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Di«- nachfolgende Arbeit verdankt ihren Ursprung dem Versuch, 
das reiche Skorpionenniaterial des Hamburger Naturhistorischen Museunis 
zu bestimmen. Es stellte sieh bei näherem Studium der einschlägigen 
Litteratur bald das Bedürfnis heraus, zunächst durch Beschaffung eines 
möglichst groücn Individuellmaterials die Variationsweite der einzelnen 
seit Alters her unterschiedenen Können festzustellen, um so ein be- 
gründeteres Urteil über die Berechtigung der zahllosen Arten zu 
gewinnen, welche in den letzten Dezennien nach Khrenbergs und 
V. L. Kochs Vorgang von Thoreil, Karseh, Simon, Bocock und 
Anderen unterschieden sind. Für die liebenswürdige Bereitwilligkeit, mit 
welcher die Leiter resp. Abteiliiiigsvorstüiide der Museen zu Stuttgart, 
(iöttingeu, Frankfurt a./M.. Oldenburg, Lübeck, Bremen, Stockholm, 
Rothenburg, Kopenhagen meiner Bitte um /usendung ihres Skorpioiien- 
materials — auch der Originalexcniplare entsprochen haben, sage 
ich auch an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank. 

Indem ich die übrigen Familien der Skorpione einer spateren 
Besprechung vorbehalte, handle ich im Folgenden lediglich von der 
Familie der Androctonidae, wie selbe von Beters durch das nach 
vorn sich zuspitzende t Hange Hönnige Steinum charakterisiert ist. 

A. Die Unterfaiiiilien der Androctonidae. 

Bis zum Jahre 1KS«> wurde die Familie der Androctonidae 
nach Thorells Vorgang in 2 Unterfaiiiilien. die Androctonini und die 
Centrurini geteilt, deren erste durch den Besitz von Ü Zähnen au der 
Unterseite des unbeweglichen Mandihulartingcrs und durch einen Sporn am, 
1. (proximalen) Tarsengliede der beiden Hinterbeinpaare charakterisiert 
war. während die letztere nur 1 oder keinen Zahn am Mandibulurtiiiger 
aufweist und der Sporne an den Hinterbeinpaaren entbehren sollte. 
l<sfc>ö hat Karseh hierzu eine 3. Gruppe der Butheolini geschaffen 
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welche, als verbindendes Glied zwischen beiden, zwar die Sporne der 
Androctoninen besitzt, aber durch das Auftreten mir eines Zahnes im 
Mandibulartinger zu den Centrurincn überleitet. 

Nach ineinen eigenen Untersuchungen unterliegt es zunächst 
keinem Zweifel, daß die von Karsch für die Butheolinen angenommene 
Mittelstellung irrig ist, da. abgesehen von dem ganz eigenartigen, von 
den Centrurinen völlig abweichenden Habitus, der Unterrand des un- 
beweglichen Mandibulartingers in der Mehrzahl der Fälle in der 
That nicht einen, sondern zwei mehr oder minder stark entwickelte Zähne 
besitzt, wie denn auch der bewegliehe Finger der Mandibeln in Bezug 
auf die Bezahnung seiner Unterseite variiert. Wir werden somit ge- 
zwungen, die Butheolinen den echten Androctoninen zuzugesellen, und 
wir würden zu der Thorel Ischen Zweiteilung in Androctonini und 
Centrurini zurückzukehren haben, wenn nicht einerseits das Variieren 
der Bezahnung der Mandibeln bei den Butheolinen Mißtrauen gegen 
den Wert dieses Merkmals überhaupt wachriefe, und andererseits die 
seltsame geographische Verbreitung der Centrurini darauf hinwiese, 
daß wir es mit einer aus heterogenen Elementen zusammengesetzten 
Gruppe zu thun haben. 

Was nun zunächst die Bezahnung des Unterraiides des unbe- 
weglichen Mandibulartingers anlangt, so konnte ich in der That auch 
bei anderen Fonueiigruppcn häutig genug Variation derselben nach- 
weisen. 80 zeigte beispielsweise ein echter Buthus occitanus Am. in 
dem einen Kiefer statt der normalen 2 nur einen Zahn am Unterrande, 
während von H mir zu Gebote stehenden Rhoptrurusexemplaren eines 
sogar in beiden Mandibeln keine Spur eines zweiten Zahnes erkennen 
ließ. Andererseits besaß ein typischer Leprcus, der zahnlos sein sollte, 
an der einen Mnndihel einen, an der andern sogar 2 deutliche Zähne 
des Unterlandes. Wurden diese Variationen schon bei verhältnismäßig 
wenig ausgedehnten Untersuchungen — dieselben sind zeitraubend und 
für das Material wenig zuträglich — beobachtet, so dürfte es kaum 
ernsterem Widerspruch begegnen, wenn der Bezahnung des Unterrandes 
am unbeweglichen Mandihulartinger als unterscheidendem Gruppen- 
charakter nur ein mäßiger Wert beigelegt wird, wie es auch Thorell 
empfunden haben mag. wenn er nicht eine Dreiteilung — mit 2, mit 
einem, mit keinem Zahn — , sondern nur eine Zweiteilung der An- 
droctoniden für richtig befand. Auch ihm also dürfte nicht die Bezahnung 
der Kiefer, sondern das Auttreten oder Fehlen der Sporne an den 
Tarsen der Hinterbeine als das wichtigere Merkmal erschienen sein. 

Die Androctinini umfassen ausschließlich altweltlichc Formen; 
die Centrurini Thorells dagegen besitzen in den Gattungen Tityus und 
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Lepreus altweltliche, in Centrurus, Phassus, Rhopalurus neuweltliche, 
in der Gattung Isometrus sogar kosmopolitische Vertreter. 

Schon dieso Thatsache der geographischen Verbreitung scheint 
darauf hinzuweisen, daß die Cnterfamilic der Centrurini kein 
natürliche sei. Eine Stütze gewiunt diese Ansicht durch das Studium 
der eigentümlichen Tuberkel- oder Körnchenreihen, mit welchen die 
Schneiden der Maxillarhnger besetzt sind. Es zeigt sich nämlich hier 
ganz unzweifelhaft, daß die Anordnung derselben bei den Gattungen 
Lepreus, Tityus und Isometrus fast ganz derjenigen bei den echten 
Androctonini gleicht (vgl. Fig. 24 — 27 mit Fig. 17 — 19), während 
Centrurus und Rhopulurus bedeutend abweichen, indem sie statt der 
1 — 3 Seitenpunkte, in welche bei den Androctonini sich jede Köraehen- 
reihe der Schneide nach außen seitlich fortsetzt, selbständige 
Schrägreihen von Körnchen zu beiden Seiten der Schneidenpunkt- 
reihen aufweisen (vgl. Fig. 29). 

Noch ausschlaggebender aber, als das Gesagte, fällt die bisher 
merkwürdigerweise völlig übersehene Thataachc ius Gewicht, daß zu- 
nächst sämtliche Vertreter der Gattungen Lepreus und Tityus gleich 
den echten Androctonini je einen Sporn au dem 1. Tarsus der 
beiden Hinterbeinpaare besitzen, somit in nichts von den echten 
Androctonini sich unterscheiden, als durch den Mangel der Zahnbildung 
am Unterrande des unbeweglichen Mandibulartingers, dessen geringe 
Bedeutung als systematisches Merkmal wir bereits oben erörtert haben. 
Ich stehe somit nicht an, die Gattungen Lepreus und Tityus den 
übrigen altweltlichen Formen, den Androctonini und Butheolini anzu- 
reihen. Sie alle würden charakterisiert sein durch gleichartige Aus- 
bildung der Seitenkörnchen der Maxillarhnger und den Besitz von 
Spornen an den beiden letzten Hinterbeinpaarou, wenn nicht die 
Gattungen Babycurus Karsch und Rhoptrurus Karsch noch in sofern 
eine Einschränkung nötig machten, als sie nur am 4., nicht aber auch 
am 3. Hinterbeinpaare den charakteristischen Sporn besitzen. 

Höchst eigenartig gestalten sich die Verhältnisse bei Isometrus, 
dieser kosmopolitischen Gattung, welche wegen ihres einen Mundibular- 
zahnes bisher den Centrurini zugerechnet wurde, in der Anordnung 
der Seitcnpunkte an den Schneiden der Maxillarscheeren jedoch Ver- 
hältnisse zeigt, die zwar von den Centrurinen abgeleitet werden könnten, 
ohne Frage aber den diesbezüglichen Bildungen der Androctoninen 
näher stehen. Es war mir von höchstem Interesse, konstatieren zu 
dürfen, daß zwar von den zahllosen mir zur Untersuchung vorliegenden 
neu weltlichen Exemplaren kein einziges mit Spornen an den Hinter- 
beinen bewehrt war, daß hiugegen ein erheblicher Teil der alt weltlichen 
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Exemplare an jedem der beiden Hinterbeinpaare einen deutlich ent- 
wickelten Sporn trug, somit sich in diesem Punkte eng an die eigent- 
lichen Audroctonincu anschließt. Ks kann nicht meine Aufgabe sein, 
eine unanfechtbare Krklärung dieser seltsamen Defunde /.u geben, doch 
dürften wohl nur zwei Hypothesen ernstlich in Krag«' kommen. Entweder 
handelt es sich um I'arallelentwiekelung in der alten und neuen Welt 
aus vorweltlichen Können, hei welcher schließlich fa-st die gleichen 
Charaktermcrkmalc — mit Ausnahme der Sporne — hüben und drüben 
erworben wurden. In diesem Kalle würde das Vorkommen unbesporuter 
alt weltlicher Exemplare lediglich durch Verschleppung aus Amerika zu 
erklären sein. Oder aber — was wahrscheinlicher — die Isoinetrincn 
stehen nahe dem Ausgangspunkte der phylogenetischen Kntwickchmgs- 
reihe der ganzen Kamilie der Androctonidue; sie waren ursprünglich 
altweltlich und bespornt, entwickelten als solche aus sich die Duthcolus, 
lluthus und echten Androctonns, während ein anderer Zweig die 
Sporne teilweise (Khoptrurus, Dabyeunis) oder ganz verlor. Diese 
gänzlich unbespornten Isometrus waren es dann, welche nach Amerika 
verschlagen wurden und sich hier teils unverändert erhielten, teils 
durch Änderung der Punktauordiiung an den Maxillarscheeren zunächst 
zu i'hassus, im weiteren Verlauf aber zu Centrurus und Rhopalurus 
umgewandelt wurden. 

Doch wie dein auch sei, die aus den vorstehenden Erörterungen- 
sich ergehende Wichtigkeit der Sporne für die L'iiterseheidung der alt- 
und neuweltlichen Können — mir kommt der Vergleich mit akrodonten 
und pleurodonten Eidechsen in den Sinn wird es rechtfertigen, 
wenn ich die hesponiten Kormen des bisherigen (ienus Isometrus als 
eigene (iattung — etwa als Archisomet rus — abtrenne, die nunmehr, 
gleich den Tityus und Lepreus, ohne Hedenken, ja sogar noch viel 
unzweifelhafter, der Thorellschen Cnterfamilie der Androetonini zu- 
geordnet werden kann. 

Über die Zugehörigkeit der Gattung Caucon Harsch (= Centrurus 
galhineus ('. E. Koch) zur Kamilie der Androctoniden dürfte nach den 
bis jetzt vorliegenden Daten ein sicheres Erteil nicht zu gewinnen sein. 

Kassen wir unsere bisherigen Erörterungen nochmals Übersichtlich 
zusammen, so ergeben sich ohne weiteres '5 Kormenkreise, die wir als 
Enterfamilien anzusprechen berechtigt sind, die Androetonini, die 
eine Mittelstellung einnehmenden Isoinetrini. und die Centrurini. 
Die Charakterisierung dieser 3 Entci-familien würde sich folgender- 
maßen gestalten : 

1. Androetonini. An dein ersten (proximalen) Tarsus des 
letzten oder der letzten 2 Deinpaare ist ein deutlicher Sporn entwickelt, 
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Die Körnchenreihen der Schneide der Maxillarfmger laufen basalwärts 
nach auüen in 1—4 schräg zur Schneide gestellte Körnehen aus ; nach 
innen werden sie von je einem, höchstens 2 Körnern flankiert (vgl. 
Fig. 17 — 2(>). Selbständige Sehrägreihen zu heiden Seiten der Sehneideu- 
sehriigreihen sind nicht vorhanden. 2, 1 oder 0 Zahn am Unterrande 
des unbeweglichen Mandibularfingers. Dorn unter dem Stachel vor- 
handen oder fehlend. — Ausschließlich alt weltliche Forinengruppe, 
welche die bisherigen Gattungen l'rionurus, Androctonus, Huthus, 
Hutheolus, Orthodactylus, Grosphus, ftabycurus, Rhoptrunis (( )donturus), 
Lepreus, Tityus Uroplectes, Isometroidcs und Arehisoractrus umfaßt. 

2. Isoinetrini. Kein Sporn an den Tarsen der Hinterbeine. 
Körnchenreihen der Schneide der Maxillarfmger wie bei den Androc- 
tonini, jederseits nur von 1 2 Körnchen, nicht von Schrägreihen 
Hankiert (vgl. Fig. 27. 58). 1 Zahn am Uuterrande des unbe- 
weglichen Mandibularfingers. l)orn unter dem Stachel fast stets vor- 
handen. — Vorwiegend u e u weltliche Formengruppe, aber in einer 
Gattung (Isometrus) auch über Afrika, Asien und Australien verbreitet. 
Sie umfaßt die bisherigen Gattungen Lydias (I'ilumiius), Isometrus, 
I'hassus und Androcottus. 

3. Centrurini. Kein Sporn an den Tarsen der Hinterbeine. 
Körnchenreihen der Schneide der Maxillartinger jederseits von selbst- 
ständigen, jene der Länge nach begleitenden Schrägreihen Hankiert 
(vgl. Fig. 29). 1 Zahn am Uuterrande des unbeweglichen Mandibular- 
liugers. Dorn unter dem Stachel vorhanden oder rudimentär. — Aus- 
schließlich n e u weltliche Formengmppc, welche die bisherigen Gattungen 
Centrurus und Rhopalurus umfaßt. 

B. Die Gattungen der Androctonidae. 
1. Uüterfamilie Aodroctonioi. 

Von den zahlreichen, nach obiger Auffassung zu dieser Unter- 
familie gehörigen Guttungen ist das Genus Uroplectes Peters bereits 
von früheren Autoren (Thordl, Karsch) als unhaltbar eingezogen worden. 
Auch die Gattung l'rionurus Karsch. welche durch die Zehnkieligkeit 
des 4. Caudalsegmentes charakterisiert sein sollte, wird diesem Schicksal 
verfallen müssen. Schon I'ocock hebt hervor, daß jenes Merkmal bei 
gewissen Formen wenig ausgeprägt sei, und vergleichende Studien 
namentlich an Huthus pieeus I'ocock und Vertretern der hottentotta- 
G nippe lassen erkennen, daß von der Zehnkieligkeit zur Achtkieligkeit 
selbst bei ein und derselben Spceies alle denkbaren Übergänge vor- 
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handcn sind, somit das beregte Merkmal als Gattungscharakter gewiß 
nicht verwendbar ist. 

Von den Gattungen Butheolus Sim. und Ortho d aetyl us 
Karsch ist mir leider nur die letztere in etwa einem halben Dutzend 
Exemplare zugänglich gewesen. Schon im früheren wurde hervor- 
gehoben, daG in der Mehrzahl der Fälle der Unterrand des un- 
beweglichen Mandibularfingers bei diesen nicht einen, sondern zwei 
Zähne trägt. Da gleicherweise der bewegliche Finger häutig ebenfalls 
nicht einen, sondern zwei Zähne besitzt, so sind die bisher in den Vorder- 
grund gestellten Gattungsmerkmale unhaltbar. Dennoch läßt der durchaus 
eigenartige Habitus dieser Form keinen Augenblick darüber in Zweifel, 
daß wir es mit einer weit abseits stehenden, mindestens eine eigene 
Gattung repräsentierenden Gruppe zu thun haben, die sich noch am 
nächsten an die Liosoinagruppe der bisherigen Gattung Bulbus an- 
schließen dürfte. Als wesentliche Charaktere, welche das Aufrecht- 
erhalten der Gattung rechtfertigen, seien hier vor allem die ungemein 
geringe Kntwickelung des Steinums (Fig. 15), die steil aufsteigende 
Stirn (Fig. 13) und die auffallende Verbreiterung der Cauda nach dem 
Ende zu hervorgehoben. 

Die Gattung Grosphus Sim. soll nach ihrem Autor in erster 
Linie durch die erweiterten ersten Kammzähnc der Weibchen, sodann 
durch den Besitz nur eines Zahnes am Unterrande des beweglichen 
Mandibularfingers charakterisiert sein. Offenbar konnten diese augen- 
fälligen Gattungsmerkmale dadurch nicht erschüttert werden, daß 
Karsch eine ähnliche Erweiterung des basalen Kammzahnes nun auch 
bei den weiblichen Lepreusarten nachwies, da ja an eine Vereinigung 
der beiden so in Beziehung tretenden Gruppen in Hinblick auf die 
Mandibularzähne nicht gedacht werden durfte. Mißlicher schon wurde 
die Sachlage, als Pocock im Jahre 1889 (Ann. Mag. Nat. Hist. <>, III) 
einen „echten Buthus" beschrieb, der ebenfalls die seltsame Kamm- 
zahnerweiterung der Weibchen zeigte und somit. — bei gleicher Be- 
zahnung am Unterrande des unbeweglichen Mandibulartingers — 
im wesentlichen nur durch den Besitz zweier Zähne am Unterrande 
des beweglichen Mandibulartingers von der Gattung Grosphus zu 
unterscheiden ist. Pocock (1. c. p. 3!»4) ist nun in Folge der Entdeckung 
seines „Buthus piceus", welcher der Gattung Grosphus „closely allied" 
erscheine, in der That der Ansicht, daß der Gattung Grosphus nunmehr 
der Boden entzogen sei. Demgegenüber möchte ich eine andere Meinung 
zum Ausdruck bringen. Zunächst ist hervorzuheben, daß Buthus pieeus 
Poe. und Grosphus madagascariensis (Gerv.) Sim. derselben Heimat, 
nämlich Madagaskar, entstammen. Sodann stimmt die von Gervais 
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gegebene Beschreibung bis ins Einzelne mit den von Pocock für Bulbus 
piceus aufgeführton Charaktermerkmnlen, mit Ausnahme des erst von 
Simon erwähnten Unterschiedes in der Bezahnnng des beweglichen 
Mnndibularfingers. Wenn man nun in Erwägung zieht, daü einerseits 
dies letzt genannte Merkmal überhaupt ein sehr variables ist,' wie 
beispielsweise Orthodaetylus beweisen mag, daß andererseits das von 
(lervais und auch wol von Simon untersuchte Originalcxemplar bereits 
1839 im Pariser Museum war und daher in trockenein, einer genauen 
Untersuchung der Mandibeln wenig günstigem Zustande aufbewahrt 
sein dürfte, so erscheint mir die Hypothese kaum gewagt. daG (Jrosphus 
madagascariensis (Gerv.) und Butbus piceus Poe. nicht blos „elosely 
nllied", sondern völlig identisch seien. Doch mag auch diese meine 
Vermutung über das Ziel hinausschießen, und mag es sich nicht um 
Identität, sondern nur um nahe Verwandtschaft handeln, so wird 
hierdurch meines Erachtens in keiner Weise bewiesen, daß nunmehr 
die Gattung Grosphus in ihrer Existenz gefährdet sei; vielmehr dürfte 
die natürlichere Logik darin liegen, daß der Butbus piceus wegen «1er 
Eigenart seiner basalen Kammzähne eben nicht als Buthus, sondern 
als Grosphus anzusprechen sei. Zur näheren Erläuterung der Richtigkeit 
dieser Ansicht wird es von Vorteil sein, an dieser Stelle die verwandt- 
schaftlichen Beziehungen aller der Gattung Grosphus etwa nahestehenden 
Kormeu, d. h. der großen Gruppe Buthus - Androctonus näher zu 
beleuchten. 

Schon mehrfach sind Versuche gemacht worden, die alte Gattung 
Androctonus Ehrenbg. mit ihrem gewaltigen Formenreichtum durch Auf- 
stellung neuer Gattungscharaktere tibersichtlich zu gliedern. Ehrenberg 
selbst unterschied die Prionuri von den Leiuri; Thoreil beschränkte 
den Begriff Androctonus auf die Formen mit scharfkieligem 5. Caudal- 
gliede und bezeichnete die übrigen als Buthus; Karsch endlich suchte 
von der letzteren Gattung wieder die Arten mit 10 kieligem 4. Caudal- 
segment als Gattung Prionurus abzutrennen. Über das Unzulängliche 
dieses Versuches wurde schon im früheren kurz berichtet. Dagegen 
glaube ich eine anderweitige Zerlegung der bisherigen Gattung Buthus 
vorschlagen zu dürfen, welche mir auf weitgehender Divergenz der 
morphologischen Charaktere beider Gruppen zu beruhen scheint. Schon 
Simon und Pocock haben sich gewöhnt, von einer „Iaosoma-Gruppe 4 * 
der Gattung Buthus zu sprechen, wenn sie Formen beschreiben, welche 
dem von Ehrenberg zuerst in die Wissenschaft eingeführten Androc- 
tonus liosoma nahe stehen. Die Charaktermerkmale dieses A. liosoma, 
resp. der ihm sich anschließenden Verwandten, sind in der That ungemein 
ausgeprägte. Während bei den übrigen Buthus der Thorax deutliche 
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Köruchenreihen erkennen läßt, die in charakteristischen Linien auf 
der Fläche verlaufen, besitzt A. liosoma eine durchaus gleichmäßige 
Körnelung des Thorax; während die echten Ruthus insgesamt einen 
Skieligen Truncus aufweisen, zeigt sich hei A. liosoma nur ein einziger, 
noch dazu obsolet entwickelter Mediankiel. Die Unterarme des A. 
liosoma sind auf der Oberfläche gleichmäßig gekörnelt. im Gegensatz 
zu den meist mit Cristcn versehenen der übrigen Ruthus, der Vorder- 
rand des Prothorax ist nicht ausgerandet, sondern abgestutzt, oft 
sogar in eine kleine mediane Spitze ausgezogen etc. Was aber auf 
eine tiefer gehende Kluft in der phylogenetischen Stufenreihe besonders 
hinzudeuten scheint, das ist die Thatsache einer höchst eigenartigen 
Ausbildung der mittleren grundständigen Lamelle des Kammes beim 
Weibchen; dieselbe zeigt eine riesige lappenartige Erweiterung 
nach hinten und unten, so daß sie mit ihrem freien Rande in gleicher 
Reihe steht mit den Spitzen der Kamm/ähue und bei oberflächlicher 
Retrachtung selbst als grundständiger, die übrigen um das 3 — (1 fache 
an Rreite übertreffender Kamm/ahn erscheint (Fig. 3<V). Die echten 
Ruthus zeigen in keinem Kalle eine Andeutung dieser seltsamen 
Rildung (Fig. und so glaube ich denn als Fach aller der auf- 
geführten Riftcrenzpunkte den Schluß ziehen zu dürfen, (laß die Formen 
der A. liosoma-Uruppe als eigene Gattung, etwa unter dem Namen 
Heterobuthus, von den echten Rnthusarten zu trennen sind. 

Retrachteii wir nach dem Gesagten die Einkieligkeit des Tinnens, 
die gleichmäßige Körnelung des Thorax und die Figenartigkeit der 
Kaninibildung beim Weibchen als typisch für die neue Gattung Hetero- 
buthus, so könnte es zunächst den Anschein haben, als wenn nunmehr 
der Ruthus piceus Poe, alias die Gatt. Grosphus, eben dieser Gattung 
Heterobuthus einzureihen wäre, da jene madagassischen Formen wenig- 
stens in den zwei ersten der aufgeführten Merkmale völlig mit der 
„Liosoma-G nippe" übereinstimmen. Dennoch wird man sich bei genauerer 
Hetrachtung der einschlägigen Verhältnisse doch auch für die Aufrech t- 
erhaltung der Gatt. Grosphus entscheiden müssen, wobei nicht in 
Abrede gestellt werden soll, daß dieselbe augenscheinlich der Gattung 
Heterobuthus phylogenetisch näher steht als den echten Ruthus. Rei 
der Gatt. Heterobuthus war es die eigenartige Kntwickelung der 
grundständigen Mittellumelle des Kammes, die wir als besonders 
ausschlaggebend' für die Aufstellung einer besonderen Formengriippe 
bezeichneten; bei der Gattung Grosphus zeigt nun jene Mittellamelle 
keinerlei außergewöhnliche Rildung; dagegen finden wir den basalen 
Kammzahn selbst Immiii Weibchen so mächtig verbreitert oder ver- 
längert, daß er die übrigen um mehr ,-ils das Doppelte au Größe 
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übertrifft (Fig. 37). Scheint es schon kanm angebracht, beide auf den 
ersten Blick zwar ähnlichen, ihrem Wesen nach aber verschiedenen 
Bildungen in einer Gattungsdiagnose zu vereinigen, so kommt noch 
ein anderer Differenzpunkt hinzu, der vielfach schon für sich allein 
bei anderen Gruppen zur Abtrennung von Gattungen genügend erachtet 
wurde, ich meine die verschiedene Ausbildung der Seitenkörnehen der 
Seheerentinger. Während bei der Gatt. Heterobuthus diese äußeren 
Seitenkörnchen ganz wie bei den echten Buthus und Audroctonus je 
zu zweien') auftreten (Fig. 10) und durch ihre beträchtliche Größe 
scharf von den daran anschließenden Kömchenreihen der Schneide 
selbst sich abheben, sehen wir bei der Gatt. Grosphus die Körnchen- 
reihen der Schneide ganz allmählich am Grunde nach auswärts sich 
umbiegen und hier, unter mäßiger Vergrößerung ihrer Elemente, eine 
kurze Schrägreihe von 3, 4 auch f> Funkten bilden, wie es Fig. W 
darstellt. Füge ich hinzu, daß bei der Gatt. Grosphus die Krallen- 
lappen der Zehen nur als kurze, die Gabelung der Krallen nicht 
erreichende Tuberkeln entwickelt sind, während sie bei Heterobuthus 
von halber Krallenlänge die Gabelung derselben weit überragen, daß 
ferner bei Grosphus der (Vphalthorax vorn ausgerandet, nicht vor- 
gezogen, der Unterarm glatt, nicht gekörnelt. die Kammzähnc hcchel- 
förmig auseiuanderstchend, die Stigmen mehr oder weniger oval, nicht 
lang schlitzförmig, die Augendistanz klein, nicht von doppelter Augen- 
breitc, und die hinteren Tibienpaare mit tiefer Fängsfurche versehen 
sind, so glaube ich die selbständige Stellung der Gattung Grosphus 
mehr als genügend gerechtfertigt zu haben. 

Die nach Ausscheidung der Gattungen Grosphus und Hetero- 
buthus restierenden Formen der Buthus-Androctonusgruppe, charakte- 
risiert durch (zuweilen rudimentäre) (Vistenbildung des Thorax, drei- 
kieligen Truncus und Gleichartigkeit aller Kammzähne, lassen nun 
zunächst die von Thorell vorgeschlagene Trennung in ltuthus und 
Antroctoiius. gegründet auf die Verschiedenheit der oberen Kielränder 
des . r >. ( audalsegnicntes, viel schärfer zum Ausdruck kommen, als dies 
früher der Fall war. da gerade der Androct. liosoina Khrenbg. bisher 
in dieser Hinsicht ein sehr unliebsames Bindeglied bildete, wie schon 
Thorell (Atti Soc. ital. XIX pag. KMf) richtig erkannt hat. 

Die Gattungen Babycurus Ksch. und Khoptrurus Ksch. sind 
vom Autor seiner Zeit ohne weiteres den Androctoninen im engeren 

') Ich npreeho von zwei „Auneii u kornrhen auch du, wo der innere derselben zwar 
noeh auf der Schneide selbst steht, fielt aber dureli auffallende Größe vor 
den übrigen die Schneidctireihc aufwärts fortsetzenden Kürnehen auszeichnet. 



12 K. Kraopelin. 

Sinne eingereiht worden, von denen sie sieh nur durch das Auftreten 
eines Horns unter dem Stachel unterscheiden sollten. Da sie aber, 
was vom Autor übersehen wurde, nicht an den beiden Hinterhein- 
paaren, sondern nur am vierten den für die altweltlichen Formen 
so charakteristischen Sporn tragen, so ist ihre Stellung eine mehr 
isolierte, zumal dieser Charakter bei keiner andern Gruppe wieder 
auftritt, Auch in der Körnchenanordnung der Palpenfinger (Fig. 23) 
zeigen sie eine Eigenartigkeit, insofern dieselbe an der Außenseite 
der Schneide auffallend an die bei (jrosphus geschilderten Verhältnisse 
— kurze Schrägleihen von je 3 Funkten — erinnert, wie dies auch 
hei der Gattung Tityus und einigen Lepreusartcn wiederkehrt. 

Schwieriger ist die Frage nach der PifFerentialdiagnnse der 
beiden Gattungen untereinander. Karsch giebt an, daß bei Rhop- 
trurus der Schwanz sich nach dem Ende allmählich erweitert, während 
er bei Babyeurus von gleicher Breite bleibt oder sich gar nach dem 
Ende verjüngt. Dieser Unterschied erscheint zwar in vielen Fällen 
ausgeprägt genug; da aber das mir reichlich zu Gebote stehende 
Material auch (Ibergänge erkennen ließ, außerdem die betreffenden 
Formen in allen übrigen Merkmalen so vollkommen übereinstimmen, 
daß man sie als zu einer Art gehörig betrachten könnte, so glaube 
ich beide Gattungen unter dem Namen Khoptrurus vereinigen zu müssen. 
Die nähere Begründung wolle man bei der Besprechung dieser Gattung 
nachlesen. 

Die Gattungen Lepreus Thor, und Tityus C. L. Koch — letztere 
nach Thorells Vorgang in viel beschränkterem Sinne gefaßt, als von 
jenem Autor — sind durch das Fehlen jeglicher /ahnbildung am Unter- 
rande des unbeweglichen Mandibulartingers charakterisiert, Über die 
nicht ausnahmslose Constans dieses Merkmals habe ich schon oben 
berichtet. Unterschieden werden beide Gattungen durch die Körnchen 
des Innenrandes der Schneide des Maxillarfingcrs, indem das Genus 
Lepreus (Fig. 24) an dieser Stelle, also seitlich von den die Schneide 
einnehmenden Schrägreihen, für jede der letzteren je ein Körnchen, 
das Genus Tityus hingegen (Fig. 2.'») deren 2 aufweist. Leider ist 
auch dieser Unterschied nicht durchgreifend, da beispielsweise der Tityus 
chinchoxensis Karsch an der Vorderhälfte des Scheerenfingers 
je 2, an der Hinterhälfte aber nur 1 Körnchen erkennen läßt (Fig. 20). 
Es sind daher entweder die beiden Gattungen unter dem gemein- 
schaftlichen Namen Tityus als dem älteren zu vereinigen, oder es ist 
für den Tityus chinchoxensis eine neue Gattung, etwa Tityolepreus, 
zu schaffen, ein Ausweg, der so lange den Vorzug verdienen dürfte, als 
nicht noch weitere Übergangsstadien zwischen beiden Gruppen be- 
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obachtot sind. Hei den Weihchen der Gattung Lcpreus ist der basal» 1 
Kammzahu um das mehrfache länger, als die Illingen; lioi denen 
von Tityus un«l Tityoleprens hingegen um das doppelte breiter. 

Die Notwendigkeit der Aufstellung e iner neuen Gattung A rchiso- 
metrus wurde bereits in dem Absclmitte über die rnterfamilien der 
Androetoniden dargelegt. Hier mag nur noeb einmal betont werden, 
daß andere durebgreifende Unterschiede von der (Jattung Isometrns 
als die Bespomung der beiden Hinterbeinpnare von mir nicht bemerkt 
wurden, so namentlich nicht in der Bczuhuung des unbeweglichen 
Mandibularfingers und in der Anordnung der Körnchenreihen und 
Seitenkörnehen auf der Sehneide der Srheerenfingcr (vgl. Fig. 22 u. 27). 
Andererseits verdient es hervorgehoben zu werden, daG die hierher 
gehörigen Formen in ihrem ganzen Habitus und in der Färbung sich 
auch eng an gewisse Lcprcusurt.cn und an die Hhoptrurusgruppe an- 
schließen, mit denen sie namentlich auch den stark entwickelten Dom 
unter dem Stachel gemeinsam haben. 

Über die Stellung der ( Jattung I so in et roi des Keys, vermag ich 
nur soviel zu sagen, dal.» sie durch den Besitz der Sporne an den 
beiden Hinterbeinpaaren, deren Vorhandensein mir Herr Dr. Harsch 
auf briefliche Anfrage freundlichst feststellte, zwar sieher zu der l'iiter- 
familie der Androctonini zu rechnen ist, daü sie aber durch den 
Mangel des Doms sich weit von der Gattung Archisonietrus zu ent- 
fernen scheint. Auch die Bildung der Schrägreihen am I'alpenfinger -- 
in der Vorderhälfte 0 die Schneide (pierende Schrägreihen, in der 
Hinterhälfte eine auf der Schneide selbst verlaufende Körnchenreihe — 
ist so eigenartig, daß ich nicht wage, über deren nähere verwandt- 
schaftliche Beziehungen ein Urteil zu äußern. 

Versuchen wir es nach der im Vorstehenden gegebenen kritischen 
Besprechung der in Betracht kommenden Kormciigruppcn nunmehr, 
die gewonnenen Resultate übersichtlich zusammenzustellen, so ergiebt 
sich etwa folgende 

Gatlongsfabelle der Unterfamilie der Amlroctoniui. 

A. Die proximalen Tarsenglieder des dritten und vierten Bein- 
paares tragen je einen deutlichen Sporn. 

I. Sternum klein, undeutlich, nicht länger als breit und nur etwa ' s 
so lang als die Genitalklappen (Fig. lf>). Stirn fast im Winkel 
von 40 a schräg ansteigend (bei horizontaler Lage des Körpers; 
Fig. 1 3). Cauda nach hinten auffallend verbreitert. V. Caudal- 
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segment im Querschnitt halbmondförmig, fast ungckielt, ungekörnt, 
aber mit zahlreichen Oubenpunkten. Truncus einkielig. 

Orthodactylus ') Karsch. 

II. Sternuni deutlich, länger als breit, so lang oder fast so lang als 
die (Jcnitalklappcn (Fig. 14). Stirn horizontal oder kaum auf- 
steigend (Fig. 12). Cauda nicht oder nur wenig nach hinten 
verbreitert. V. Caudalsegment meist gekielt oder kantig, nicht 
grubig punktiert. 

n) Zwei Zähne am Unterrande des unbeweglichen Mandibular- 
lingers. Kein Dorn unter dem Stachel, höchstens ein kleiner 
Tuberkel. 

I. Truncus drei kiel ig. Cephalothorax mehr oder weniger 
deutlich mit Körnchenreihe n (fristen) besetzt. Nasaler 
Kamiuzahn beim Weibchen mit den (ihrigen von gleicher 
(Jestalt (Fig. 38). 

«) V. Caudalsegment jederscits oben scharf kielig; die im Kiel 
zusammenstoßenden Flächen bilden einen spitzen Winkel. 
DorsalHäehe des V r . Segments tief concav ausgehöhlt 

Androctonus (Khbg.). 

ß) V. Caudalsegment oben stumpf gekielt oder gerundet ; die 
im Kiel zusammenstoßenden Flächen bilden einen stumpfen 
Winkel. DorsalHäehe des V. Caudalsegments an den Seiten 
mit konvexer, in der Mitte mit rinnenförmig konkaver 
Wölbung . ... Buthus (Leach). 

'2. Truncus undeutlich ein kielig. Ccphalothorax gleichmäßig 
granuliert. Körnchen nicht in liciheu geordnet. Kamm 
des Weibchens am Grunde mit lappenartiger Erweiterung 
(Fig. 30, 37). 

ii) Außere Seitenkörnchen des I'alpentingers zu zweien (paar- 
weise) am (irunde der Sehrügreihen der Schneide (Fig. 19). 
Von den Mittellamellen des Kammes ist die grundständige 
beim Weibchen zu einem großen, breiten Lappen ent- 
wickelt, der scheinbar einen verbreiterten Kanunzahu dar- 
stellt (Fig. 3f>). Mittelaugen um doppelte Augenbreite von 
einander entfernt, l'nterarm grobkörnig. Krallenlappen 



') Hierher vielleicht auch die Gattung Hu t he«»l im Sim., «Iii- alter durch den 
akieliifen Traums und ilie niitcnteüs «f»ki'»inten lct/t.ci> C:tndnl*cgmciite 
leicht unterschieden wird. 
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lang, V* so lang als die Krallen und deren (iabelung weit 

überragend. Dorn fehlend H et ero Im t Ii us n. g. 

ß) Anüere Seitenkörnchen der Pnlpcnfingcr kurze Schräg- 
rcihen von H — fi Punkten bildend (Fig. 20). Basale 
Mittellainelle des Kanunes beim Weibchen nicht vergrößert, 
aber der da/u gehörige basale Kamm/ahn doppelt so breit 
oder laug, als die andern (Fig. 'tf). Augen nur um 
Augenbreite von einander entfernt. Unterarm cristenlos, 
fast glatt. Krallenlappeu rudimentär, nicht bis zur (jabelung 
der Kralleu reichend. Dorn fehlend oder als kleiner 
Tuberkel entwickelt Urosphus Sim. (einend.). 

b) Ein Zahn am Unterrande des unbeweglichen Mandibulartingers. 
Dorn unter dem Stachel stark entwickelt oder fehlend. 
«) Dorn unter dein Stachel stark entwickelt. V. Caudalsegmcnt 
deutlich gekielt. Schrägreihen der Pnlpentinger sämtlich in 
derselben Richtung ziehend . .. Arehisometrus n. g. 
fi) Dorn unter dein Stachel fehlend. V. Caudalsegmeiit ohne 
Kiele. Schrägreihen der l'alpentinger vorn auffallend ipier 
gestellt (zu (i), in der basalen Hälfte hingegen auf der 
Schneide selbst verlaufend Isometroides Keys. 

e) Kein Zahn am Unterrande des unbeweglichen Mandibular- 
fingers. Dorn fehlend oder kurz kegelförmig. 

1 . Die Schrägreihen der Seheerenhngerschncide werden auf der 
Innenseite von je einem Körnchen Hankiert (Fig. 24). 
Basaler Kammzahn beim Weibchen viel länger als die übrigen 

Lepreus Thor. 

2. Die Schrägreihen der Scheereiifingersehneidc werdeu auf der 
Innenseite von je 2 Körnchen Hankiert (Fig. 2*»). Basaler 
Kammzahn beim Weibchen breiter als die übrigen 

Tityus (C L. Koch). 

3. Die Schrägreihen der Scheerentingerschneide werden auf der 
Innenseite am (irunde von je einem Körnchen, im Fnd- 
drittel von je zwei Körnchen flankiert (Fig. 2(1). Basaler 
Kammzahn beim Weibchen breiter als die übrigen 

Tityolepreus n. g. 

Die proximalen Tarsenglieder nur des vierten Beinpaares mit 
deutlichem Sporn versehen. Zwei Zähne am Unterrande des 
unbeweglichen Mandibulartingers. Äußere Seitenkörnchen der 
Scheerenfingersch neide in kurzen Schriigreihen zu drei (Fig. !23). 
Dorn unter dem Stachel stark entwickelt Rhoptrurus Karsch. 



H. KrHfpflin. 



2. ünterfamilie Isometrini. 

Daß von der bisherigen Gattung Isomctrus alle diejenigen alt- 
wellliebcii Formen auszuscheiden sind, welche an den ersten Tarsen 
der beiden Hinterbeinpaare wohl entwickelte Sporne besitzen, kann 
nach nieinen früheren Darlegungen nicht zweifelhaft sein. Aber auch 
nach dieser Abtrennung der (.iattung Archisometrus besitzt die Gattung 
noch kein einheitliches Gepräge, sondern umfaßt noch eine ganze Reihe 
von Arten, welche besser der Gattung Phassus Thor, zugewiesen werden. 
Auch junge Centrurusformen sind als Isomctrus beschrieben worden. 

Die Gattung Phassus ist von Thorell im Jahre 187G (Ann. 
Mag. Nat, Hist. [ij 17 p. 8) aufgestellt. Derselbe bebt als Merkmal 
die ausgeprägte Konkavität der oberen Fläche des V. Caudalsegmentes 
hervor im Gegensatz zu Isomctrus, bei weichein das V. t'audalsegmeut 
oberseits flach oder gar gewölbt erscheint. Spätere Beobachter haben 
die Bedeutung dieses Merkmals angezweifelt und neigen der Meinung 
zu. daß die Gattung Phassus unhaltbar sei. In der That muß zu- 
gegeben werden, daß di r von Thorell angegebene Gattungseharakter als 
stichhaltig kaum gelten darf. Dennoch kann ich mich mit der Ein- 
ziehung der Gattung Phassus in keiner Weise einverstanden erklären, 
da dieselbe durch ein typisches Merkmal von allen Isomet rusarten sich 
unterscheiden laß*, welches bisher übersehen ist und in der eigenartigen 
Anordnung der Körnchenreihen auf der Schneide der Schceren- 
tinger gefunden wird. Während dieselben bei lsometrus fast bis zur 
Spitze auf der Schecreusehueide selbst verlaufen (Fig. 27), gering an 
Zahl sind (f> oder (5) und nur am Vorderende des Fingers ein wenig 
schräg zu einander gestellt sind, zeigen die Phassusarten entlang der 
ganzen Schneide des Fingers eine groß«' Zahl (12 — IG) auffallend 
schräg gestellter Körnchenreihen, deren Zahl bei »1er beschränkten 
Länge des Fingers nur dadurch sich ermöglicht, daß die tiefer stehende 
Reihe immer bis etwa zur Hälfte der nächst höheren hinaufreicht 
(Fig. 28). Ks ist dieses Verhalten so charakteristisch, daß es mit 
vollem Becht zur Abgrenzung einer eigenen Gattung benutzt werden 
kann, und dies um so mehr, als die hierher gehörigen Formen der 
bisherigen Gattung Isomctrus fast durchweg durch ein eigenartiges, 
an gewisse C'entrurusarteu erinnerndes Gepräge sich auszeichnen. 

Die Gattung Androeottus Karsch, welche durch das Auftreten 
eines unteren Mittelkiels im 11.— IV. Caudalsegment gekennzeichnet 
ist, im Gegensatz zu allen übrigen Androctonidcn, welche an der ge- 
dachten Stelle deren 2 besitzen, muß nach meinen Beobachtungen ohne 
allen Zweifel mit der Gattung Phassus vereinigt werden, da es gerade 
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für gewisse Formen der letzteren charakteristisch ist, «laß die unteren 
Kiele eines oder mehrerer der 3 mittleren Caudalsegmentc mehr oder 
minder in einander fließen. Schon Karsch hat Formen benhnchtet, 
bei welchen jene Verschmelzung der Mittelkiele sich nicht nach vorn 
bis zum II. Segmente erstreckte, sondern auf das IV. Segment resp. 
das IV. und einen Teil des III. beschränkt blieb, und er winde hier 
durch zur Aufstellung seines Isometrus americanus var. androeottoides 
veranlaßt. 

Die Gattungen Lydias und Pilumnus, beide von C. L. Koch 
wesentlich auf die Stellung der Seitenaugen gegründet, sind schon seit 
einigen Dezennien von den Autoreu als unhaltbar eingezogen worden. 

Unter Rekapitulation des im Vorstehenden Gesagten erhalten wir 
demnach folgende 

(ialtungstabelle der Unterfamilie der (»onietriiii. 

a) Schrägreihen auf der Schneid«» der l'alpenthiger f;ust in einer 
geraden Linie hinter einander, nicht über einander greifend und 
nur in der vorderen Hälfte des Fingers scharf von einander ab- 
gesetzt (Fig. 27). Zahl der Schrägreihen gering, meist 5 — G. 
V. C'audalsegment obersei ts gewölbt oder flach, nur in der Mittel- 
linie mit schwacher Hille. Dorn unter dein Stachel stets stark 
entwickelt. Körper gelb und schwarz gesprenkelt 

Isometrus (Heinpr. n. Fhbg.). 

b) Schrägreihen zu 11 — 15, derart über einander greifend, daß jede 
Reihe mindestens bis zur Hälfte der nächst höheren eniporreicht, 
also nicht da aufhört, wo die nächste beginnt (Fig. 2b). Caudal- 
segmente oberseits all«« mit breiter, nur im V. Segment an den 
Rändern konvex ausgebogener Längsrinue. Dorn meist stark, 
selten fehlend. Körper meist einfarbig braun, selten gesprenkelt. 
Hand vielkielig I'hassus Thor, (emend.). 

3. Unterfamilie Centrurini. 

Die Unterfamilie der Centrurini umfaßt in der von mir im 
früheren (l'ag. 2 ff.) motivierten Beschränkung nur die beiden Gattungen 
Centrurus Hempr. und Khbg. und Rhopalurus Thor. Als Merkmale der 
letzteren Gattung werden vom Autor die Verbreiterung der t'auda nach 
dem Ende zu und die weite Auskehlung des V. Caudalsegmentes mit 
scharf hervortretenden Seitenkielen aufgeführt; doch scheint es nicht 
möglich, die Gattung aufrecht zu erhalten. Was zunächst die Ver- 
breiterung der Cauda von der Basis bis zum V. Segment betrifft, so 
ist dieselbe, wie auch meine Beobachtungen an der Gattung Rhoptrurus 
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lehren werden, ein äußerst schwankender Charakter. Schon das Weih- 
chen des Rhop. laticauda zeigt diese Verhreiterung in viel geringerem 
Maße, als das Männchen, und vom Khop. Hempriehii besitze ich nehen 
Exemplaren mit stark erweitertem Caudalende auch solche, hei welchen 
das V. Caudalsegment nicht breiter, sondern sogar schmäler ist als 
das erste. Endlich berichtet Karseh von seinem Ceutrurus prineeps, 
daß er eine nach dem Ende an Dicke zunehmende Caudu hesity.e. — 
Die scharfe Kielung der oheren Seitenränder des V. Caudalsegmentes 
ist hei Rhopal. Hemprichii durchaus nicht hesonders auffallend, jeden- 
falls nicht stärker als bei vielen Exemplaren des Centr. de Geerii, 
hei welchem außerdem auch die Auskehlung der Oberseite dieses 
Segmentes ziemlich ausgeprägt ist. Auch andere Merkmale, welche 
man etwa zur Unterscheidung der Gattungen Ceutrurus und Rhopalurus 
heranziehen könnte, erweisen sich als nicht stichhaltig, wie denn schon 
Kursen hervorhebt, daß sein Ceutrurus prineeps nahe Beziehungen zu 
Rhopalurus erkennen lasse. Es enthält daher die l'nterfämilie der 
Centrurini zur Zeit nur die eine Gattung Ceutrurus, deren Diagnose 
demnach mit derjenigen der Unterlämilie zusammenfällt. 

C. Die Arten der Androctonidae. 

Wer da weiß, wie unendlich schwierig es vielfach ist, bei unsern 
allbekanntesten heimischen Tier- und l'tlanzenlbrmen die Flage, ob 
Art, ob Varietät, zur Entscheidung zu bringen, wer die schier endlosen 
Debatten verfolgt, welche etwa die Einiiiaecn- und Unionen- oder gar 
die Brombeerfrage zwischen den gewiegtesten Autoren heraufbeschworen, 
der wird es durchaus erklärlich Huden, daß in einer Tiergruppe, welche 
fast ausschließlich fremden Zonen angehört, bei welcher also die 
Hülfsmittel der direkten Beobachtung, der Aufzucht, des Vergleichs 
verschiedener Altersstufen etc., kaum oder gar nicht zur Anwendung 
gelangen konnten, die Abgrenzung distinkter Arten noch recht Vieles 
zu wünschen übrig läßt. Namen für Spezies, die etwa existieren 
könnten, giebt es allerdings in Hülle und Fülle, auch die Diagnosen 
der neueren Autoren auf diesem Gebiete sind fast durchweg exakt 
genug, um danach ein „typisches Stück" ohne Schwierigkeit identifizieren 
zu können ; was aber fehlt, das sind grundlegende Untersuchungen über 
die Verschiedenheiten der Geschlechter und der Altersstufen, über die 
Abänderungen der Längen- und Dickenverhältnisse, der Skulptur des 
Chitinpan/ers, der Zahl der Kammziihne etc., kurzum Untersuchungen, 
welche auf Grund eines umfangreichen Vergleichsmaterials die ganze 
Variationsweite der einzelnen Formen zu ergründen streben. Bisher 
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genügte es im Allgemeinen, an irgend einem gut oder schlecht er- 
haltenen Exemplar bekannter oder unhekannter Herkunft irgeiul eine, 
wenn auch nur scheinbare Differenz mit der Beschreibung eines eben- 
solchen Unicums eines andern Autors zu beobachten, um sofort eine 
neue Spezies — freilich „closcly allied" resp. „valde aftinis" — in die 
Welt zu setzen. Nicht Artdiagnosen, sondern Individuen- 
be schrei hu ngon nahmen nach C. L. Kochs unglückseligem Vorgang 
mehr und mehr Überhand, und hierdurch, wie durch die Unzahl älterer 
Speziesnamen, die eine sichere Identifizierung überhaupt nicht mehr 
zulassen, ist im Laufe der Zeit ein solcher Rattenkönig entstanden, 
daß jeder Versuch, denselben zu entwirren, fast vergeblich erscheint. 
Dennoch muß nach meiner Auffassung ein solcher Versuch endlich 
unternommen werden. Die viel zu engen, weil auf Individuen- 
merkmale gegründeten Artdiagnosen wären bei Fortsetzung des früheren 
Verfahrens die unversiegbare Quelle neuer Spe/.iesniacherei und neuer 
Verwirrung, da naturgemäß die Mode gewordenen minutiösen Be- 
schreibungen des typischen Exemplars" kaum jemals auf ein zweites 
Individuum in allen Stücken passen, und so der Forscher gezwungen 
wird, je nach seiner Individualität entweder von der sicheren Be- 
stimmung der ihm vorliegenden Formen Abstand zu nehmen, oder aber 
für dieselben neue Spezies aufzustellen, welche von den bekannten 
,.sat late differre videntur". Als besonders unselig verdient endlich 
noch hervorgehoben zu werden, daß man von einer Erläuterung dei- 
nen beobachteten Charaktermerkinalc durch Abbildungen, wie sie doch 
sonst für unerläßlich gehalten werden, in der Ordnung der Skorpione 
seit mehreren Dezennien fast gänzlich Abstand genommen hat. Thorcll 
lügt seinen umfangreichen Abhandlungen, seinen zahlreichen neuen 
Spezies auch nicht eine einzige erläuternde Skizze bei ; in den Arbeiten 
von Kar sch, Simon und l'ocock Huden sich allerdings hie und da 
die Versuche bildlicher Wiedergabe, aber sie sind ineist so roh, daß sie 
nur geringen Nutzen gewähren können. 

Der geschilderte Zustand der Skorpionen - Systematik mußte 
naturgemäß den Wunsch hervorrufen, durch Vergleich größerer 
Individuenmeugen einer und derselben Formenreihe zunächst einmal 
festzustellen, ob denn die bisher so ausgiebig zur Artunterscheidung 
benutzten Verschiedenheiten in den Längen- und Dickenverhältnissen 
der einzelnen Körperteile und ihrer Anhänge, die Färbung, die 
Skulptur des Chitinpanzers, die Zahl der Kammzähne etc. sich derartig 
constant erweisen, daß auf Grund derselben distinkte Gruppen sich 
herausheben lassen. Eine weitere, noch ungleich schwierigere Aufgabe 
lag sodann in dem Versuch, sämtlichen bisher bekannt gemachten 
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Arten in der etwa nötig gewordenen neuen Gruppierung den ge- 
bührenden Platz an/uweisen. Daß letzteres mit einiger Sicherheit 
nur geschehen kann, wenn die Originale der früheren Autoren selbst 
zur Untersuchung vorliegen, daü demnach in dieser Richtung der Erfolg 
hinter meinen Wünschen zurückbleiben muüte, hedarf keiner weiteren 
Itegrüudung. Auch meine Vorgänger auf diesem (iehiete sind oft 
genug genötigt gewesen, das „salvo errore" durch ein angehängtes 
Fragezeichen zum Ausdruck zu hringen. 

L Die Variationsweite der Arten. 

Zur Untersuchung der Frage, wie groß die Variationsweitc 
einer Form in Hczug auf die hisher zur Artuntcrseheidung verwendeten 
Merkmale sei. habe ich sehr verschiedene Spezies herangezogen. |)a 
es hier nur tlarauf ankommt, an Beispielen zu zeigen, welcher Art die 
Resultate sind, weicht' im Allgemeinen gewonnen wurden, so will ich 
mich auf die Vorführung der Untersuchung zweier im System möglichst 
entfernt stehender Spezies beschränken, nämlich des Antroctonus 
funestus Fhhg. und des Centrurus gracilis Latr. (= V. hiaculeatus 
Luc). Von beiden Arten stand mir ein besonders reichliches Material 
zu (iebote. nämlich von ersterein etwa 150, von letzterem etwa 
140 Exemplare. 

Ehe ich auf die Verschiedenheiten des Alters, resp. der Färbung, 
Sculptur etc. eingehe, mögen zunächst eine Anzahl Tabellen hier l'latz 
linden, welche die ( iröL'ienverliültnissc der einzelnen Körperteile zu 
einander darlegen. Natürlich führe ich in denselben nicht die Malie 
aller mir vorliegenden Exemplare auf, sondern im allgemeinen nur so 
viele, als mir zum Beweise meiner Ergebnisse nothwendig erscheinen. 



A. Androctonus funestus. 

I. Verhältnis des Truncus znr Cauda. 

Tinnens Cauda Verhältnis In Keihc geordnet 



nun 


nun 










n» 


2(i 


1 : 


1 .SO 


1 


: 1.7 juv 


'20 


so 


1 : 


1,5 


1 


: l,(iS 


21 


SS 


1 : 


1,5« 


1 


: l,ti 


27 


4« 


1 : 


1,7 


1 


: 1.5S juv. 


2H 


45 


1 : 


1,55 


1 


: 1 .57 


so 


44 


1 : 


1.4(5 


1 


: 1,55 juv. 


so 


4 5 


1 : 


1,5 


1 


: 1,5 


SO 




1 : 


u; 


1 


: 1,5 
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Truneus Cauda Verhältnis In Reihe geordnet 



nun 


IIIIII 






30 


4«) 


1 : 1 ,«3 1 


1,5 juv. 


31 


44 


1:1,42 1 


1,4« 


32 


42 


1 : 1,31 1 


1.43 


:\:\ 


47 


1:1,4 1 


1,4 


:;i 


4 5 


1:1.3 1 


1.4 


35 


5:2 


1:1.5 1 


1.3« juv. 


35 


55 


I : 1,57 1 


1,31 




54 


1:1.4 1 


1,3 


42 


55 


1 : 1,3 1 


1.3 


4 1 


57 


1 : 1,2!» 1 


1.2!» 


45 


55 


1 : 1,22 1 


: 1.22 


■ts 


5« 


1:1,1(5 1 


1,1« 



Vorstehende Tabelle ergieht also eine Variation «1er Länge des 
Körperstanunes (Thorax -f- Abdomen) zur Sehwanzlänge von 1:1,7 bis 
I : 1.1«'., olme dal) irgendwo ein grüüerer Sprung, der etwa auf Unter- 
schiede des Geschlechts hindeutete, lienierkhar wäre. Aueh die jugend- 
lichen Individuen (juv.) zeigen im Allgemeinen die Verhältnisse der alten. 

2. Länge des V. Candalsegnieules am* Breite. 

Breite Läng»; Verhältnis In Reihe geordnet 



nun 


mm 


Hr : L 




Hr: 1. 


1 


3 


1 : 3 


1 


3 juv. 


2,2 


4,5 


1 : 2.08 


1 


2,2 


2.4 


5 


1 : 2,04 


1 


2,08 jnv. 


2,5 


■»,2 


1 : l,«8 


1 


2,04 juv. 


3 


5 


l : 1.«« 


1 


•> 

- 


3 


5,5 


I : 1.83 


1 


1,02 


1 


7 


1 : 1,75 


1 


1.87 juv. 


4 


7.5 


1 : 1,87 


l 


1 .83 juv. 


1,2 


7 


1 : l,«« 


1 


1,83 


4.2 


7.5 


l : 1,78 


1 


1,78 juv. 


4.5 


8 


1 : 1.77 


1 


1,77 juv. 


4,8 


«.2 


1 : 1.3 


1 


1.75 juv. 


5 


8.8 


1 : 1.72 


1 


1,72 juv. 


5 


11 

* 


1 : 2.2 


1 


1 .«8 juv. 


5.5 


8 


1 : 1.45 


1 


1 ,«« juv. 


5.S 


8 


1 : 1.38 


1 


1,«« juv. 


« 


8.8 


1 : 1.4« 


1 


l.«l 


« 


11 


1 : 1,S3 


1 


1,53 
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Breite 


Länge 


Verhältnis 


In Heihc geordi 


nun 


min 


Hr: 1- 


Hr : L 


ü.2 


!» 


1 : 1.1 r. 


1 : 1.1h 


<;,2 


!!,-» 


1 : 1,1S 


1 : 1,-Ui 


<i,2 


'.».:> 


1 : l.:.:i 


1 : 1,-1« juv. 


ti.r. 


!).5 


1 : Uli 


1 : 1.15 


«.5 


lo.r» 


1 : 1,«1 


l : 1,15 juv. 


»,,:» 


12.5 


1 : 1 .«.»2 


1 : 1.41 


7 


!>,2 


1 : 1,35 


1 : 1.3h juv. 


> 


!»,5 


1 : 1 .2 


1 : 1.35 


s 


10 


1 : 1,25 


1 : 1.33 


*.5 


11/2 


1 : 1.31 


1:1.31 


<\5 


12 


1 : 1.11 


1 : 1.30 juv. 


!> 


10.5 


1 : 1.1« 


1 : 1,2(1 


\) 


11.2 


1 : 1,21 


1 : 1,25 




12 


l : !,:;:> 


1:1.21 


«».r» 


1 1 


1 : 1,15 


1 : 1 .20 


«>.r> 


12 


1 : 1.2(1 


1 : 1,1« 


!».:> 


13 


l : i,:n; 


1 : 1,15 



Pas rehitive Verliiiltnis «1er Breite und Länge des V. l'nudal- 
segmentes schwankt also zwischen I : 3 bis 1 : 1,15. Die Tabelle Iii I.K t 
aulicrdein erkennen, dal» nanientlieli bei jugendlichen Individuell 
das V. Caudalglicd viel länger als breit ist; doch kommt dies vi'rein/.elt 
auch bei älteren Individuen vur (Amlroctonus productus Heu Ii i. I.). 

Kiue weitere Tabelle, welche die Verscliiedenbeit der Länge 
des V. ('audalsegnicuts zur Hohe nachweist . ersieht last ebenso be- 
trächtliche Variationen; ich beschränke mich darauf, als Kxtrcuie und 
Mittel/ahlen zu nennen: Höhe zur Länge = 1 :2.S; 1 : :> t 72 ; 1 : ,ij>; 
1 : 2.27; 1:2; I : 1.5: 1 : 1.31. 

Ähnliches gilt von dein Verhältnis der Länge des V (audal- 
scgments /um 1., res|i. zum Thorax, wenngleich hier die l'utersehietle 
sich in bescheideneren (irenzen halten. Als von mir heiläulig gefundene 
/ahleii erwähne ich: Länge des I. C.-iudalscgmcuts zum V. = 1 : 1.5 
bis 1 : 1>3. und Länge des Thorax zum V. Caudalsegment = 1:1 bis 
1 : 1 .22. 

Kreith des V. CaiidaUegmeiiles zur Blase. 



V. Caudalsegin. 


Blase 


Verhältnis 


In Reihe geordnet 


min 


mm 


( : III 


< ■ . Hl 


3 


2,5 


1 : 1.2 


1 : 1,11 juv. 


4 


2,1 


1 : i.e.« 


1:1,2 juv. 


4> 


3.5 


1 : 1 .37 


1 : 1.22 juv. 
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V. (.'auilulsr^m. liliisj» Wiliältnis In LVilir geordnet 



111)11 


MIHI 


• 


: Hl 




C : 141 


5 


3.5 


1 : 


1.42 


1 : 


1,30 juv. 




i 


1 : 


1,22 


1 : 


1.37 juv. 


5 


4,5 


1 : 


1,1 1 


1 : 


1.37 juv. 


5.2 


3 


1 : 


1,73 


1 : 


1,42 juv. 


5.2 


3,S 


1 : 


1 .37 


1 : 


1,15 


r».:» 


i 


1 : 


1.3 


1 : 


1,4 7 


5,1 


3.2 


1 : 


i ,»;s 


1 : 


1,51 


0.2 


1.2 


| : 


1,47 


1 : 


1.53 


(i.s 


i 


1 : 


1,7 


1 : 


1 .54 


o.s 


1.5 


1 : 


1.51 


1 : 


1,55 


; 


4.5 




i,r.r. 


1 : 


1.5S 


7 


4.S 




i.ir» 


1 : 


1,(13 




4 


| 




1 : 


1.00 juv. 




5.5 




1.51 


1 : 


LOS 


0 


-i.:» 




l ,03 


1 : 


1.7 


!i,5 


o 




l.r.s 


1 : 


1.73 juv. 


10 


5.5 




1,81 


1 : 


1,S1 


10 


o.r> 




1.53 


1 : 


1.S7 


V. Camlalseirnirnt 


kann 


also fast 


<l<> 


iipclt SO 



s«'iu als «Iii« Mast», (»der »licsrlbc nur wruiij au I)kke iil>cilivfh>u (1.11); 
N'tzlcrcs ist. wie aus <l<>r TaMlr crsiilitluli, vorwu^enil bei jungen 
Individuen der Kall. 



4. Dicke der Hand znr Dicke des Vorderarms. 



Uutfranu 


Hand 


Verhältnis 


Iii KVilir ^'ordnet 


nun 


IIIIII 


A : 11 


A: II 


juv. 1 


1 


1 : 1 


1 : O.S 


juv. l.s 


1.5 


1 : o.*3 


1 : 0,83 juv. 


juv. 2 


2 


1 : 1 


1 : 0,0 juv. 


juv. 2.2 


•> 


1 : 0,0 


1 : 0,0 juv. 


juv. 2.3 


2.2 


1 :0,«M 


1 : O.'.ll juv. 


2,5 


•i 


1 : O.S 


1 : o.«»2 juv. 


juv. 2,5 


2.5 


1 : 1 


1 : l juv. 


juv. 2.S 


2.5 


1 : 0.0 


1 : 1 juv. 


juv. 2.S 


2.0 


1 : 0,02 


1 : 1 juv. 


juv. 2.S 


3 


1 : 1.07 


1 : 1 


juv. 3 


:;.r> 


1 : 1,10 


1 : 1 ,05 


:;.<; 


i 


1:1.1! 


1 : l,or. 


3.S 


i 


1 : l.or» 


1 : 1.05 
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rntcrariii Haml Verhältnis In Keihe geordnet 



III III 


mm 


A : II 


A : II 


3.8 


4,2 


1:1.1 1 


1.07 juv. 


3.S 


4.5 


1 : 1,1» 1 


1,1 


3.8 


4,8 


1 : 1,20 1 


1.11 


4 


4 


1:1 1 


1.12 


4 


4.2 


1 : 1,05 1 


•Uli juv. 


4 


4,5 


1 : 1,12 1 


1.10 


4 


5,2 


1:1,3 1 


1,21 


4 


(i 


1 : 1.5 1 


1,24 


4.2 


0 


1 : 1.42 1 


1,25 


4.5 


(5.5 


1 : 1,44 1 


1.2(1 


4.H 


5 


1:1,05 1 


1,27 


4.8 


o 


1 : 1.25 1 


1.2!» 


4.S 


- 


1 : 1.15 1 


1,3 


4> 




l : 1.5(1 1 


1 .34 


5 


<;,2 


1 : 1,24 1 


1.4 


5 


7 


1:1,4 1 


1,42 


5.2 


0.5 


1:1.24 1 


1.44 


5.2 


7 


1:1.31 1 


1.45 


5,5 


7 


1:1,27 1: 


1,5 


5.8 


7,5 


1:1.2!) 1 


1.5«; 



Während demnach — besonders hei jungen Individuen — die 
Hand einerseits nur *.'■. der Dirke des I nteiannes erreicht, kann sie 
denselben in andern Fällen um mehr als die Hälfte an I)ieke über- 
treffen. Uemerkt sei übrigens, daß selbst bei gleich groüen Individuen 
auch die absoluten Diekenverhältnisse sehr grolie Differenzen /.eigen, 
wie beispielsweise ein Kxeniplar nur eine 2 nun dicke Hand besaß, für 
welches in Anbetracht seiner (iröüc eine Handdicke von 1 - 5 mm das 
Normale gewesen wäre, 

5. LHnge des beweglichen Finders ijxv Hinterhand. 

Hinterhand liewegl. Finger Verhältnis In Iieihe geordnet 



tum 


mm 


II : Y 


II : F 


1.8 


3,5 


1 : l.'i 


1 : 1.53 


3 


o 


1 : 2 


1 : 1,57 


3.5 


c 


1 : 1.7 


1 : 1,58 


3,5 


7 


1 : 2 


1 : 1,0 


3,5 


<>,2 


1 : 2,31 


1 : 1.00 


3.S 


0.5 


1 : 1 .7 


1 : 1.7 juv. 


1 


s 


1 : 2 


1 : 1.7* 
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Hinterhand Hewegl. Finder Verhältnis In Reihe geordnet 



nun 


mm 


H:F 


II : F 


1 


s.5 


1 : 2.12 


1 : 1,7 


1.5 


s 


1 : 1.77 


1 : 1.7 


5 




1 : i ,o 


1 : 1.75 


5.5 


10.5 


1 : 1.9 


1 : 1,77 


5,5 


1 1 


1 : 2 


1 : 1.83 


o 


9.5 


1 : 1,58 


1 : 1,87 


o 


1 1 


1 : 1,83 


1 : 1 ,9 juv. 


o,2 


1 1 


1 : 1,7 


1 : 1,9 


7 


1 I 


1 : 1 ,57 


1 : 2 juv. 


7,5 


13 


1 : 1 ,7 


1 : 2 juv. 


s 


14 


1 : 1.75 


1 :2 


s 


15 


1 : 1.87 


1 : 2 


9 


n.K 


1 : 1,53 


1 : 2.12 


9 


15 


1 : i.oo 


1 : 2,34 



Die vorstehend«' Tabelle ergebt eine Verschh'denheit des Lüngcu- 
verhältnisses von Hinterhand zu beweglichem Kinder von 1 : 1,53 bis 
I : 2.34. Auch die absoluten Dimensionen bei gleichaltrigen Individuen 
sin«l ähnlichen Schwankungen unterworfen. Junge Individuen /<%'«•!) 
dieselben Verhältnisse, wie die erwachsenen. 

6. Zahl der Kammzähne. 

23, 23 20. 20 27, 27 27, 29 29, 30 32, 34 34. 30 
23, 23 20. 27 27. 27 28, 28 30, 31 32, 35 35, 35 
25, 25 20. 27 27, 27 28, 29 31, 32 33, 33 35, 30 
20, 20 27. 27 27. 28 29, 29 32, 33 33, 35 35, 37 

Die Zahl der Kanini/ähne variiert demnach von 23 bis 37 ohne 
erkennbare Lücke. Viellehht darf man annehmen, daß für die Weib- 
chen 20 bis 28. für die Männchen 32 bis 35 das Normale ist; ein 
durchgreifender Unterschied der Geschlechter in Uezug auf die 
Zahl der Kammzähue scheint aber nicht zu existieren. Junge Individuen 
sind vou älteren durch die Zahl der Kaimnzähne nicht verschieden. 

Die vorstehenden Tabellen dürften genügen, um den Satz zu 
erhärten, daß alle maß- und zählbaren Körperteile d«;s Androctonus 
funestus in ganz außerordentlichem Maße variieren und daß Merkmale, 
welche sich auf solche Dicken- und Lüngenuutersehicde beziehen, mit 
gleicher Vorsicht bei der Aufstellung von Artdiagnosen verwandt sein 
wollen, wie die Zahl der Kammzähue. Man argwöhne nicht, daß ich 
doch vielleicht Individuen verschiedewr Arten durcheinander gemischt 
haben könne; gerade um diesem Zweifel zu begegnen, habe ich obige 
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Tabellen ausschließlieh nach dein Material hergestellt, das. gegen 
100 Individuen umfassend, seiner Zeit vom Frankfurter Museum als 
Ganzes in 2 großen Gläsern aus Riskra angekauft, aueh nicht ein 
einziges Exemplar einer anderen Skorpionenspezies in sieh barg. 

Leider ist es nicht möglich, mit gleicher Evidenz zu ver- 
anschaulichen, daü auch die nicht dem MaDe unterworfenen Charaktere, 
wie die Färbung, die Skulptur der Chitinsehale, die Form der einzelnen 
Körperteile, in gleich hohem Matte der Variation unterworfen sind. 
Dennoch will ich wenigstens auf gewisse, leicht in Worte zu kleidende 
Divergenzen hinweisen. — Die Färbung des Androctonus funestus ist 
in früher Jugend ganz weiGgelb bis ledergell), und diese Färbung findet 
sich zuweilen auch noch bei ziemlich herangewachsenen Individuen 
(bis auf die rötliche Staehelspitze). In der Regel aber wird der 
Körperstamin bald gelbrot bis rotbraun, wie auch der Schwanz nach 
dem Ende zu nebst der 151a.se eine gclhrötliche Färbung annimmt, die 
— namentlich an der Unterseite — auch in gelbbraun, braunrot bis 
schwarz übergehen kann. Rei manchen Individuen ist der Hinterrand 
oder die Mitte der Rückensegmente des Abdomens heller, oder dieselben 
zeig«»n einen helleren, längsverlaufendeu Mittelstreif: auch schwärzliche 
Zeichnung der drei Abdoininalkiele wurde beobachtet. Die Unterseite 
des Abdomens geht aus dem weißgelb der Jugend in der Regel in 
lehmfarben, gelbrötlich oder aber in gelbgrünlich über. Die Hände 
wechseln von weißgelb zu gelbrot, lederbraun, während die Finger oft 
schließlich dunkelbraun, ja fast schwarz erscheinen. Die Deine siud 
weißgelb oder gelb. 

Die Skulptur der Chitinschale ist großem Wechsel unter- 
worfen, wie dies bei einem Gliedertiere, das so und so viele Häutungen 
zu durchlaufen hat. gewiß nicht Wunder nehmen kann. In Dezug auf 
die verschiedenen Altersstufen mag schon jetzt als allgemein gültig 
betont werden, daß jugendliche Individuen zwar scharf ausgeprägte 
perlschnurartige Cristcnbildungcn (etwa der Cauda) zeigen, dagegen 
meist nur eine sehr schwache Kömcluug der Flächen. Im mittleren 
Alter ist dann die Körnet ung am stärksten, um bei ganz alten Indivi- 
duen nebst den Cristen wieder gewissermaßen zu obliterieren oder sich 
abzuschleifen. Rehalten wir «lies im Auge, und rechnen wir das indivi- 
duelle Variationsvennögen hinzu, so erscheint es uns durchaus erklär- 
lich, daß zunächst die Rückseite; des Thorax die für Andr. funestus 
so charakteristischen Körnchenreihen (Cristen) bald stärker, bald 
schwächer entwickelt zeigt, daß die Augeneristen bald glatt, bald 
körnig, die AugeiiHäche bald spiegelnd, bald gepunktet, die allgemeine 
Körnelung der Fläche bald gmb. bald fein und fast verschwindend 
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erscheint, und daß aueh die verschiedenen Kurelien. Kinnen und Höcker 
in Kezug auf Tiefe und Kreit«' mancherlei Differenzen darbieten. 
Ähnliches gilt von der Oberseite des Abdomens mit seinen stärker 
oder schwächer ausgeprägten, gekörnelten oder fast glatten drei Kielen 
und den bald grob und zerstreut, bald fein und dicht oder endlich 
am Vorderrande fein, am Hinterramie grob gekörnelten Flächen. 

Auch der Schwanz zeigt in Kezug auf die Ausbildung seiner 
fristen und die Kürnclung der Flächen bedeutende Fiiterst-biede. 
Frstere sind in der Kegel deutlich ausgeprägt und körnig, zuweilen 
aber fast glatt, ja im 1. Segmente hie und da fast fehlend; die Fnd- 
zacken der oberen Kandkiele mehr oder weniger stark entwickelt; das 
'2. und 3. Segment besitzen außer den S normalen Kielen in der Kegel 
nur Spuren — wenige Punkte am Grunde — der oberen Nebenkiele 
(Trionuruscriste), doch können dieselben, namentlich im -2. Segment, 
auch fast der ganzen hänge nach zu Tage treten. Die Caudalflächen 
sind meist glatt, manchmal jedoch auch mit zerstreuten gröberen oder 
feineren Klinkten besetzt. 

rngleich erheblicher noch erscheinen die Verschiedenheiten der 
Caudalglieder in Kezug auf ihre äußere Form. Schon durch die Tabellen 
ist auf die wechselnden Picken- und Kängenverhältnisse des V. C'audal- 
segmentes hingewiesen. Hier sei nur hervorgehoben, «laß der Schwanz 
ganz junger Individuen ungemein schlank und niedrig erscheint, ohne 
scharfe Abtrennung der Glieder, also etwa wie bei einem Kuthus (doch 
ist die konkave Oberfläche de» V. Segments schon deutlich ausgeprägt). 
Die oberen Kandcristen der einzelnen Glieder erscheinen daher von 
der Seite gesehen nur ganz wenig gewölbt, fast parallel mit der Fnter- 
fläche. Erst beim Heranwachsen nehmen diese fristen allmählich die 
anfangs schräg aufsteigende, dann steil abfallende Kichtung an. die 
flir die Mehrzahl der alten Individuen so charakteristisch ist (Fig. 312 a). 
wenngleich gewisse Formen aueh im späteren Alter den .Jugendcharakter 
einigermaßen festhalten (Fig. 3 > b). — Fs würde mich zu weit führen, 
wollte ich alle von mir noch sonst bemerkten Variationen der Cauda. 
der Klase und des Stachels, der Arme. Hände. Keine etc. hier auf- 
führen; darf ich doch hoffen, daß das Gesagte genügen wird, den Aus- 
spruch zu rechtfertigen, daß auch Färbung, Skulptur der Haut und 
Form der Körperteile selbst bei anscheinend weitgehender Divergenz 
nur mit Vorsieht zur Artunterscheidung herangezogen werden dürfen. 
Wenn beispielsweise Fhrenberg seinen Androctonus citrinus durch 
30 Kammzähue und kürzere Hände von seinem Andr. funestus mit 
Hi Kammzähnen und längeren Händen abzugrenzen glaubt, so erscheint 
uns dies nach obigeu Darlegungen nicht minder unstatthaft, als wenn 



28 



K. Kröpelin. 



er einiMi Androet. libycus durcli die schwarze Färbung und Form des 
Caudalcndcs, einen Andr. melanophysa durch ehen diese schwarze 
Färbung und schmalere Hände — schmaler als der Unterarm — 
charakterisiert. Alle diese Divergenzen fallen ohne weiteres in die 
Variationsweite von ein paar Dutzend funestus- Individuen, und wir 
könnten Legionen von „Arten' 1 fabrizieren, wenn wir auf dem von 
Khrenberg und leider auch von seinen Nachfolgern betretenen Wege 
weiter gehen wollten. 

B. Celltrums graeiÜS (Latr.). (0 biaculeatns Luc.) 

Meine Untersuchungen über die Variationsweite des Centrurus 
gracilis sind als die zuerst ausgeführten noch um vieles umfangreicher, 
wie diejenigen über Andrnctonus funestus. Um aber bei der (ileichartig- 
keit der gewonnenen Resultate den Kaum nicht unnötig in Anspruch zu 
nehmen, will ich in Folgendem die von mir ausgearbeiteten Tabellen nur 
im Auszüge vorführen, wobei ich ausdrücklich bemerke, daü die hierdurch 
scheinbar sprungweise wachsenden Zahlen der fortlaufenden Reihen in 
Wirklichkeit nirgend die wünschenswerte Continuität vermissen lassen. 

1. Verhältnis des Trnncns znr Canda. 2. Verhältnis des Thorax 



Absolute Masse 


b. Verhältniszahlen 


zum I. Candalsegnienf. 


min 


III IM 


Tr. : Cd. 


Verhältniszahlen 


Tr. 


Cd. 


Thor. : l.Cdstftn. 


21 


28 


1 : 1.11 


1 : 0.!»3 


25 


29 


1 : 1,5 


1 : 1 


25 


35 


1 : 1,21 


1 : 1,2 


25 


42 


1 : 1,27 


1 : 1.3 


30 


37 


1 : 1.33 


1 : 1.4 


30 


44 


1 : 1,40 


1:1.5 


30 


50 


1 : 1,40 


1 : 1 .Ii 


30 


5(1 


1 : 1.51 


1 : 1 .7 


30 


(i> 


1 : 1,57 


1 : l.S 


35 


43 


1 : l.dl 


Die absolute Länge des Tho- 


35 


47 


l : l.r.r. 


rax variiert zwischen 4,2 und 


35 


52 


1 : 1,72 


1 1 mm. die absolute Länge 


35 


71) 


1 : 1.77 


d. I.Caudalsegments zwischen 


40 


4!) 


1 : 1.S1 


3 und 1 1.5 mm. 


40 


70 


1 : um 




40 


7<; 


1 : i .*»«; 




42 


5S 


1 : 2.10 




42 


si 


1 : 2,30 
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3. Dicke der Hand zum Vorderarm. 4. Lange des beweglichen 



Absolute Masse 


1). Yerhältiiiszahlen 


Finnen zur Hinterhand. 


A 1*111 
i\t III 


Hund 

1 1411 1*1 


Ann : Hand 


Yerhältiiiszahlen 


nun 


nun 


Hinterhand : Kiii»i>r 


2 


2,5 


1 : 1 


1 : 1,10 


2.2 


2,2 


1 : 1,02« 


1 : 1 ,24 


2.2 


2.5 


1 : 1,05 


1 : 1 ,2* 


2,5 


2.5 


1 : 1.0S 


1:1.37 • 


3 


3.3 


1 : 1,10 


1 : 1,42 


3 


3.5 


1 : 1.12 


1 : US 


3 


3.7 


1 : 1,14 


1 : 1.54 


3 


1 


1 : u« 


1 : 1,00 


3.2 


3.5 


1 : 1.1S 


l : 1.«« 


3.2 


3.S 


1 : 1.2 


1 : 1,73 


3.2 


4.2 


1 : 1 .23 


1 : J.SI 


3.2 


4.S 


1 : 1 .2(1 


1 : l.SS 


3,-» 


4 


1 : 1,2* 


1 : J.95 


3.:. 


1.2 


1 : 1.31 


1 : 2.3(1 


3.5 


4. r . 


1 : 1.33 


Die absolute Länge der Hin- 


3,S 


4 


1 : 1.35 


terhand variierte zwischen 


3.S 


4,2 


1 : 1.37 


3,7 und 9 nun; die des be- 


3.S 


4.h 


1 : 1.40 


weglichen Finders zwischen 








0.5 und 1 3 min. 


Dir 


Zahl drr 


Knmmzühuc *«r«xiol>t in einer ganz ähnlichen 



Tabelle, wie die für Audroctouus t'unestus aufgestellte, ein Variieren 
von 22, 22 zu 35. 3(i Kauiuizühuen, wobei von 50 untersuchten Exem- 
plaren 22 unter 30, 2S hingegen über 30 Zähne in beiden Kämmen 
aufwiesen. 

Die vorstehenden kurzen Auszüge meiner oft auf über 100 Indi- 
viduen ausgedehnten Heobachtuiigen dürften zur Genüge beweisen, daß 
auch ( enti urns gracilis in lic/.ug auf die Maßverhältnisse der einzelnen 
Körperabschnitte ganz außerordentlich variiert, wobei ich wieder aus- 
drücklich hervorheben möchte, daß in diesen Tabellen nur solche 
Exemplare aufgenommen wurden, die t sicher der bezeichneten Art 
angehören. In anderm Kalle, so z. Ii. bei Hinzunahme der Centrurus 
de (icerii (ierv., über dessen Artberechtigung seiner Zeit zu diskutieren sein 
wird, würden noch weit größere Zahlendifferenzcn sich ergeben haben. 

Daß nun. ähnlich wie bei Androctonus, auch Färbung. Skulptur 
und Form der Körperteile vielfach Differenzen zeigen, bedarf nach dem 
früher Gesagten kaum der weiteren Ausführung. Vielleicht ist es aber 
angezeigt, um konkrete Daten zu bieten, ohne in ermüdende Wieder- 
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holung zu verfall« 1 !!. die von mir notierten Futerschicde zwischen jungen 
und alten Individuen liier anzuschließen. 

1. Färbung. Die Junten sind durchgehend* heller gefärbt. 
;ils die Alten, der Tnineus nberseits ist grünbräunlich (oft mit röt- 
lichem Kiel), wird dann braunrot, endlich schwarzbraun. I)ie Schecren 
und Heine sind anfangs weiü. später gelblich, gelb, gelhrot bis gelbbraun. 
Die Ulase zeigt, in der .lugend oben und unten je 2 gelbe Iiis gelbrote 
Längslinien, die im Alter ineist nur noch auf der l'ntcrseite angedeutet 
sind oder ganz verschwinden. 

2. Maß Verhältnisse. Das Verhältnis der Länge des Truncns 
zur Cauda ist bei den Jungen ähnlich, wie bei den Alten; ebenso das 
Längenverhältnis des beweglichen Fingers zur Hinterhand. Das Dicken- 
verhältnis von Hand zum Vorderarm ändert sieh hingegen mit dein 
Alter. Hie Jungen haben eine schmale Hand, anfangs sogar schmäler 
als der Ann. Kin nur lamm langes Individuum zeigte ein Verhältnis 
von Ann zu Hand wie l : O.sc, ein :tl'. mm langes ein solches von 
1 : l.or», ein U\ mm langes von 1 : 1,1*5. Das Nornialvcrliältnis bei 
F.rwachsenen dürfte etwa 1 : 1.2 sein. 

:>. Hie Zahl der Kammzähne bei jungen Individuen gleicht 
derjenigen der Alten. 

I. St ruktur der ('hit inschale. Die Behaarung der 
Jungen erscheint etwas schwächer, als diejenige der Alten. Die tiranu- 
lierung der Thorax und des Abdomens ist in zarter Jugend nur 
angedeutet, das letzte Ahdomimilscgmcnt unterseits noch nicht gekörnelt. 
Die Kiele der Cauda sind außerordentlich scharf, perlschnurartig, 
auch im V. Candelscgment. wo sie im Alter beim Männchen oft 
gänzlich verschwinden. Die Flächen zwischen den Kielen sind 
durchaus platt und glatt; sie runden sich erst später und erhalten 
teilweise die Körnelung, die namentlich am V. Caudalscginente oft 
sehr stark hervortritt. Anders die Dlase. welche in der Jugend 
starke Höckerchen in Reihen zeigt, die im Alter mehr oder weniger 
verschwinden. Ingleichen erscheint der Dorn unter dem Stachel bei 
den Jungen verhältnismäßig größer als bei den Alten. Der Lohns 
des l'alpenfingers, der von den Autoren so oft als Artunterscheidungs- 
merkmal herangezogen ist, fehlt den jungen Individuen gänzlich, tritt 
dann als schwache Ausbiegung auf und entwickelt sich erst im späteren 
Alter zu dem stark vorspringenden Lappen, dem eine tiefe Ausfraisung 
des unbeweglichen Fingers entspricht. 

Das überaus reiche Material, welches mir für die beiden als 
Beispiele der Variationsweite gewählten Arten zu (iebote stand, macht 
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es verhältnismäßig leicht, die Zugehörigkeit einer ganzen Reihe von 
hisherigen Arten zu dein einen oder dein andern Sonnenkreise mit 
Sicherheit nachzuweisen. Schwieriger natürlich wird das l'rtcil da, 
wo mir nur wenige Individuen zur Ycrgleichung vorlagen, da einerseits 
die geringe Zahl nicht die ganze Variationsweite vor Augen führen 
konnte, andererseits die mangelnden Zwischenstufen leicht Zweifel über 
die spezitische Zusammengehörigkeit differenter Individuen erzeugen 
müssen. Immerhin hahe ich mich auch hei weniger reichem Material 
überzeugen können, daß die im Ohigen geschilderte Variabilität ge- 
wisser Charaktermerkmale ein typischer Zug für alle Skorpionetigruppcn 
i>t. Aus dieser Frkcnntnis heraus soll im Folgenden der Versuch 
gemacht werden, das gewaltige Namengewirr der hisher aufgestellten 
.Skorpionenart eu zu heleuehten und eventuell zu vereinfachen. 

n. Besprechung der Arten. 
1. ünterfamilie Androctonini. 

1. (iattung Audroctouus (Hempr. u. Fhbg.) Thor. 

Typische (iattung der Ünterfamilie der Androctonini 
mit Spornen an den Schieiiheinen des III. und IV. Hein- 
paares, •> Zahnen an der Unterseite des uuhe wegliehen 
Mandihularfingers, keinem Dorn unter dem Stachel und 
gepaarten Körnchen au der Außenseite der Schneide der 
Scheel en finger (Fig. 17). Der Thorax trägt gekörnelte Kiele 
in charakteristischer Anordnung-, der Truncus ist 3 kielig. 
Das V. I' a u d al seg m e Ii t zeigt durchaus seharfkielige ohere 
Ränder, und die beiden in denselben zusaminenstoüe n d en 
Flächen bilden einen spitzen Winkel; die Oberfläche des 
V. Caudalsegments ist konkav und durchgehend« tiefer 
liegend als die Ränder. Die \l oberen Nebenkiele des II. und 
III. Caudalseginciites meist n ur durch wo n i ge — 3) Punkte 
am distalen Filde des Segmentes angedeutet, selten mehr 
ausgebildet. IV. (' a ud a Ise gme nt stets nur ^kielig. (irund- 
ständige Kaminzähne beim Weibchen nicht erweitert (Fig. 3S). 

Der (iatttingshegrift" Audroctouus, der von Fahrenberg auf alle 
1 'l augigen Skorpione angewandt wurde, ist von Thoreil in dem oben 
angegebenen Sinne eingeschränkt worden. Hierdurch scheiden natur- 
gemäß eine Anzahl Formen aus dieser (iattung aus. Da außerdem 
verschiedene Arten Flircnbergs und Kochs bereits von späteren Forschern 
als unhaltbar eingezogen wurden, so dürfte die (iattung zur Zeit nicht 
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mehr als 2 Arten umfassen, welche überdies noch nahe genug mit 
einander verwandt sind. Diese beiden Arten sind Androc,ton. funestus 
Klirenberg und Andr. erass i ca u d a Oliv., deren unterscheidende 
Merkmale sieh etwa folgendermaßen formulieren lassen : 

a) Körper oberseits ledergelb bis rotbraun, Schwänzende nebst Blase 
und ebenso die Finger oft dunkler gefärbt. Unterseite lehmgelb, 
gelbrötlich bis gelbgrünlich. Hand bis 7,5 mm dick, bei er- 
wachsenen Exemplaren meist l l * bis 1 1 * so dick als der Arm, 
ungekielt und glänzend. Beweglicher Finger 1 bis 2 mal so 
lang als die Hinterhand. Unbeweglicher Finger am Grunde der 
Selmeide mit tiefer Einbuchtung. Flächen zwischen den Caudal- 
kielen meist glatt und ungekörnt. Letztes Caudalsegment l\* bis 
l 3 « mal so breit, als die Blase. Zahl der Kaiumzähne Ü3 — 37 

1. A. funestus Hempr. und Ehrenberg. 

b) Körper oberseits dunkelgrün bis braunschwarz, seltener (in der 
Jugend) graugrün; ebenso Schwanz. Hände und Beine, mit Aus- 
nahiue der helleren, gelblichen Tarsen- und Fingerspitzen. Unter- 
seite dunkel braungrün, größere oder kleinere gelbe bis gelbgrüne 
Mitteltlecke übrig lassend. Hände bis -1,5 mm dick, meist dünner, 
etwa so dick oder wenig dicker (bis 1 : 1/25) als der Vorderarm, 
am Grunde außen meist mit 1 — 4 2 schrägen glatten Kielen. 
Beweglicher Finger Ii— 3 mal so lang als die Hinterhand, selten 
nur 1 '•-* mal so lang. Unbeweglicher Finger nur bei alten 
Individuen mit stärker markierter Einbuchtung am Grunde der 
Schneide. Flächen zwischen den Caudalkielen, namentlich im 
IV. Segment, gekörnt. Letztes Caudalsegment IV» bis t* * • mal 
so breit als die Blase. Zahl der Kainmzähue 1!» — JS 

ti. A. crassicauda (Oliv.). 

I. Alidroctonas funeslns Hempr. und Ehrenberg. 

?175h Scorpio australis L. (nec Herbst) Syst. nat. Ed. 10 I p. <i:25 
(teste Thorell). 

18,2;) — 34 Androctonus funestus Hempr. u. Ehbg.. Symb. phys. II 

Scorp. No. 7 Taf. II Fig. 5. 

18:29 — 34 „ citrinus Hempr. u. Ehbg.. ibid. No. 0 Tab. II 

Fig. 5. 

18J2M— 34 „ libyeus Hempr. u. Ehbg. (nec lybicus L. Koch), 

ibid. No. S Taf. II Fig. 1. 

18^1 — 31 ., melanophysa Hempr. u. Ehbg., ibid. No. 11 

Taf. II* Fig. 8. 



Digitized by Google 



Kovixioti drr Skorpione. 



ls:;n Androctonus Hector C. L. Koch. Arachn. VI p. <i Fig. m. ') 
is;ti) Diomedes ('. F. Koch, Arachn. VI p. '<!> Fig. I s ">. 

? 1 s:;«» „ Priamus (\ L. Koch, Araclm. V j). I"> Fig. ;»<; i . 

Die Variations weite des Andr. funestus ist, schon im Früheren 
ausführlich von mir geschildert und hei dieser (iclcgcnhcit auch darauf 
hingewiesen, dal) die übrigen als Synonyme aufgeführten Arti n Fliren- 
hergs sich ohne weiteres dem Formenkrcise einiügen. Von den 
Koch scheu Arien dürften die ohen genannten X Spezies mit A. funestus 
identisch sein, zumal Koch des Fhrenhergschen funestus überhaupt keine 
Frwähnung tliut. Zweifelhaft erscheint die Suche nur hei Androctonus 
I'riamus wegen des Fundortes ,..luva". Da aher die Ahhildung deutlich 
auf einen Androctonus hinweist, d.h. also auf eine sonst ausschließlich 
afrikanische oder doch westasiatische (iattuug. so wird wohl dieser 
Fundortsangabe kein großes (iewicht heizulegen sein. Auch könnte 
man vielleicht an zufällige Verschleppung denken. 

Was die geographische Verhreitn ng dieser Art hotrifft, so 
umfaßt dieselhe das gesamte Küstcugebict Nord- Afrikas vom Senegal 
durch Marokko, Algier. Tunis. Tripolis, Ägypten bis zum Sinai. 
Im Nilgebiet ist er aufwärts bekannt bis Dongohl ; in Syrien und 
Arabien scheint er noch nicht beobachtet zu sein. 

2. Audrodonus crassicauda (Oliv.). 

ISO? Scorpio crassicauda Oliv.. Voy. Kmp. ott. ISU7 Ton. III p. •!»? 
Tab. 12 Fig. '2. 

1SJ7 „ australis Sav., Descr. de fFgvpte XXII p. 112 VI VIII 
Fig. a. 

1S/2H — .1-1 Androctonus bic<dor Hemp. u. F.hbg., Symb. phys. II Scorp. 

No. 12 Taf. II Fig. 1. 
IS.'iO Androctonus Aeneas C. F. Koch, Araclm. VI p. M Fig. i:>2. 

„ bicolor F. Koch, Araclm. VIII p. 11 Fig. 

Fs scheint mir nicht außer Zweifel, ob dieser Skorpion wirklich 
eine selbständige Art darstellt, oder ob er nicht doch lediglich als 
Varietät des vorhergehenden aufzufassen sein wird. Als wirklich 
durchgreifenden Unterschied vermag ich nur die abweichende Färbung 
anzuführen, uud auch diese ließ in mehreren Fällen eine Hinneigung 
zur vorigen Art erkennen, insofern teils der sonst einfarbig olivengrüni» 
Schwanz hier der ganzen Länge nach gelbtleckig erschien, teils die 



') (i<TVIiis (Ins. |i. 41) eil irrt falsrliliclhiwcisr Audi', t ► i »• o l « • |- ( . Korli 

unter dieser Kijrur; doch ist A. liiculoi l'ijj. «»'_£ I ;ili<ri'l>ildct und entspricht 
(»an/, dem A. birolor Klin tiln r^s. 
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Färbung der Oberseite, namentlich des Thorax durch geringere Ent- 
wicklung des Pigments eine schmutzig gelbe Farbe aufwies. 

Als Untersuehungsmaterial standen mir 18 Exemplare ver- 
schiedener Altersstufen und Geschlechter zu Gebote. Die jungen Indi- 
viduen unterscheiden sich von den alten im allgemeinen gerade so, 
wie dies von Andr. funestus geschildert wurde, rcsp. aus den früher 
gegebenen Tabellen hervorgeht. Die Geschlechter glaubte ich anfangs 
durch die Zahl der Kammzähne unterscheiden zu köunen, indem 
offenbare Weibchen 20 bis 22, offenbare Männchen 25 bis 27 Zähne 
aufzuweisen pflegten. Hei fortgesetzten Zählungen findet man aber 
auch bald Individuen mit '23 und 24 Kammzähnen, wodurch dann die 
Unterscheidung illusorisch wird. Ein leichtes Erkennen des Männchens 
an der tieferen Einbuchtung am Grunde der Schneide des unbeweg- 
lichen Fingers, wie Simon meint, ist schon aus dem Grunde hinfällig, 
als diese Einbuchtung überhaupt nur bei ganz alten Individuen, dann 
aber in beiden Geschlechtern, aufzutreten pflegt. Die von demselben 
Autor angegebenen Unterschiede zwischen A. Aeneas und A. crassicauda 
(Arachnides de France VII pag. 99) vermag ich nicht zu bestätigen, 
glaube mich vielmehr von der Identität beider Formen hinreichend 
überzeugt zu haben. 

Zur Ergänzung der oben in der Artdiagnose annäherungsweise 
gegebenen MaLie über die Längen- und Dickenverhältnisse der einzelnen 
Körperteile zu einander, mögen die Endglieder einiger der von mir 
aufgestellten Tabellen hier Platz tinden: 

V. C'audalsegment. Dreite zur Länge: = 2,0:4 (juv.) bis 
7.5:9 nun: relatives Verhältnis: 1 : 1 ,2 bis 1 : 1 .<>. 

Breite derDlase zu der des V. ('uudalsegmcnts = 2.2:0 
bis 3:0 nun; relatives Verhältnis: 1 : 1,4 bis 1 : 2,2. 

Breite des Arms zur Hand = 1,8:1,5 bis 3,8 : 4,5 mm; 
relatives Verhältnis: 1 : 0,8 bis 1 : 1.'25. 

I, ä n g e d er H i n t e r h a u d z u d e r des b e w o g 1 i e h e n 
Fingers = 3 : 5 bis l! : 1 1 mm; relatives Verhältnis: 1 : 1.5 bis 1 :3,1, 
meist 1 : 2. 

Länge des Truncus zur Cauda = 17: 22 bis 35: .'59 nun; 
relatives Verhältnis 1 : 1,08 bis 1 : 1.71. 

Diese Zahlen, verglichen mit den früher für A. funestus ge- 
gebenen, lehren auf das unzweifelhafteste, daß zwar die Grenzen der 
Variation beider Arten in keinem Falle sich decken, daß aber bei 
jedem einzelnen der untersuchten Verhältnisse ein gut Teil der 
Individuen der einen Art mit seineu Maßen in die Variatiousweite 
der anderen Spezies hineinragt. 
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Die geographische Verl) reitung erstreckt sich, wie bei 
A . funestus. von Marokko durch Algier bis A gy p t e n. Während aber 
einerseits ein Hineingreifen nach Oberägypten untl Nubien nicht nach- 
gewiesen ist. tritt er andererseits sehr häutig in Syrien und Palästina 
(Jaffa. Beirut. Jerusalem) auf, wo Andr. funestus gänzlich zu fehlen 
scheint. Auch aus Persien sind Fundorte bekannt geworden. 

'2. Gattung Blltlllis Leach. 

A ndroctoninen mit 2 Zähnen am Unterraiide des 
unbeweglichen M und i hui arf i n gcrs, Tarsalsporneu an den 
beiden H interbei n pa aren und keinem oder nur als Tuberkel 
entwickeltem Dorn unter dem Stachel. Der Truncus ist 
deutlich Skielig, der Thorax mit teilweise in Reihen geord- 
neten Körnchen (Cristen) besetzt, «las V. Cau dal segme n t 
ohne scharfkieli ge obere Sei ten e ris t en ; obere Fläche des- 
selben an den Seiten convex, mit den oberen Seitenflächen, 
selbst wenn ein körniger Kiel vorhanden, in stumpfem 
Winkel zusam m e nsto Ii e n d. Seh rägrei hen der Schnei tle der 
Scheerenfinger mit paarweise gestellten A u Ücnkör n eben 
(Fig. IS). Kammzähne der Basis nicht erweitert beim Weib- 
chen, ebenso wenig die basale M i 1 1 e 1 1 am e 1 1 e (Fig. 

Die in vorstehender Begrenzung angenommene (iattung umlaUt 
etwa ein halbes Hundert beschriebener Formen, von denen glücklicher- 
weise fast die Hälfte von späteren Bearbeitern schon wieder eingezogen 
wurde. Immerhin bieten auch die zwei bis S Dutzend zur Stunde 
noch unbestrittenen Arten »'in solches Gewirr, daü e.s ernster Arbeit 
bedarf, um über die etwa herauszuhebenden Grundformen zur Klarheit 
zu gelangen. 

Ohne an dieser Stelle auf die Kritik der bisher beschriebenen 
Arten und die aus dem mir vorliegenden Material zu folgernde Varia- 
bilität vieler ( barakternierkmale näher einzugehen, will ich vorerst 
versuchen, kurz diejenigen Formeugruppen zu skizzieren, welche mir 
auch in der Folge die Haugstiife von Arten behaupten zu können 
scheinen, wobei ich nicht verhehlen darf, dato zwischen mehreren der- 
selben trotz aller ins Fehl zu führenden Unterschiede doch intermediäre 
Formen nicht vollkommen ausgeschlossen sind. 

Als einer der wenigst variablen Charaktere der verschiedenen 
Imthusarten ist mir vor allem die Cristen bildung der Cephalo- 
thorax erschienen. Zur leichteren Orientierung möge für die ver- 
schiedeneu dabei in Betracht kommenden Körnclienreihen die schematische 
Figur 1 dienen, in welcher man deutlich etwa G paarige Gruppen von 
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Körnchciireihen unterscheiden kann, die ich als vordere (v. M.), mittlere 
(m. M.), hintere (h. M.) Mediancristen und als vordere (v. L.), 
mittlere (tn. L), hintere (h. L.) Lateralcristen bezeichnen will. Für 
die vorderen Mediancristen könnte aucli der Name Augencristen ein- 
treten ; jedenfalls werde ich in folgendem vielfach denjenigen Teil dieser 
tristen, der den Schcitelaugen unmittelbar nach innen anliegt, als 
„Superciliarwulst" besonders zu erwähnen haben. Die hinteren 
Mediancristen sind am Thoraxhinterrande regelmäßig durch eine quere 
Küracheureihe verbunden und bilden so das bekannte und eharak- 
teristiehe, vorn offene Thoraxviereck der Duthusarten. Das Getrcnnt- 
bleiben oder Verschmelzen, das Fehlen oder starke Hervortreten der 
überhaupt vorkommenden Cristenpaare ist es nun, was die Verschieden- 
heit der Thoraxskulptur bedingt, und was für ganze Formengruppen 
um so charakteristischer erseheint, als mit dem Wandel dieser Skulptur 
auch typische Verbchiedenheiten an anderen Organen aufzutreten pflegen. 

Gehen wir aus von dem schon durch Fabricius in die Wissen- 
schaft eingeführten Ituthus hottentotta (Fig. H), so erkennen wir als 
charakteristisch für denselben zunächst den ununterbrochenen Anschluß 
der hinteren Mediancristeu an die mittleren, so daß also die ersteren 
in fast gerader, nur im vorderen Drittel mehr oder weniger einwärts 
gebogener Linie vom Hinterrande des Thorax bis nahe zu den Augen 
zu verlaufen scheinen. Die vorderen Mediancristen ziehen sich — 
eine ovale Stirnfläche umschließend — mehr oder weniger deutlich 
bis zum Vorderrande: ihr typischer Charakter liegt aber in der Aus- 
bildung des Supereiliarwulstes, der niemals aus scharf getrennten 
Körnehen zusammengesetzt ist, sondern eine dicke, ununterbrochen«!, 
wulstartige Chitin leiste darstellt, die erst beträchtlich vor den 
Augen wieder in Körnchen sich auflöst. Die vorderen Lateralcristen 
können als 1 — :> feinkörnige, isolierte Streifchen jederseits entwickelt 
sein; die mittleren Lateralcristen endigen ebenfalls isoliert und ver- 
einigen sich nicht mit den hinteren Mediancristen. Hintere Lateral- 
cristen sind nicht vorhanden, sondern nur durch unregelmäßige Punkt- 
haufen angedeutet. 

Zu dieser ziemlich eigenartigen Ausbildung der Thoraxskulptur 
gesellt sich nun noch ein zweites Charaktermerkmal, welches in der Form 
und Cristcnbildung des V. Caudalsegments liegt, und welches in diesem 
Falle als noch typischer für die Art angesehen werden muß. Während 
nämlich bei allen übrigen Buthusformen das V. Caudalscgment seitlich 
und unten von mehr oder weniger ebenen Flächen begrenzt wird, 
erscheinen dieselben bei Ituthus hottentotta deutlich gewölbt; die 
ganze Form des Segmentes von der Seite gesehen, ist etwa als eiförmig 
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oder elliptisch zu bezeichnen, im Gegensatz zu der fast rechteckigen 
der übrigen Arten. Was aber am meisten in die Augen fällt, ist die 
Kigenart der 3 unteren Kiele des V. Caudalsegmentes. Dieselben er- 
scheinen unter allen Umstünden vom Anfang bis zum Ende gleich- 
müßig kömig. d. h. als gleich große, der Fläche aufgesetzte Körnchen, 
während sie bei allen übrigen Buthusarten nach dem Ende an Größe 
erheblich zunehmen, nicht als Körnchen, sondern als Sägezähne, ja 
als seitlich komprimierte lappenförmige Verbreiteningen einer ki ei- 
förmigen Zuschärfung der 2 in der Criste zusammenstoßenden 
Flächen sich darstellen. Ein Mick auf die Figuren 34 und 35 (Querschnitt 
durch das V. Caudalsegment von B. hottentotta und Ii. gibhosus) wird 
das Gesagte erläutern helfen. Demgemäß ist auch der Hinterrand des 
in Rede stehenden Caudalsegmentes bei B. hottentotta nicht wie bei 
den übrigen lappig erweitert; seine Contour ist fast ganzrandig, 
höchstens fein krenuliert, während wir bei jenen den Rand meistens 
in mehr oder minder große Lappenzähne zerschlitzt finden. 

Die vorstehenden Merkmale des Kathus hottentotta erscheinen 
von so allgemeiner Geltung, daß ich alle übrigen, aus der Färbung, 
den Größenverhältnissen der einzelnen Teile zu einander, der Skulptur 
des Körpers etwa entnehmbaren, aber, wie ich zeigen werde, ungemein 
variablen Charaktere hier übergehen und bis zur Besprechung der 
Variationsweite dieser Art verschieben kann, indem ich nur bemerke, 
daß in den Kähmen der solchergestalt fixierten Art eine ganze Reihe 
der neuerdings unterschiedenen Formen sich einfügen. 

Eine zweite Art der Gattung Biithus zeigt in Bezug auf die Aus- 
bildung und Verbindung der Tlioraxcristen mit B. hottentotta sehr 
große Verwandtschaft und scheint dieserhalb auch oft genug mit 
demselben verwechselt zu sein. Ich bezeichne sie mit einem alten 
Brulle'schen Namen als Buthus gibhosus. Auch hier schließen sich 
die hinteren Medianeristen ohne Lücke an die vorderen Modiancristen 
an (Fig. 4), und die vorderen Lateralcristen erscheinen als feine, ge- 
körnelte Streitchen. Die mittleren Lateralcristen zeigen aber schon 
eine offenbare Tendenz mit den Mediancristen sich zu vereinigen und 
zwar gerade an der Stelle, wo die hinteren Mediancristen in die vorderen 
übergehen, eine Thatsache, die um so interessanter ist, als bei dem 
alsbald zu besprechenden B. occitanus Am. diese Verschmelzung in 
ausgesprochenster Weise sich vollzogen hat. Hintere Lateralcristen 
erscheinen schon hie und da als kleine quere Körnchenstreifen, können 
aber auch noch völlig fehlen. Deutlicher noch markiert sich der 
Unterschied zwischen B. gibbosus und B. hottentotta in den vorderen 
Mediancristen, da dieselben, bei aller Verscliiedenheit der Ausbildung 
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nach vorn, niemals einen lcistenförmigen. sondern stets einen ans 
deutlich getrennten Körnehen bestehenden Superciliarwulst besitzen. 
Am schärfsten indeß ist die Verschiedenheit der beiden Arten in der 
Bildung des V. ('audalsegnientes ausgeprägt, indem B. gibbosus in 
vollem Maßt* alle jene Charaktereigentümlichkeiten besitzt, welche oben 
als gegensätzlich zu hottentotta geschildert wurden, d. h. also ebene 
Seiten- und Unterllächen. gesägte, nach dem Knde größere Luppen- 
zähne entwickelnde Kiele (Fig. 35), lobusfönnige Frweiterung des 
Hinterrandes mit tieferen Einkerbungen- In der Litteratur dürfte sich 
diese Form unter den Namen Buthus confucius Sim., peloponneusis 
Koch. Stenelus Koch, scaber Fhbg., iiigrocinctus Khbg. etc. wiedertinden. 

Als dritte Art unterscheide ich den altbekannten Buthus (An- 
droctonus) occitanus Amor., den Linne 17'»4 als Scorpio europaeus 
beschrieben zu haben scheint, und der auch vielfach mit Hcrbst'schcn 
Namen als B.tunctanus bezeichnet wird. Das vornehmlich charakteristische 
für diese Form liegt, wie schon hervorgehoben, in der Verschmelzung 
der mittleren Latcralcristcn mit den hinteren Mediancristen des Thorax, 
wodurch eine einzige, zierlieb nach auswärts geschwungene, lyra form ige 
Linie entsteht (Fig. ">). Andererseits ist die bei früher besprochenen 
Arten bestehende Verbindung der hinteren Mediancristen mit den 
mittleren Mcdiaiieristcn aufgehoben, und letztere bilden daher eine 
isolierte Figur, welche mit ihren einspringenden Korncheuansät/en einem 
gedruckten lateinischen H nicht unähnlich sieht. Die hinteren Lateral- 
kicle erscheinen auch hier zuweilen als kurze Flögen, Haken oder 
Striche, gelangen aber noch nicht zu typischer Bedeutung. Die C'auda 
des B. occitanus schließt sich in ihrer ltilduug im Allgemeinen an die 
bei 15. gibbosus geschilderten Verhältnisse an. Vielfach indeß, jedoch 
nicht ausnahmslos, bleibt die Tendenz der Sägezahn- und Lappenbildung 
nicht auf das V. Caiidalscgmeiit beschrankt, sondern macht sich in 
mehr oder minder aulfallender Weise auch au der Unterseite des 
II. und III. ('audalsegnientes geltend, eine Krs« heinung, die um so mehr 
Beachtung verdient, als sie uns den Schlüssel bietet zu einer Bildung, 
welche für die nunmehr zu skizzierende Form typisch ist. 

Ks ist dies der lbithus Doriac Thorell. Derselbe zeigt auf der 
Unterseite des II. und III., sowie am Vordertandc des IV. (.'audalsegnientes 
so eigentümliche riesige Zapfenbildungen (Fig. 10|. daß man die Form 
als spezifisch auerkennen muß. wenngleich ich nicht verschweigen will, 
daß ein hoch interessunter B. occitanus des Stockholmer Museums 
aus Algier ohne Frage zu dieser fast monströs erscheinenden Bildung 
hinüberleitete. Andererseits weist jedoch der B. Doriae noch weitere 
Merkmale auf. die ihn vom B. occitanus unterscheiden lassen, und 
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ihn in Beziehung zu einer Formenreihe bringen, die man sonst wohl 
als die isolierteste in der ganzen Gruppe anzusehen berechtigt ist. 
nämlich zuni Buthiis quiuquestriatus. Diese Merkmale liegen einmal 
in der starken Kntwickelung der hinteren Lateralkiele des Thorax 
(Iii:, da), welche siel» bogenförmig an die hinteren Mediaiikiele an- 
schließen (so daü also eine Verbindung sämtlicher mittlerer und 
hinterer Cristen hergestellt ist), andererseits in der Ausbildung der 
M-itlichen Abdominalkiele. welche hier nicht als ziemlich geradlinige 
•»der vorn gegabelte (Buthus hottentotta) Striche auftreten, sondern als 
vollständige Kreisbögen, welche wieder zum Hinterrande zurücklaufen 
(Fig. f»h) und so Verhältnisse darstellen, die bisher allein für den 
Buthus quiuquestriatus, incl. Buthus Bcecari Sim., charakteristisch galten. 

I ber den Buthus <| u i inj u est r intus Khbg. ist nach dem Gesagten 
wenig zu bemerken. Die bogenförmigen Abdoniinalcristen erscheinen 
hier noch viel ausgeprägter als beim Buthus Doriae und führen, heim 
Kehlen des mittleren Bogenstücks, hier zu einer Art Künfkicligkcit 
(Fig. ?h), welcher die Art ihren Namen verdankt. Die hinteren Mcdian- 
cristen des Thorax sind weit auseinandergerückt und zeigen keine Spur 
einer Verbindung mit den H-förmigen Mitlelcristen. während sie ohne 
sichtbare l'uterlirechung in die mittleren Lateralcristcn übergehen 
(Fig. 7 a). Die hinteren Lateralcristeii sind stark entwickelt und bilden 
einen nach innen aufsteigenden Bogen. Von jener auffallenden Zapfen- 
bildung des B. Doriae im U. — IV. Caudalsegment. ja auch nur von einer 
schärfer ausgeprägten Sägezähnung an den l'nterkielen des II. und III. 
CaiidalscgnicnLs ist bei B. quinquestriutus keine Spur mehr zu entdecken. 

Ich glaube durch vorstehende Darstellung gezeigt zu haben, 
daü in der That eine Reihe von Formengruppen sich sehr wol von 
einander abheben, daü aber dieselben andererseits verwandtschaftliche 
Beziehungen zu einander erkennen lassen, welche fast die Möglichkeit 
der Aufstellung einer phylogenetischen Kntwickelungsreihe nahe zu 
rücken scheinen. Leider ist indessen nunmehr noch einer l< orm Kr- 
wähnung zu thun, welche sich nicht so ohne weiteres der von mir 
versuchten Reihenordnuug einfügen will, und deren natürliche Ver- 
wandtschaft ich bis auf weiteres dahingestellt sein lassen muü. 

Ks ist dies der anscheinend viel verkannte Buthus leptoehelys 
Fahrenberg, von welchem das Berliner Museum die Originalexemplare 
besitzt, deren eines mir in liberalster Weise überlassen wurde. Dieser 
Buthus zeigt in seinem Caudalteil keine weiteren Besonderheiten, nur 
daü ein Blick auf dessen V. Segment erkennen läüt, daü das Thier 
nicht zur hottentotta-« i'ruppe, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach zur 
gibbosus- (»der oecitanus-liruppe in näherer Beziehung steht. Auch 
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der dreikielige Truncus mit seinen nur schwach ausgeprägten, glatten 
Kielen ist in demselben Sinne zu deuten. Die Cristen des Thorax 
aber zeigen eine so ungemein sehwache Entwickelung — nur die 
hinteren Mediaucristen sind einigermaßen nachweisbar — , daß hierin 
ein spezifisches Verhalten um so mehr erblickt werden muß, als eine 
ganze Reihe von Exemplaren genau denselben Charakter zeigt. Man 
könnte vielleicht au eben gehäutete Individuen denken; dem wider- 
spricht aber auf das bestimmteste die Härte der Scheerenfinger und 
die starke Bräunung der Körnchenreihen auf denselben. Der gesamte 
Vorderkopf erscheint durchaus glatt und glänzend, mit einer ganz 
leichten medianen Einsenkung, aber ohne eine Spur der gekörnclten 
Cristen, indem der durchaus glatte Supcrciliarwulst vor und hinter 
dem Auge alsbald verlischt (Fig. 8). In diesem fast völligen Mangel 
der Cristenbildung auf dem Thorax ein Ühergangsglied zur (iuttung 
Heterobuthus zu seilen, würde durchaus verfehlt sein, da es sich hier 
augenscheinlich um eine Hcniiuungsbildung, nicht aber um einen 
auderen Typus der Thoraxskulptur handelt. Zudem weisen der drei- 
kielige Truncus (Fig. Sh) wie die nicht erweiterten Zähne am (irunde 
des Kammes deutlich genug auf die Verwandtschaft mit den übrigen 
Iluthusiirtcu hin. Immerhin scheint er eine mehr gesonderte Stellung 
einzunehmen, wie namentlich auch aus der abweichenden Anordnung 
der Körnchenreihen an den Sehecrcnfingern zu folgern ist, indem 
hier statt der zwei Außenkörnchen der übrigen Buthusarten nur je 
eines die Schrägreihen der Schneide des Palpenfingers zu flankieren 
pflegt. Ob aber dieses letztere Charaktermerkmal zur Aufstellung 
einer besonderen (iuttung berechtigt, wage ich bei dem geringen mir 
zu Gebote stehenden Untersucht! ngsinaterial um so weniger zu ent- 
scheiden, als ich bei dem mir überwiesenen Kxemplare wenigstens au 
der einen Scheere am (irunde auch vereinzelt zwei Auüenkörnchen 
entwickelt finde. 

Im Bisherigen habe ich eine große Reihe von Merkmalen, welche 
frühere Autoren zur Aufstellung von Arten verwandten, wie die Färbung, 
die gekörnelte oder glatte Ausbildung der Kiele und Flächen, die 
Dicken- und Längenverhältnisse der Gliedmaßenteile und Caudal- 
segiuente. völlig außer Acht gelassen, wie ich glaube, mit vollem 
Hechte. Wie überall bei den Skorpionen, so variieren auch in der 
(iuttung Buthus alle diese Verhältnisse in so hohem Grade nach Alter 
und individueller Anlage, daß ich oft aus demselben Glsise, von dem- 
selben Fundorte und in demselben Erhaltungszustand Tiere zur Unter- 
suchung entnehmen konnte, die in jenen untergeordneten Charakteren 
die verblüffendsten Divergenzen zeigten. Es wäre mir ein leichtes 
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gewesen, bei krassem Hervorheben dieser Unterschiede die Zahl der 
bereits beschriebenen Arten um ein erkleckliches zu vermehren, zumal 
kaum eine einzige der letzteren in allen ihren angegebenen Merkmalen 
mit den vorliegenden Exemplaren überein stimmten, da es sich eben 
um das Zusammentreffen einer Anzahl variabler Charaktere nach den 
Gesetzen der Kombinationsrechnung handelt; ich habe es unterlassen 
in der Ueberzeugung, daß man in dieser Richtung bisher schon viel 
zu weit gegangen, und daG man häutig genug distinkte Arten kreierte, 
wo man lediglich von einer lokalen oder gar nur individuellen Abände- 
rung hätte sprechen sollen. Hei der Beleuchtung der einzelnen Arten 
werde ich mehrfach im Eiuzelnen auf diese Verhältnisse zurück- 
zukommen haben. 

Nach allem dem würde eine Bestimmungstabelle der von mir 
angenommenen Buthusarten sich etwa folgendermaßen gestalten. 
A. Vorderkopf glatt, glänzend. Thorax fast cristenlos, nur die hintere 
Mediancristen deutlicher durch feine Körnchen ausgeprägt (Fig. 8). 
Vordere Mediancristen nur als glatter, ungekörnter Superciliarwulst 
entwickelt, gleich vor den Augen gänzlich verschwindend. Schräg- 
reihen der Scheerentinger außen nur von stärkeren Ei nzelkörncben 

Haukiert . . B. leptochelys (Ehbg.). 

Ii. Vorderkopf grobkörnig. Median- und Lateraleristen des Thorax 
deutlich als körnige Reihen vorhanden. Vordere Mediancristen 
vor und hinter den Augen wenigstens teilweise als Körnchenreihe 
entwickelt. Schrägreihen der Scheerenfinger außen von je zwei') 
größeren Körnchen flankiert (Fig. 18). 

I. V. Caudalsegment seitlich und unten mit gewölbten Flächen, 
eiförmig oder ellipsoidisch, am Hinterrande nicht in tiefer ge- 
zackte Seiten-Lappen ausgezogen. Untere und mittlere Seiten- 
cristen des V. Caudalsegments gleichmäßig körnig, nicht mit. 
nach dem Ende an Größe zunehmenden Sägezähnen (Fig. 31 ; 
Querschnitt). Hintere Mediancristen des Thorax mit den 
mittleren Mediancristen. nicht aber mit den mittleren La- 
teraleristen sich vereinigend (Fig. 3). Vordere Mediancristen mit 
glattem, nicht gekörneltem Superciliarwulst 

B. hotte n totta (Fabr.). 
II. V. Caud.alsegmcnt seitlich und unten von ebenen Flächen 
begrenzt, in der letzten Hälfte fast parallelepipedisch, am 
Hinterende beidseitig in tiefer gezackte Lappen ausgezogen. 
Untere und mittlere Seitencristen des V. Caudalsegments säge- 
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zähnig, mit nach dem Knde an (Irnßo zu im* Ii m enden 
Sägezähnen (Fig. 3"»; Querschnitt). Hintore Mediancriston des 
Thorax oft mit den mittleren Lateraleristen vorhunden. Vordere 
Mediancristeii meist mit deutlich gokörnoltoni Supereiliarwulst. 
a) Untere Mittelkiele des II., III. und der Vorderrand des IV. 
Caudalsogments mit paarigen großen Zapfen heset/t (Fig. 10). 
Hintere Mediankiele des Thorax weit auseinander gerückt, 
sowol mit den mittleren Median-, als mit den mittleren 
Lateraleristen verhunden (Fig. o a). Seitenkiele des Ahdomens 
auf den vorderen Segmenten hogig zum Hinterrand«' zuriiek- 

laufend (Fig. fih) ... . Ii. Doriae Thor. 

h) Untere Mittelkiele des II.. III. und IV. Caudalsegiiicntos nicht 
mit großen Zapfen, höchstens sägozähnig oder mit größeren 
F.ndzackon. Mittlere und hintere Median- und Lateralkiele 
des Thorax nicht sämtlich mit einander verhunden. Seitliche 
Ahdominalkiele strichförmig oder hogig. 

I. Hintere Mediankiele des Thorax deutlich mit den mittleren 
M ed ian kielen verhunden (Fig. 4). Mittlere Lateralkiele 
nur undeutlich zur Verhindungsstelle der heiijen hinziehend. 
Hintere Lateralkiele kaum angedeutet. Seitliche Ahdo- 
minalkiele fast geradlinig I». gihhosus lirulle. 
t>. Hintere Mediankiele deutlich mit den mittleren Lateral- 
kielen verhunden. mit diesen eine Lvra-förmige Zeichnung 
ergehend. Mittlere Mediankicle durchaus seihständig, eine 
H förmige Figur hildend (I' ig. - r >, 7). 
«) Seitenkiele <ler vonleren Ahdominalsegmente halhkreis- 
förmig, wieder zum Hinterrande verlaufend oder (wenn 
das Mittelstück des Ilogens fehlt) Segment scheinhar 
»kielig (äußere Kiele am stärksten) (Fig. 7h). Hintere 
Lateraleristen des Thorax stark entwickelt, schräg und 
hogig vom Hinterrande nach innen gegen die Median- 
eristen ziehend (Fig. 7 a). Untere Kiele des II. und III. 
Caudalseginontos denen des IV. Caudalsegment.es gleich- 
artig B. iiuinquestrintus Hcmpr. u. Khhg. 

ß) Ahdominalsegmente sämtlich nur mit je 3 strichfönnigen 
Kielen (Fig. ."»h). Statt der hinteren Lateraleristen des 
Thorax ein dichter Körncrhauf, in dem nur selten 
eine kurze, schräg nach außen ziehende Köruohonreihe 
sich entwickelt (Fig. r» a). Untere Kiele des II. und 
III. Caudalseginent.es meist stärker sägezälmig als die 
des IV. Segmentes 15. oeeitanus (Amor.). 
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I. Bntlins hoHenlottn (Fabr.). 

\'t\i:\ Scorpio Imttentotta Fabr. (ucc C. L. Koch')), Fntom. syst. 11 
p. 13.',. 

is:t«> Androctonus Pandarus (*. L. Koch, Araclm. V p. 91 Fiji. 40™'. 
1839 „ Panopoeus ('. L. Koch*), ihid. V ]). 12"» Fig. 418. 

183«) „ Margarelon (.'. L. Koch, ihid. V p. 47 Fig. 307. 

1830 Thcssandrus C. L. Koch, ihitl. VI p. 77 Fig. ISO. 

? 1839 „ ornatus Nordin., Fauna pont. p. 73 > Taf. I Fig. 2 

(teste Karsch). 

VISU Vaejovis Sehuberti C. L. Koch, Araclm. VIII p. 23 Fig. 0O0 
(teste Karsch). 

1802 Ccntrurus trilineatus Pet., IM. Ak. d. Wiss., Herlin 1801, p. r» 1 5 

(teste Karsch). 
1872 lluthus jud.iieus Sim., Soc. ent. Fr. ('») 2 p. 2">2. 
1^74 nigrocarinntus Situ . Soc. ent. Fr. (">) 4 p. 280. 

I87'i ., minax L. Koch, Aegypt. u. ahyss. Ar., p. 4 Taf. I Fig. 2 
(teste Karseh). 

1*70 „ Hedeuborgii Thor., Atti Soc. ital. XIX p. 39. 
1870 „ couspersus Thor, iltid. p. 4 1. 

ls7«i ,. Martensii Karsch, Millich, ent. Mitt. 187!» p. 112. 
1880 „ Siiulcyi Siin., Soc. ent. Fr. (.'») 10 p. 37 S. 
I8S3 „ dimidiatus Sim., Ann. Mus. civ. XVIII p. 244 Taf. VIII 
Fig. 17. 

I>83 „ neuteciirinatus Sim., ihid. p. 24f» Taf. VIII Fig. 18. 

1884 „ Isseiii Pars.. Ann. Mus. civ. XX p. 90. 

1889 r socotrensis Poe, Ann. Mag. Nat. Hist. (0) 3 p. 337. 
V18N9 .. Philli].sii Poe, ihid. p. 331 Taf. XV Fig. 0. 

Soweit sich aus den Beschreibungen der Autoren ein sicherer 
Schluß ziehen läüt, besitzen sämtliche hier aufgezählte Formen in der 
That jene Merkmale, welche ich in der vorstehenden Tabelle als für 
Puthus hottentotta charakteristisch angegeben habe. Im Detail freilich 
gehen die einzelnen lieschrcibuugen weit auseinander, so daü es gewiü 
gerechtfertigt sein wird, bei dieser vielgestaltigen Art neben der 
individuellen Abänderung auch eine Reihe leidlich distinkter Varietäten 



') Dpi- Tityiis liottentotta C. L. Koch (Araclm. XI |>. 27 Kig. 8«3) ist wegen 
des cinkicligen Truticua und des entwickelten Horns unter dem Stachel 
trotz des angeblichen Vaterlandes (Sierra Lenne) sicher kein Huthus, 
solidem ein (Vntrurus oder l'hnssus. 

-') Nicht Kig. 41«. sondern Kig 4IH des Anichnidenwerks gieht die Abbildung 
dieses Tieres. 
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zu unterscheiden. "Wo zu einem solclien Vorteilen die Berechtigung 
aufängt und wo sie aufhört, ist hei dem jetzigen Stande unserer 
Kenntnis leider schwer zu entscheiden; immerhin werde ich die bisher 
unt(Tschiedenen „Arten' - etwas näher zu beleuchten suchen, nachdem 
wir die aus dem mir vorliegenden Material — etwa 70 Exemplare — 
resultierende Variationsweite kennen gelernt haben. 

Die Färbung des 1$. hottentotta ist ungemein verschieden. 
Ganz junge, nur 11 nun lange Exemplare zeigen eine fast weiüe 
Grundfarbe, die aber zum großen Teil durch schwarz verdeckt wird. 
Die Thoraxcristen sind durch glänzend schwarze Linien markiert, auch 
die Vorderecken des Thorax sind schwarz. Das Abdomen trägt auf 
dein Kücken ebenfalls glänzend schwarze Cristen und zu beiden Seiten 
der AuDeukiele je eine breite rauchschwarze Binde, welche von dem 
schwarzen „Einschlag" wieder durch einen helleren Streifen getrennt 
ist. Am Schwänze sind sämtliche Kiele ebenfalls durch schwarzes 
Pigment markiert, die Blase cxd. Stachel und das V. Segment sind 
ganz rauchschwarz. Arme und Eiliger sind weiß, die Hände hingegen 
schwarz oder doch gleich den helleren Beinen „beraucht". Erwähnt 
sein mag schon hier, dal» diese jungen Tiere augenscheinlich einer 
Mutter entstammen, welche lediglich die gewöhnliche ziegelrote Farbe 
mit den durch schwarzes Colorit markierten Cristenpunkteu erkennen ließ. 

Während nun die hier geschilderte Zeichnung nicht selten auch 
bei ziemlich erwachsenen Exemplaren (bis P>5 mm) im wesentlichen, 
abgesehen von dem schwarzen Caudalcnde. anhält, finden sich wieder 
andere, nur \!"> mm lange Tiere, welche einfarbig gelbrot erscheinen 
und keine Spur von schwarzen Cristen oder Binden aufweisen. Als 
tvpische Hottentotta-Färbung für erwachsene Individuen wird man 
aber wol eine ziegelrote Grundfarbe annehmen dürfen, auf welcher 
sich die Cristen des Thorax, des Abdomens und der Cauda, wie nicht 
minder ein Teil der Flächenköruchen des Schwanzes, als dunkclrot- 
hraune oder schwarze Funkte scharf abheben. 

Mit diesen Andeutungen ist jedoch die Mannigfaltigkeit der 
Färbung in keiner Weise erschöpft. Zunächst kann das ziegelrote 
einerseits mehr und mehr in ein dunkleres rothraun (Androctonus 
l'andarus Koch), braunschwarz bis schwarzblau (Buthus judaicus Sim., 
Hedenborgii Thor.) Übergehen, andererseits in ein helleres Zitronengelb 
bis Wciügelb, auf »lern von einer dunkleren Markierung der Cristen 
nicht mehr die Rede ist (Androctonus Panopoeus Koch, Buthus 
Sauh vi Sim.). Bei vier riesigen Exemplaren aus dem Funjab finde 
ich das blasse Rot gelb der Grundfarbe auf dem Thorax von der Stirn 
bis zum Hinterrande verdeckt durch einen dunkelgiüubraunen Mittel- 
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streifen, der in «ähnlicher Weise, aber heller und unterbrochen, auch 
die 0 ersten Segmente des Abdomens schattiert. Endlich erwähne ich 
dreier Exemplare aus dem Massailande, welche nach Art des von 
Thoreil beschriebenen Butbus eonspersus auf der gelbroten Grundfarbe 
des Thorax und Rückens nicht wie die Jugendfonucn 3, sondern 
5 schwarze Binden zeigen, wobei dann der Randumschlag des Segmentes 
nicht schwarz ist, wie bei den Jungen, sondern gelbrot. 

Die vorstehende Schilderung, welche trotzdem nur die mar- 
kantesten Verschiedenheiten auffuhrt, dürfte zur Genüge beweisen, daß 
unser Buthus in Bezug auf Farbenvariation das Erdenkliche leistet. 
Nicht anders steht es mit der Struktur des Chitinpuuzers, den Maü- 
und Zahlenverhältnissen der einzelnen Körperteile. 

Über die Cristcn des Thorax ist in der Diagnose schon das 
Wichtigste gesagt, wobei ich nur noch einmal hervorheben möchte, 
daü in Bezug auf den ungeköruelten glatten Supcrciliarwulst keine 
Variationen von mir bemerkt wurden, daü aber andererseits die 
Körnelung des Thorax überhaupt, die geringere oder stärkere Ent- 
wicklung der Cristen, namentlich auch die Verbindung der vorderen 
Medianeristen mit dem Stirnriinde die mannigfachsten Abstufungen zeigt. 

Kür die Kiele des Abdomens ist als im allgemeinen charakte- 
ristisch anzuführen, daü sie sich als dornförmige Spitzi n über den 
Hinterrand des Segmentes fortzusetzen pflegen, und daß die Seiten- 
kiele vorn nicht selten sich gabelig zu teilen scheinen oder mit senk- 
recht zu ihnen verlaufenden Körnchenrcihen resp. Leisten der vorderen 
Segmentlläche in Verbindung treten. Alle diese Eigentümlichkeiten 
können aber auch gänzlich zurücktreten, wie ich denn ans ein und 
demselben Glase Formen entnehmen konnte, welche jene Dornspitze 
nicht, und solche, welche sie in sehr ausgeprägtem Maße besaßen. 
Ob diese 3 Abdominalkielc mehr glatt oder mehr gekörnelt, mehr 
gebogen oder geradlinig, mehr genähert oder auseinandergerückt, ob 
sie kürzer oder länger entwickelt sind, das Alles sind Verhältnisse, 
die je nach dem Alter und der individuellen Entwickelung sich ver- 
schieden gestalten können. 

An der Cauda pflegt man im Allgemeinen die gleichmäßige 
Körnelung aller Kiele hervorzuheben. Dennoch giebt es Fälle - Buthus 
conspersus Thor, und B. Phillipsii Poe. gehören hierher — , in denen 
die oberen Randkiele der Caudalsegmente statt des körnigen einen 
fast sägezähnigen Status aufweisen, eine Erscheinung, die immer 
auftreten dürfte, wenn die einzelnen Segmente verhältnismäßig kurz 
und hoch, so zu sagen androctonusartig, entwickelt sind. 
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Die obere Xebcncristc der vonleren Caudalsegmentc (l'rionurus- 
criste) spielt«' bis dabin in der Abgrenzung der Arten eine ziemliche 
Rolle. Sic kann vom I bis zum IV. Segment vollkommen deutlich 
markiert sein, sie kann dann im IV. Segment 'verschwinden, im III. nur 
angedeutet, ja selbst im II. nur halb entwickelt sein, ohne daß es mir 
gelingen wollte, spezitische Unterschiede herauszuheben. Auch waren 
hei Tieren desselben Fundortes und desselben Glases die extremsten 
Divergenzen nachzuweisen. 

Über die stärkere oder geringere Körnedung der Caudal flächen 
und der Blase braucht? ich nach dem früher Gesagten wohl Worte nicht 
mehr zu verlieren. Ks finden sich eben nach dieser Richtung alle 
nur denkbaren Stadien. Die Blase zeigt häutig unter dem Stachel 
einen dornartigen Höcker. — Die Kiele des Unterarms sind in der Regel 
deutlich koroig ausgeprägt, werden aber nicht selten glatt und obsolet 
(B. Sauleyi, dimidiatus, Panopnens etc.), oder sind nur durch dunklere 
Adelung angedeutet. Die Hände sind nur in früher Jugend gekielt 
und werden dann in der Regel glatt. 

Wie die Körnelung. so variiert die Behaarung. Schon ('. L. Koch 
berichtet von seinem B. I'anopoeus, daß er an den I'alpen stark be- 
haart sei, Simon sagt von seinem B. Saulcyi das (deiche in Bezug 
auf den Schwanz und die Blase. Pococks Buthus IMiillipsii ist eben- 
falls langhaarig, und ich selbst linde ein Exemplar aus dem I'unjab, 
das — in Färbung, Körnelung und allem Übrigen ein echter hotten- 
totta - am ganzen Körper dicht mit steifen gelben Haaren besetzt ist. 

Was nun die relativen Maßverhältnisse der einzelnen Körper- 
teile zu einander anlangt, so sehwanken sie in ähnlich weiten Grenzen, 
wie ich dies für Androctonus funestus und Centrurus graeilis näher 
ausgeführt. 

Das Verhältnis von Truncus zur Cauda schwankt zwischen 
1 : 1,03 Ins 1 : 1.(14, ja geht bei ganz jungen Exemplaren bis 1 : 1,7"). 
Das größte mir zu Gebote stehende Exemplar (I'unjab) maß P7 nun. 
von denen 'Mi auf den Truncus, 51 auf die Canda kamen. 

Die Breite zur Länge eles V. Caudalscgmentcs schwankt zwischen 
1 : 1,62 bis 1 : 2,2, die der Armdicke zur Handdicke zwischen 1 : O.Sö 
bis I : 1,1 fi, in einem Falle bis 1 : l,3. r »; im allgemeinen kann man 
für erwachsene Individuen eine annähernd gleiche Dicke beider Körper- 
teile annehmen. 

Das Längenverhältnis von Hinterhand zum Finger ist von den 
Autoren stets als wichtiges Art Unterscheidungsmerkmal ungesehen 
worden: ich gebe daher aus meinen Maßen die nachstehende kurze 
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Tabelle, um dit* Lüekenlosigkeit in der allmählichen Änderung di«>ser 
Maüc zur Anschauung zu bringen. 

Läng*' der Hinterhand /um beweglichen Finger wir 
1 : 1,35 1 : 1,1 1 : 1.54 I : 1,71 1 : 1,8 1 : 1,«»5 1 : 3,33 
1 : 1,31 1:1.44 1:1,57 1:1.75 1:1,85 I:1.ü7 
1 : 1,35 1:1.5 I : l,r, 1 : 1,75 1 : 1,!>3 1 : 3 

Hierbei soll indeü nicht verschwiegen weiden, daÜ lür die wcst- 
afrikanische Hottcutnttuform das Verhältnis 1 : 1,5 das gewöhnliche 
ist; die ganz kurztingerigen stammen aus dein Massailaude, die Lang- 
fingerigen teils aus Syrien (judaicus). teils aus Homhuy und dem I'unjah. 

Die Variatiousweite der Kammzahne ist eine so auüerordentliehe, 
«lab sie einen gewichtigen (irund gegen die von mir versuchte Zu- 
sainmenzichung so vieler Können abgehen würde, wenn nicht auch 
hier eine fast lückenlose, kontinuierliche Iteihe sich aufstellen lieüe. 
Lasse ich die eine gleich zu besprechende Ausnahme vorläufig fort, 
so ergiebt sich aus meinen Zählungen folgende Tabelle: 



an welche sich die ~ .\.\ des Huthus Saulcyi Sim., ja selbst die :>5 
des II. dimidiatus desselben Autors ohne weiteres anschliibcn. Anders 
steht es mit «lern Anschluli nach unten bin. Thorel! erwähnt eines 
Hutbus cnnspci sus aus Südafrika mit nur 1 5 Kammzähnen, der aulierdem 
«lurch schwarze liinden des Tinnens und die scharf gezähnten, mit 
gröberem Kiid/ahn versehenen oberen llandkicle der Cauda sich aus- 
zeichnet. Ich linde nun unter meinem Material einerseits 4 Exemplare 
aus Ostafrika, welche in Ifczug auf die beiden letzteren Merkmale recht 
gut auf Huthus conspersus Thor, passen, in den Kammzähuen aber 
von 30.31 bis 34,35 variieren ; andererseits besitz«? ich 5 junge syrische 
Skorpione, die zwar in d«r Kammzahl (1:!.U5 bis 15,15) mit «1cm 
B. roiispersus übereinstimmen, im übrigen aber w«der «lie schwarzen 
ltiiid«Mi noch auch die androctouusurtigen Caudulkielc aufweisen. I>ati 
b«'i «h'ii eben g«'nannten Kxemplaren die gering«- Kammzahl nicht etwa 
ein Jugendcharakter ist, beweistm zur (ieniige andere mir zu (iebote 
st«'hend«', noch viel jüngere Individuen, welche mit ihren 31 — 30 Kamm- 
zähuen völlig in die llreit«' des Normalen fallen. Wie «liese eigenartigen 
Ih'funtle zu erklären, ob wir durch weit«'re Heohaehtuug auch jene 
Lücke von 5 Kammzähnen üb«>rbrüeken können oder in der That «h-r- 
einst 1—3 selbständige, durch auffallend geringe Kammzahl charak- 




Kammzähue: 
35, 35 
35, 3«; 




31», 31» 
31», :;<> 

:-w>, :;o 



48 



K. Knu'pclin. 



terisierte Arten zu unterscheiden haben, das wage ich vor der Hand 
nicht zu entscheiden, glaube aber am richtigsten zu handeln, wenn 
ich zunächst auch den B. conspersus und jene jugendlichen syrischen 
Kxeniplare dem weiten Formenkreise der Hottentottagruppe einreihe. 

Wenden wir uns nunmehr noch kurz zur Besprechung einiger 
der in den letzten Jahrzehnten aufgestellten „Arten" dieser Gruppe, so 
ist zunächst hervorzuheben, daQ B. nigroenrinatus Sim. nach seinem 
Autor sich lediglich durch die nicht gekielten Unterarme, die glatte 
Blase und die ungekörnten Caudalnachen von einem typischen B. 
hottentotta unterscheiden dürfte, alles Charaktere, denen gröGere Be- 
deutung nicht beizulegen. Da die Form zudem vom Senegal stammt, 
also nahe der Heimat des echten B. hottentotta Fahr. (Sierra Leone), 
den Simon nicht zu kennen scheint, so dürfte eine Kinziehung der 
Art kaum auf Widerspruch stoDen. Noch weniger dürfte dies mit 
dem B. acutecarinatus desselben Autors der Fall sein, für dessen 
Selbständigkeit man höchstens die langen Finger — über doppelt so 
lang als die Hinterhand — ■ ins Feld führen könnte. Wie dieser ist 
auch der B. dimidiatus Sim. aus dem Lande Y einen. Derselbe charak- 
terisiert sich durch M5 Knmmzähiic, die. grobkörnige Blase und die 
ebenfalls verlängerten Finger, während der B. Saulcyi Sim. von Mossul 
durch sein einfarbiges Gelbrot, die dichte Behaarung und fast glatte 
Kiele sich auszeichnet. 

Der Buthus judaicus Sim. ist lediglich durch seine dunkelbraun- 
rote resp. blauschwarze Farbe vom typischen B. hottentotta verschieden 
(zu dein sich Übergänge Huden). Simon läüt ihn mit Androctonus 
Thons C L. Koch nächst verwandt sein, der indeü durch den ein- 
kieligen Truucus, die scharfkieligeu Hände und den grotien Dorn unter 
dein Stachel als unzweifelhafter (Yntrums sich zu erkennen giebt. 
Dagegen glaube ich in 'dem Simon'schen B. judaicus den Androctonus 
Bau dar us C. L. Koch wieder zu erkennen, der sicher der Hottentotta- 
gruppe zugehört, und welchem der Autor eine dunkel zimmtbraune 
Färbung zuschreibt. Da mir :i Kxemplare dieses B. judaicus aus Kaifa 
in Palästina zu Gebote standen, so konnte ich mich überzeugen, daß die 
dieser Spezies zugeschriebenen glatten unteren t'audalkielc sehr leicht 
in gekörnelte übergehen, sogar auch im I. und II. Segment. Hierdurch 
aber fällt der einzige von Thor eil für seinen B. Hedenborgii fest- 
gehaltene Unterschied fort, wie ich mich denn mit Leichtigkeit an dem 
mir freundlichst von Herrn Prof. Loven anvertrauten Originalexemplar 
überzeugen konnte. daQ beide Formen in der That identisch sind. 

Über B. conspersus Thor, habe ich mich bereits im Früheren 
ausgesprochen; ein zwingender Grund ihn als eigene Art zu betrachten, 
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liegt jedenfalls nicht vor. Thorell hält ihn für nächst verwandt mit 
dein Androctonus variegatus Guerin, eine Ansicht, die sieher falseh 
ist, wenn dieser letztere in der That nur einen Dorsalkiel und nicht 
drei, wie alle übrigen Buthusarten, aufweisen sollte. 

Der B. Isseiii Bavesi's soll dem B. nigrocarinatus Sim. und 
dem B. nn'nax L. Koch nahe stehen, von welchen lieiden Formen er 
nur durch untergeordnete Charaktere unterschieden wird. 

Etwas eingehenderer Hesprechung bedarf der 15. Marteusii 
Karsch. Über die Berechtigung dieser Art ist der Autor y.unächst 
selbst im Zweifel, indem er nur den stärkeren Lobus am Grunde des 
l'alpenlingers als charakteristisch anführt und die Frage aufwirft, ob 
er vielleicht das Männchen von B. hottentotta vor sich habe. Dem- 
gegenüber tritt l'ocock mit grober Entschiedenheit für die Selb- 
ständigkeit dieser Form auf. indem er noch einige weitere Merkmale 
beibringt und die Ansicht vertritt, daß es sich um zwei besonders in 
ihren männlichen Individuen gut differenzierte Arten handele, deren 
eiue (hottentotta), mit ganz schwachein Fingerlobus versehene, dem 
Westen Afrikas, deren andere (Marteusii) beim Männchen mit starken, 
beim Weibchen mit keinem Lohns versehene, hingegen dem fernen 
Osten Asiens angehöre. Es läßt sieh nicht leugnen, daß eine solche 
mit großer Sicherheit vorgetragene Ansicht etwas Bestechendes hat; 
leider wollen meine eigenen Beobachtungen nur wenig in den Kabinen 
dieser schönen Hypothese sieh einfügen. Zunächst kann es gar keinem 
Zweifel unterliegen, daß Formen des echten B. hottentotta nicht blos 
an der afrikanischen Westküste, sondern auch im Osten, in Arabien 
(B. diinidiattis. acutecarinatus) und Vorderindien zu linden sind. Stehen 
mir doeli selbst aus letzterem Lande, ganz abgesehen von den etwas 
abweichenden Formen des Buujab. zwei Exemplare zu Gebote, welche 
in ihrem ganzen Habitus, in der Färbung, ja in den von l'ocock 
se|bst gegebenen Maßverhältnissen verschiedener Körperteile so sehr 
typische B. hottentotta sind, daß man sie aus einer Kolleetion von 
der Sklavenküste schwerlich würde herauslinden können. Es fällt 
damit die erste Voraussetzung l'ococks, daß es sieh um zwei geo- 
graphisch getrennte Formcugruppen handele. Aber auch die von 
diesem Autor als maßgebend aufgestellten l'ntcrschciduugsmcrkmnle 
sind derart unzulänglich, daß ich sogar die Annahm«' einer ausgeprägten 
Varietät für nicht genügend begründet erachten muß. Ich habe viel 
Zeit daran gewandt, um die Po cot-k sehen Maße auf ihre Konstanz 
zu prüfen. Das Resultat war zunächst, daß die Variationsweite selbst 
der westafrikanischen Exemplare in diesen Maßen sich weit großer 
zeigte, als jener Forscher annahm, und daß ferner eine ganze Keihe 
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von Individuen, auch von indischen, nach gewissen Merkmalen — z. B. 
Breite der Hand zum Arm — als B. Martens», nach anderen hingegen 
— Länge der Hinterhand zum heweglichen Finger — als B. hotten- 
totta angesprochen werden niuüten. Ks bleibt somit nur die bereits 
von Karsch hervorgehobene stärkere Ausbildung des Fingerlobus 
beim Männeben als greifbares Merkmal für B. Martensii übrig. Da 
aber auch hierin alle möglichen Abstufungen zu Tage treten, so glaube 
ich, im Hinblick auf die an anderer Stelle bereits betonte Variabilität 
dieses Charakters, einstweilen die Aufstellung einer besonderen, geo- 
graphisch abgegrenzten Kasse als den Thatsaehen nicht entsprechend 
zurückweisen zu sollen. 

Der B. socotrensis Poe. zeigt als wesentlichstes Merkmal eine 
doppelte Reihenkörnelung auf der oberen Fläche des IV. Caudalseg- 
ments. Mau könnte einen solchen Speziescbarakter trotz der gewaltigen 
Variatiationsweite gerade der (iranulationen der Cauda vielleicht als 
berechtigt anerkennen, wenn ich nicht bei der nächst verwandten Art, 
dem B. gibbostis Brülle, genau die gleiche Erscheinung als offenbare 
Variation beobachtet hätte. Während bei dieser Art die oberen 
Caudalflächcn für gewöhnlich glatt sind und ungekörnt, zeigen sie bei 
einer Abart, welche ich dem Androctonus peloponnensis (". L. Koch 
identifiziere, zunächst eine ziemlic h regellose' und grobe Besetzung mit 
Körnchen, die dann bei einem Kxemplar aus Smvma in ti regelmäüige, 
der Länge nach verlaufende l'unktreibeu geordnet sind. Ks ist wohl 
nicht zu weit gegangen, wenn ich für den in Rede stehenden B. socotrensis 
eine ähnliche Überleitung zur Stammform für wahrscheinlich halte. 

Was endlich den B. IMiillipsii I'oc. anlangt, so scheint der Autor 
selbst über dessen verwandtschaftliche Stellung in keiner Weise zur 
Klarheit gekommen zu sein. So weit sich der Beschreibung und der 
wenig instruktiven Zeichnung entnehmen läßt, handelt es sich um eine 
Hottentottaform mit starker Behaarung (wie B. Saulcyi und mein 
Kxemplar aus dem l'uujab), gesägten oberen f audaleristen (wie 
B. conspersus Thor.), zahlreichen :?()) Kamuizähnen und starkem 

Lohns des beweglichen Fingers Ein sicheres l'rthcil über die Zu- 
gehörigkeit zur Hottentottagruppe überhaupt habe ich indeß nicht 
gewinnen können. 

Es würde zum Schluß noch erübrigen, diejenigen Formen als 
Varietäten namhaft zu machen, welche sich durch die stärkere Aus- 
prägung gewisser Charaktere mehr als individuell aus der Breite des 
Normalen herausheben. Ich bin außer Zweifel darüber, daß solche 
Varietäten wirklich existieren; aber ich fiirehte den festen Boden der 
Thatsaehen zu sehr zu verlieren, wenn ich ohne Autopsie der zahl- 
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reichen beschriebenen Originalcxeinplarc, ohne «»in ausgiebiges, au» 
allen Fändern des gewaltigen Verbreitungsgebietes zusammengetragenes 
Material diese Aufgabe /u lösen suclite. Vielleicht ist B. judaieus Sim. 
durcb die Figenart seiner Färbung als eine solche Varietät anzusehen; 
vielleicht auch lt. Saulcyj Sim. und B. eonspersus Thor., gleich dem 
von mir im Früheren beschriebenen riesenhaften Buthus des I'unjab. 
Uie definitive Gliederung der Fornienreihc des Buthus hottentotta wird 
aber späteren, diesem Zwecke ausschlieülich gewidmeten Studien vor- 
behalten bleiben müssen. 

Die geographische Verbreitung des B. hottentotta scheint 
•»ich zunächst über den größten Teil von Afrika zu erstrecken, doch 
ist er in den Küstenländern des Mittelmeeres wahrscheinlich selten. 
Die typische, zuerst an der Sierra Leone beobachtete Form ist im 
Westen bekannt* vom Senegal bis in die (iegend des Kamerungebirges. 
Im Osten findet sich der B. Isseiii in Abvssinien. Buthus ininax in 
Ägypten: Fischer sammelte eine dem B. eonspersus ähnliche Form im 
Massailande: der B. eonspersus selbst stammt aus Caffraria. Im süd- 
lichen Arabien (Yemen) sind die von Simon beschriebenen Exemplare 
|l». dintidatus uud acutecarinatus) zu Hause, weiter im Norden, im 
Trigrislande der IJuthus Saulcyi, der jedoch nach meiner Bestimmung 
auch in Vorderindien (Hombay) lebt. I)er dunkelfarbige B. judaieus 
scheint auf Syrien und 1' a I äs ti na beschränkt zu sein, wo indeü auch 
hellfarbige vorkommen, während Vorderindien bis in seine nördlichen 
Teile (I'unjab, Sikkini) von verschiedenen Formen — unter ihnen auch 
der typi.M-he B. hottentotta und II. Martensii besiedelt ist. Letzterer 

ist auch in Singapore 1 bachtet. Fndlich besitzt das Üerliner Museum 

FAempIare von Java, und dies dürfte der östlichste Blinkt sein, au 
welchem unsere Spezies bisher nachgewiesen wurde. 

2. Buthus gibboKüM Brülle. 
:»-! Androctonus scaber Ilempr. und Khrbg.. Symbol, phys. 
Fvertebr. Scorp. VA. Tab. II, Fig. 7. 
.'|s;.'!) ;;i Androctonus nigrocinetus Ilempr. und Khrbg., ibid. !*. 
Tab. II. Fig. :t (teste Simon). 
IVili Buthus gibbosus Brülle, Kxp. sc. en Moree III, p. ~u , 

Taf. XXVIII. Fig. :>«) 
\>M\ Androctonus pcloponnensis ('. F. Koch. Ara<'hn.UI, p. IM. Fig. l'-'l. 
1^:ü» .. Stenelust'. F. Koch. Arachn. VI. p. \'A'>. Fig. Ö27. 

I^o Buthus confucius Sim.. Soc. ent. Fr. ('») X p. Ix )r >. 

') Im TrxU- sl< !il iirtin.ilK'li Yt\i. 1. 

■f 
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Die Merkmale dieser, wie es scheint, viel verkannten Art 
wurden der Hauptsache nach bereits in der früher gegebenen Tabelle, 
aufgefiilirt. Heinerken will ich hier nur. daü die nahe Verwandtschaft 
zum B. hottentutta sich einmal darin äußert, daß hie und da Kxcmplare 
sich Huden, deren Superciliarwulst nicht gekörnt, sondern glatt ist, 
und daß andererseits die Sägezähue der unteren Seitenkiele des 
V. Caudalseginentes zuweilen nach dem Knde zu nur wenig an GröQe 
zunehmen und nur etwas sparsamer gestellt sind. Am besten wird 
man die Art, die im übrigen ganz den Habitus des B. hottentotta 
trägt, an den ebenen Seiten und Unterflächen des V. Caudalsegmentes, 
wie an der ganzen, mehr prismatischen Form desselben und den vor- 
gezogenen, gesägten Seitenlohen erkennen können. Im Einzelnen wäre 
vielleicht noch zu bemerken, daß der Schwanz in Folge der gestreckten 
Form des V. Segmentes meist nach hinten deutlich verschmälert er- 
scheint, daß die Seitenflächen der Cauda in der Regel nicht oder nur 
wenig, die oberen Flächen hingegen, namentlich bis zum IV. Segment, 
häutig gröber gekörnelt sind, und daß die Zahl der Kammzähne 
zwischen 17 und 30 schwanken dürfte. 

Bei dem geringen mir zu Gebote stehenden Material — nur 
etwa 20 Individuen — erscheinen die von mir bemerkten Variationen 
zum Teil ziemlich übergangslos neben einander zu stehen, so daß die 
Aufstellung mehrerer Formen nicht eben schwer wäre. Dennoch glaube 
ich mich auch hier auf eine einfache Schilderung der beobachteten 
Daten beschränken zu sollen. 

Die Färbung ist in der Kegel ein einfaches Gelb mit einem 
Stich ins Grünliche ; diese Färbung kann in dunkeles, grünliches Lehm- 
braun oder in Rotgelb übergehen. Besondere Markierung der Cristen 
durch duuklere (schwarze) rigmentierung findet sich nur selten und 
andeutungsweise, während andererseits bei den ostasiatischen Formen 
eine Schwärzung des V. Gaudalsegmentes und, in geringerem Grade, 
auch wohl der Finger die Kegel zu sein scheint. Die Unterseite des 
Truncus zeigt ziemlich allgemein einen grünlich weißgelben Ton, kann 
aber auch ausgesprochen gelb sein, wie die Körperanhänge. 

Die Cristen des Thorax sind stets ziemlich schwach ausgeprägt, 
feinkörnig, mit der fein gekömelten Fläche gleichfarbig; die des 
Abdomens fast perlschnurartig, meist, jedoch nicht immer, domartig 
über den Hinterrand jedes Segmentes herausragend. Die Caudalcristen 
sind ebenfalls körnig; die oberen Nebencristen fehlen in der Kegel im 
V. Segment, ja sind auch wol im III. und IV. unvollkommen entwickelt. 
In anderen Fällen besitzt das IV. Segment eine deutliche „Prionurus- 
eriste - . Die Flächen der Cauda sind in der Kegel fast glatt oder 
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doch nur wenig gekörnt, können jedoch auch dicht mit Körnchen besetzt 
sein. Ja auch die oberen Flächen der Caudalsegmente, so namentlich 
das IV., zeigen nicht selten starke Granulierung, die in einem Falle — 
bei einem Kxemplar aus Chios — in 2 deutliche Längsreihen geordnet 
war, wie dies Pocock von seinem zur Hottentotta-Reihc gehörigen 
Ii. socotrensis beschreibt. Die Blase ist fast glatt, zerstreut körnig, 
grubig körnig oder grobkörnig. Der Unterarm besitzt gekömelte 
Leisten auf der Oberfläche; die Yordcrfläehe entbehrt, abgesehen vom 
größeren Grundzahn, stärkerer Dornen und erscheint gleichmäßig 
körnig. Der Lobus des Fingers ist mäßig entwickelt. 

In Bezug auf die Maßverhältnisse bemerke ich, daß die Hand 
durchgeheuds stärker als der Arm. Als extreme Glieder einer längeren 
Tabelle erwähne ich als absolute Maße: Arm und Hand = 2 : 2,2 mm 
bis 2.8:3,5 min. Die relativen Maße schwankten zwischen 1 : 1,1 bis 
1 : 1,4, Zahlen, die sieh immerhin den bei B. hottentotta gefundenen 
anschließen. 

Das Verhältnis der Hinterhand zum beweglichen, beim Männchen 
mit starkem Lobus versehenen Finger bewegt sich bei den gemessenen 
Kxemplaren zwischen 4 : Ö mm und 4 : 7,2, resp. ."> : 7,5 mm oder, in 
Verhältniszahlen ausgedrückt, zwischen 1 : 1,42 und 1 : 1.81. 

Für die Zahl der Kammzähne vermag ich eine fortlaufende 
Reihe von 17, 17 bis 23, 23 aulzustellen; in einem Falle zählte ich 
2f>, 27, in einem andern sogar 2!), 21) Kammzähne, Zahlen, welche 
mit den Befunden von C. L. Koch übereinstimmen, wenn er seinem 
B. peloponnensis 20 bis 30 Kammzähne vindiziert. Brülle beschränkt 
diese Zahlen für B. gibosus auf 21 bis 27, während Simon für Buthus 
peloponnensis 21 bis 24, für das Männchen von mgrocinetus hingegen 
29 Kammzähne angiebt (Soe. ent. Fr. [5| 2 pag. 250). 

Wie schon hervorgehoben, scheint es möglich, mehrere schärfer 
begrenzte Varietäten dieses Skorpions zu unterscheiden, wie etwa den 
mit starkgekörnelten Cuudaltläehcn und Prionuruscriste im IV. Segment 
versehenen, auch auf der oberen Fläche des IV. Caudalsegmentes 
granulierten B. peloponnensis C. L. Koch und den durch die schwärz- 
liche Färbung des V. Caudalsegmentes. wie nicht minder durch die 
geringe Sägezahnbildung an dessen unteren Kielen ausgezeichneten 
Buthus confucius Sim. Wie weit aber hierin zu gehen ist, und ob 
auch die sonst hierher gerechneten Synonymen in ähnlicher Weise sich 
charakterisieren lassen, wage ich nicht zu entscheiden. Die Khreu- 
berg -sehen Formen B. seither und B. nigrocinetus glaube ich nach 
den gegebenen Abbildungen mit ziemlicher Sicherheit hierher rechnen 
zu dürfen; zudem sagt Simon, daß der letztere wol nur als Lokalrasse 
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von P. peloponnensis aufzufassen sei. P. confuciu.s Sim. ist von 
Pncoek recht kenntlich als hierher gehörig beschrieben worden, 
während für die Heranziehung der Koch sehen Arten. P». peloponnensis 
und P. Stenclus. wieder vorwiegend die Zeichnungen und das Vater- 
land maßgebend waren. 

Was nun die g e o gr a p h i sch e V er h r e i t ung des P. gibbosus 
anlangt, so scheint sich dieselbe besonders nach Osten auszudehnen. In 
Kuropa ist das Tier aus dein Peloponncs und von den griechischen Inseln 
(Chios) bekannt. Von hier erstreckt sich sein Gebiet zunächst nach 
Klcinasicn und von dort einerseits über Syrien (Peirut. Libanon) nach 
Süden bis zum Alpcnlunde von Habeseh (II. scaber Fhbg.), anderer- 
seits nach Osten über Persien und die Mongolei nach China (Tientsin , 
Peking. Tschelbu). Im nördlichen, zentralen und westlichen Afrika 
dürfte das Tier nicht vorkommen. 

3. Buthus occitauus (Am.). 

1751 Scorpio curopaeus F., Mus. Adolph. Krid. 1754 (nec 175*). 
17 SO ,. occitauus Amor., .lourn. de phvs. XXXV, p. 0. Taf. 1, 
Fig. 1 - 3. 

ISO» „ tunetanus Herbst, Scorp. p. CS, Taf. III, Fig. :i. 
1 s:>0-3 I Androctouus tunetanus Hcmpr. u. Khbg.. Symb. phys. Scorp. \l. 
?ls:>0 Androctouus caucnsicus Nordin., Fauna pont.. p. 731, Arachn. 

Taf. 1, Fig. 1. 

|s:5!) „ Ajax C. L. Koch. Arachn. VI, p. 53, Fig. Hi7. 

is 30 .. (iytoneus C, L. Koch. ibid. V, p. 70. Fig. 3*4. 

IS3!» „ Kupeus C. L. Koch, ibid. V, p. l t»7 ; Fig. 41!)'). 

1S3!) „ Furyalus ('. F. Koch, ibid. VI. p. '.25. Fig. I is. 

ISMO Furylochus ('. L. Koch. ibid. VI, p. !i7, Fig. 410. 

1S30 .. Halius ('. F. Koch, ibid. V. p. öl», Fig. 3S3. 

Ismo Paris C. F. Koch, ibid. V, p. iiä, Fig. 352. 

?|s7s Puthus mardoche Sim., Soc. ent. Fr. (5) S, p. 150. 
?1*S0 „ atlantis Poe. Ann. Mag. Nat. Hist. (f.) 3, p. 34», 
Taf. XV, Fig. 4. 

Durch che ausgeprägte Verbindung der mittleren Lateral- mit 
den hinteren Mediancristen, welche jene charakteristische Lyra-förmigc 
Figur ergiebt, ist dieser Skorpion von den beiden vorhergehenden 
Arten sehr leicht zu unterscheiden, wenn man außerdem beachtet, 
daß die mittleren Mediancristen stets isoliert bleiben und eine mehr 
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oder weniger deutliche H- Figur hinter den Augen bilden. Von den 
ähnliche Charaktere aufweisenden Arten 1». Dorne Thor, und IJ. quinquc- 
striatus Hempr. und Ehbg. unterscheidet sieh der 15. curopacus schon 
durch die :? geraden Cristen auf den vorderen Ahdominalsegnienten. 
welche nie, wie hei jenen im Dogen wieder zum Hinterrande zurück- 
laufen, oder aber in der Fünfzahl auftreten. 

Die Färbung der Köipcroberfläehe ist fast so mannigfaltig, als 
bei Ii. hottentotta. Auch hier Huden sich auf dem lehmgelben oder 
gelbroten Körper nicht selten dunkle Schattenbinden von verschiedener, 
zuweilen kaum hellere .Streifen zwischen sich lassender Ausbildung, 
während die Körnchen der Cristen gleichzeitig geschwärzt sind. In 
anderen Fällen wieder erscheint der Körper vollkommen einfarbig 
lehmgelb, ohne Spuren von dunkleren ('listen. Ähnliches gilt von der 
tauda. die bei jungen Individuen oft ein dunkles V. Segment aufweist, 
»nnl den Extremitäten. 

Die Cristen des Thorax und des Abdomens sind fast stets 
deutlich perlschnurartig; die des Abdomens pllegeu den Hinterland 
nicht, wie bei hottentotta, als spitzer Dom zu überragen, doch gilt 
dies nicht ausnahmslos. Die Kiele des 1. Caudalscgmentes sind in der 
Kegel einfach körnig. Im II. und III. Segment- hingegen erscheinen 
die unteren Kiele, namentlich beim Weibchen, mehr oder weniger un- 
regelmäßig sägezähnig. oft fast gelappt, und unterscheiden sich dann 
auffallend von denen des IV. Segments. Bei den Männchen pflegt 
dies«' Bildung weniger hervorzutreten, ebenso bei alten Individuen, wie 
ich denn bei einem SO nun langen Tier keine Andeutung mehr da\on 
fand, eine Thatsache. die mich an der Selbständigkeit des hierauf 
gegründeten B. atlantis l'oe. zweifeln läßt. Das V. Caudalsegment 
zeigt an der Fnterseite in jedem Falle die schon im früheren als für 
die meisten Buthusarten charakteristisch geschilderten, nach dem distalen 
Hude nicht selten zu großen Zapfen oder Lappen entwickelten Sägezähne. 
Die Xebencristeu der oberen Seitenflächen sind im II. und III. Segment 
zur Hälfte bis - 1 ! entwickelt; im IV. Segment sind sie nur zuweilen 
durch einige Funkte angedeutet. 

Die Flächen zwischen den Caudalkielen sind meist glatt, nur 
im V. Segment reichlicher bepunktet. Die Blase ist wenig-punktig, 
fast glatt Die Unterarme zeigen auf der Obcrlläehe deutliehe ge- 
körnte Cristen; die Hände sind glatt, glänzend, lassen aber nicht selten 
einen obsoleten, in den unbeweglichen Finger ziehenden Kiel erkennen. 
Auch 1 oder !2 glatte, zum bewegliehen Finger ziehende, äußere 
Sehrägkiele sind zuweilen angedeutet. Ein Lohns des bewegliehen 
Fingers ist weder beim Weibehen noch beim Männchen entwickelt. 
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In Bezug auf die MnCivcrhiiltnis.se der Kürperteile ist zu be- 
merken, duQ zunächst heim Männchen die Cauda im Verhältnis zum 
Truncus länger erscheint, als beim Weibchen, wie dies ja in der Regel 
der Fall. Als extremste, von mir beobachtete Verhältnisse des Truncus 
zur Cauda notiere ich 1 : 1,30 bis 1 : 1,77. 

Das V. Caudalsegment ist in der Regel doppelt so lang als 
breit; als äußerste Grenzwerte für das Verhältnis von Breite zur Länge 
tinde ich in meinen Tabellen 1 : 1 ,7 bis 1 : 2,3. Die Höhe des 
V. Caudalsegnients ist in der Regel einen Millimeter geringer, als 
die Breite. 

Die Hand ist in der Mehrzahl der Fälle dicker, als der Unter- 
arm; nur bei ganz jungen Individuen kehrt sich das Verhältnis um, 
indem ich beispielsweise bei einem ganz winzigen Exemplar die Arm- 
breite zu 1. die der Hand hingegen zu nur 0,8 mm bestimmte. Vielfach 
sind übrigens bei Erwachsenen beide Körperteile von gleicher Breite, 
wie die von mir gemessenen Verhältnisse 2,5 : 2,5, 2,8 : '.2,8, 3 : 3 mm 
beweisen mögen. Als extreme Fälle führe ich auf: Arm zu Hand 
wie 3 : 4,2 mm oder gnr 3,5 : 5,5 min. Es schwankt demnach das 
Dickenverhältnis von Arm zu Hand zwischen den Zahlen 1 : 0.8 und 
1 : 1,57. 

Ahnliche Variationen finden sich bei dem Längenverhältnis der 
Hinterhand zum beweglichen Kinger. Das Normale liegt augenscheinlich 
zwischen den Grenzen 1 : 1,5 bis 1 : 1.75, doch habe ich auch weit 
abweichendere Zahlen erhalten, wie denn das oben erwähnte ganz 
jugendliche Individuum ein Verhältnis der Hinterhand zum Finger wie 
1 : 2,5 zeigte. Die absolute Länge* des beweglichen Fingers bei er- 
wachsenen Exemplaren schwankt zwischen f., 5 und Omni, die der Hinter- 
hand zwischen 3.8 und G mm. 

Die Zahl der Kammzähne schwankt nach meinen Beobach- 
tungen zwischen 25 und 33, wobei augenscheinlich die weiblichen 
Individuen zwischen 25 und 28, die männlichen hingegen zwischen 
30 und 33 Kammzähne besitzen. Ein Individuum mit je 2!) Kammzähnen 
ist mir nicht vorgekommen, doch habe ich nur etwa 2 Dutzend Exem- 
plare auf diese Frage hin untersucht. 

In Betreff der Sy nony mie möchte ich kurz bemerken, daß die 
zahlreichen Koch'schen Arten zum größeren Teile schon von andern 
Autoren (Simon, Karsch) mit dem B. occitanus Amor, identifiziert sind. 
Die wenigen von mir hinzugefügten glaube ich nach der Cristenzeichnung 
des Thorax als hierher gehörig zu erkennen. Über den Androctonus 
caucasicus Nordm. wage ich kein eigenes Urteil, sondern folge der 
Ansicht Gervais'. Wenn hingegen letzterer Autor auch den Buthus 
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Dufoureius Brülle hierher ziehen zu dürfen glaubt (Ins. apt. III paff. 43), 
so ist dies lediglich «He Folge falscher Figurenbezeichnung in Brullcs 
Werk, indem nicht Fig. 2 seiner Tafel 28, sondern Fig. 1 auf die bei- 
gefügte Beschreibung paßt. Fig. 1 stellt aber zweifellos mit seinen 
8 Augen, seinem kiellosen Abdomen, platten Händen und wenigen 
Kammzähnen einen echten Scorpioniden und keinenfalls einen Androc- 
toniden dar. 

Der Buthus mardoche Sira. soll sich durch glatte Cristen der 
Schenkel auszeichnen, ein Merkmal, das mir bei der Variabilität der 
Granulationen um so weniger zur Aufstellung einer besonderen Art. 
zu genügen scheint, als schon bei der normalen Form die Schenkel 
der Hinterheine am Bande mit nur schwach oder kaum gekörneltcn 
Kielen versehen sind. 

Der B. atlantis Poe. zeigt, wie schon oben erwähnt, an den 
untern Caudalkielen des II. und III. Segmentes keine Sägezähne, 
sondern einfache Körnclung, wie ich dies oft genug in allen möglichen 
fhergangsstadien beobachtete. Außerdem sollen die Seitenlobcn des 
V. Caudalsegmentss dreizackig sein, während sie bei der Normal form 
ungeteilt zu sein pflegen. 

Die geographische Verbreitung des Buthus occitanus 
scheint fast ausschließlich auf die Länderdes M i tte I m eeYs beschränkt 
zu sein. In Kuropa findet er sich von Südfrankreich durch Spanien, 
Italien. Griechenland und die griechischen Inseln (Cypern) bis zum 
Kaukasus und dessen Nachbarländern. In A frika geht er von Marokko 
durch Algier. Libyen nach Ägypten und zum Sinai. Aus Syrien 
sind mir, entgegen der Ansicht Simons, als Fundorte Jaffa und der 
Libanon bekannt, während Fahrenberg Exemplare im südwestlichen 
Arabien (Arabia felix) sammelte. Der B. mardoche Sim. stammt von 
Marokko, der B. atlantis Poe. von ebendaher; beide Formen würden 
sich also auch in ihrer geographischen Verbreitung ohne weiteres an 
die Hauptform anschließen. 

4. Buthus Doriae Thor. 

Dieser zuerst von Thorell 1877 (Atti Soc. Ital. Vol. XIX 
pag. 33) beschriebene Skorpion nimmt augenscheinlich eine Mittelstellung 
ein zwischen dem vorbeschriebenen B. occitanus und dem B. quinque- 
striatus Ehrhg. Dem ersteren nähert er sich durch die eigenartige, 
aber hier ins Extrem getriebene Zackenbildung der unteren Kiele des 
IL, III. und V. Caudalscgmentes, dem letzteren durch die bogig zum 
Hinterraude zurücklaufenden Seitenkiele der vorderen Abdominal- 
segmeute und die starke Ausbildung der hinteren Lateralcristen des 
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Thorax. Als eigenartig für diese Komi ist neben der Armatur der 
Cauda die Verbindung sämtlicher mit t l«*r»*r und hinterer Thoracal- 
cristen mit einander zu erwähnen, wie dies Fig. (> erläutern mag. 

Obwohl nicht in Ahrede /.u stellen ist, daß die Zackenbildung 
der unteren Caudalkiele hei Ii. oeeitanus zuweilen erheblich über d:is 
gewöhnliche Maß hinausgeht, so muß mau doch Thorell beistiinmen. 
wenn er die gewaltigen Zapfen (Fig. 10) welche sich zweireihig auf 
»ler Unterseite des II. und III. l'audulsegmentes und am Vorderrande 
des IV. erheben, als einzig in ihrer Art bezeichnete, so daß die Selb- 
ständigkeit der Spezies wohl nicht zu bezweifeln ist. 

Wie Thorell, so haben auch mir nur zwei Kxcmplarc dieser 
Art, ebenfalls aus l'ersien, zu (lebote gestanden. Ks sind stattliche, 
fast einfarbig gelbe, nur mit einfarbig dunkler medianer Uüekcnhiiidc 
und dunklerem V. Caudalsegnient gezeichnete Tiere von 71 bis 7(i mm 
Länge. Der ausführlichen Lcsehrcihung Thorells habe ich kaum 
etwas hinzuzufügen, da auch die Maüe ziemlich übereinstimmen. Das 
Verhältnis von Vorderarm zur Hand fand ich bei beiden Kxemplareu 
wie :5 : 4. das der Hinterhand zum beweglichen Finger wie o: 11..'» 
resp. Ö : IL'. Pas Verhältnis der Lreitc des V. ( audalsegmentes zur 
Fänge ist wie 1 : 10. Leide Kxcinplnro sind augenscheinlich Weibchen. 
Die Zahl dei» Kammzähue betrug resp. :» ». )!3. Her Fulerumi 

zeigt vorn deutlich gekörnelte Cristen, hinten zwei glatte. Die Hände 
sind glatt, Der Finger besitzt keinen Lobus. Die Caudalllächcu 
sind glatt. 

». Buttons qiiiii(|iiost)iatiis (Hempr. Khrhg.». 

ISy'.»— :i\ Androctonus tpiinquestriatus Hempr. Fhrbg.. Symb. phvs. 

Scorp. 1, Taf. !. Fig. r». 
Andr. Troilus (\ L. Koch. Arachn. V. p. Fig. :?ö:i. 
1SK! Luthus Leccarii Sim., Ann. Mus. civ. (ienova Will. p. MC. 

Taf. VIII, Fig. IM. 

Der B. tpiimpiestriatus ist durch die bogenförmigen Seitencristen 
der vorderen Abdominalsegmcnte, von denen namentlich das äußere 
Logenstück sehr stark hervortritt, so leicht kenntlich, daß Versuche, 
auch ihn immer wieder aufs neue unter anderem Namen zu beschreiben, 
bisher kaum gemacht sind. Abgesehen von K och s Andr. Troilus. der 
seltsamer Weise aus „Ostindien" stammen soll, im übrigen aber an 
seinem r>-kieligcn Truncus sehr wohl erkennbar ist, hat nur Simon 
versucht, aus Formen, bei welchen die vorderen Mcdiancristen des 
Thorax völlig bis zum Stirnraude reichen und außerdem die Hinter- 
ecken des Thorax nebst den Seiten des Abdomens stärker und rcich- 
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lieber gekörnt sind, eine neue Art zu machen, die er 1$. Uceearii 
nannte Dieser Versuch kann schon aus dem Grunde als verfehlt 
bezeichnet werden, als ich beispielsweise in einem Glase mit etwa 
-M» FAemplaren aus Kordofais neben ausgeprägten 11. o,uiuquestriatus auch 
eine Reihe solcher fand, welche mehr oder weniger die von Simon 
angesehenen Merkmale seines Ii. Rcecarri erkennen ließen. 

l'nser Skorpion scheint in den Sammlungen ungemein häutif? 
vertreten zu sein; mir seihst stand ein rntcrsuehungsmaterial von 
mindeste ns 1 o») Individuen zu Gebote. 

Die Färbung des Tieres variiert in ähnlicher Weise, wie hei 
11. hottentutta und oeeitanus. Jüngere Individuen zeigen drei dunkle 
schwarze Iiängshiudcn auf dem Kücken des Abdomens, der Thorax 
ist schwarztlcekig oder fast ganz dunkel, das V. Cuudalsegmeut ehen- 
lalls dunkel, und die Kiele der übrigen Segmente erscheinen schwarz 
pigmentiert. Später pllegt die dunkle l'igmentieruug mehr und mehr 
zu schwinden. Auf dem Thorax erhält sie sich meist nur in der 
Augengegend und auf den ('l isten, auf dem Ahdominah'ücken hesonders 
an den Vorderränderu der Segmente und auf den Kielen. Schließlich 
kann der ganze Körper liehst der Cauda mit Ausnahme der Augcnhügel 
einfarbig lehmgelb erscheinen, auf welchem aneh die ( 'listen und Kiele 
durch intensivere Färbung nur wenig oder gar nicht sich ahhehen. 

I>ie Körnelung eles Thorax und des Ahdomens ist. wie ohen 
schon angedeutet, «ranz ungemein variabel. Neben solchen mit fast 
platten Fehlern zwischen den Cristen des Thorax Huden sich andere. 
■Ii*» üher und filier dicht und grob gekörnelt sind. I>ie hinteren 
Ahdominalsegmentc lassen neben den 3 gewöhnlichen Längskielen oit 
noch eine ganze Keihe kleiner Nehenkiele mehr oder weniger deutlich 
erkennen. 

Die Cristen der Cauda sind, abweichend vom H. oeeitanus und 
Doriae. im II. und III. Segment durchaus von derselben Ausbildung 
wie im I. und IV. Segment. Nur das V. Segment zeigt die zur Kappen- 
bildung neigende Sägczähnung der unteren Seitencristen. welche, wie 
früher hervorgehoben, für sämtliche Huthusarten, mit Ausnahme' des 
K. hottentotta. charakteristisch ist. Die edieren Nehenkiele (l'rionurus- 
cristen) fehlen im IV. Segmente gänzlich, sind aber im 11. und auch 
noch im III. zur Hälfte oder zu zweidrittel entwickelt. Die Flächen 
der Cauda sind glatt oder ze-rstreut feinkörnig. Die Illase ist glatt 
oder (in der Jugend) am Grunde in Reihen gekörnelt. 

Der Cnterann ist mit deutlichen. gekörnelten Cristen versehen; 
die Hände sind glatt, meist mit 2-1 obsoleten, glatten Kielen, deren 
äußerster schräg zum beweglichen Finger zieht. 
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In Bezug auf die Mißverhältnisse sei erwähnt, «laß ich im 
Längenverhältnis des Trunous zur Uauda Schwankungen von 1:1,25 
bis 1:1.8 fand. Das größte Exemplar hatte eine Totallänge von 
95 mm, hei einem Verhältnis des Trunous zur Cauda wie 35:00. 

Das Verhältnis der Breite des V. Caudalsegmentcs zur Länge 
sehwankt zwischen 1 :2 und 1 :2,7; das Normale dürfte etwa 1 : 2,5 
sein. Die absolute Länge des V. Caudalsegmentes variierte bei den 
untersuehten Exemplaren zwischen 4 und 1 2 mm, die Breite zwischen 
2 und 4.S mm. Die Höhe ist meist 0,5 bis 0,8 mm geringer, als die 
Breite. Die Hand ist, wie gewöhnlich, bei jüngeren Individuen schmäler 
als der Arm. So fand ich bei einem Individuum von 30 cm Länge 
das Verhältnis von Arm zu Hand wie 1,0: 1.2, bei einem solchen von 
55 cm Länge wie 2.5 : 2,3, von 70 cm Länge wie 3,2 : 3. Erst die 
völlig erwachsenen Exemplare pflegen Hände zu besitzen, welche so 
breit sind, wie der Unterarm. 

Das Verhältnis der Hinterhand zum beweglichen Kinger ist in 
der Regel wie 1 : 2. Als Grenzwerte fand ich 1 : 1.7 bis 1 :2,I 2. Die 
größte absolute Länge des beweglichen Kingers betrug 1 1,2 mm, die 
kleinste gemessene 1.5. 

Die Zahl der Kannnzähne schwankt ohne erkennbare Lücke 
zwischen 28 und 3(». Simon giebt für seinen B. Beccarii die Zahl 
34 an. Anzunehmen ist wol, «laß auch hier die weiblichen Individuen 
im allgemeinen eine geringere Kammzahl besitzen, als die männlichen. 

Die geographische Verbreitung des B. «juhnpiestriatus 
scheint eine verhältnismäßig beschränkte zu sein. Eumlorte sind mir 
bekannt geworden aus Syrien und Palästina, sodann Ägypten und 
Nubien, die Sin ai -Halbinsel und die Küstenstriche des roten Meeres 
auf beiden Ufern. Harsch führt zwar «lie Art nebst B. leptochelys 
und Androctonus funestus unter den „europäischen" Skorpionen auf 
(Berliner entom. Zeit. 1881 pag. 81»), unterläßt es aber leider, für alle 
diese Können die Kundorte anzugeben. 

6. Bnthns leptochelys (Hempr. und Ehrbg.). 

1829 — 34 Androctonus leptochelys Hempr. Ehbg.. Symb. phys. Scorp. 3. 
1829— 34 „ thebanus Hempr. Ehbg., ibid. Scorp. 4 Taf. 1 

Fig. 4. 

1829 — 34 „ macrocentrus Hempr. Ehbg., ibid. Scorp. 5 Taf. I 

Kig. 6. 

Das wesentlichste Erkennungsmerkmal dieser Art liegt, wie 
schon früher hervorgehoben, in dem fast völligen Kehlen fast jeglicher 
Skulptur des Cephalothorax. Die Vorderhälfte desselben ist völlig 
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glatt und glänzend, die Körnelung der übrigen Bartieen ist ungemein 
zart und zerstreut, nur mit der Lupe sichtbar ; von den Cristen erscheint 
nur die hintere Mcdiaucriste als deutliehe, wenn auch sehr zarte 
Köroehenrcihe. Der Superciliarwulst ist ganz glatt, gleich vor den 
Augen verschwindend. — Als zweites Merkmal, dessen allgemeine 
Gültigkeit jedoch zweifelhaft erscheint, ist hervorzuheben, daß die 
Schrägreihen der Palpentinger außen nicht von zwei, sondern — wenig- 
stens nach der Spitze hin — nur von je einem stärkeren Seitenpunkte 
flankiert werden. Die Färbung ist. mit Ausnahme der dunklen 
Stachelspitze, einfarbig bleichgelb. Im Übrigen wäre noch zu bemerken, 
daß auch die Cristenbildung des Abdomens und der Cauda. mit 
Ausnahme der unteren (listen des V. Caudalsegmentes, eine sehr 
schwach entwickelte ist, und ebenso die Körnelung der Flächen des 
Abdoininalrückens nur mit der Lupe sichtbar wird. Die Kiele er- 
scheinen sämtlich glänzend und fein gekörnelt oder glatt. Die oberen 
Nebenkiele der Cauda sind im IL Segment etwa zur Hälfte, im III. 
kaum andeutungsweise entwickelt. Cauda und Heine sind verhältnis- 
mäßig stark gelb oder schwarz beborstet. Die linterarmkiele sind 
obsolet, seine Vorderkante kaum mit angedeutetem Dorn. Die Hand 
ist auffallend dünn, glatt und glänzend. Die IUa.se ebenfalls glatt 
und glänzend. 

Es ist schwer, die nähere Verwandtschaft dieser Spezies mit 
den (ihrigen Buthusartcn festzustellen. Von der Hottentottagruppe 
unterscheidet sie sich schon durch das V. Caudalscgmcnt, dessen 
untere Seitenkiele ganz wie bei den übrigen Buthusarten nach dem 
Ende zu zu größeren, gespitzten Sägezähnen sich entwickeln. Am 
innigsten scheinen noch die Beziehungen zu B. oecitanus zu sein, 
zumal ich bei dem mit 1$. thebanus bezeichneten Exemplar des Ber- 
liner Museums eine etwas stärkere Ausbildung der lyraförmigen Cristen- 
bildung des Thorax nach Art des B. occitanus beobachten konnte. 

Als Maße des mir freundlichst von Herrn (Jeheimrat Moebius 
zur Verfügung gestellten Exemplars mögen hier aufgeführt werden: 
Truncus zur Cauda = 21 : 29 min, Länge zur Breite zur Höhe des 
V. Caudalsegmentes = G : 2.2 : 2,2 mm, Breite des Arms zur Hand = 
1,8 :1.5 mm, Länge der Hinterhand zum bewegliehen Finger =3:5. 
Zahl der Kammzähne 23, 23 (NB. bei B. thebanus und macrocentrus 
nach Ehrenberg 27). 

Der B. macrocentrus Ehbg. ist etwas größer, die Cauda etwas 
stärker behaart, gleicht aber im Übrigen völlig dem B. leptochelys. 
Dasselbe gilt vom B. thebanus, der nur etwas dickere Hände besitzt, 
und bei welchem die Cristenbildung des Thorax, wie oben erwähnt, 
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etwas mehr hervortritt. Es kann also kaum zweifelhaft sein, daß beide 
Namen als Synonymen zur Stammart zu ziehen siml. 

Die Heimat unseres Skorpions dürfte auf Ägypten beschränkt 
sein. Ehrenberg giebt für lt. leptochelys und macroccntrus als 
Fundort das Sinaigehirge an. ftir B. thebanus Oberägypten (von Theben 
bis Dnngoln). Weitere Fundorte sind mir nicht bekannt geworden. 



Zum Schlüsse unserer Besprechung der Gattung Buthus mögen 
hier mich kurz einige Formen aufgezählt werden, welche zwar aller 
Wahrscheinlichkeit nach zur einen oder andern der von uns unter- 
schiedenen Arten gehören, deren sichere Identifizierung mir aber ohne 
Untersuchung der betreffenden Originalexemplare nicht gelingen wollte. 

Seorpio Amoreuxii Sav. (Deser. de l'Egyptc. Invertebn's 
p. 411 Arachn. Tfl. VIII Fig. 2) ist sicher nicht, wie Ehrenberg will, 
gleich B. quinquestriatus; eher könnte er indentisch sein mit B. occi- 
tanus oder gibhosus, doch ist auch diese Deutung sehr zweifelhaft, da 
die Zeichnung nur einen Abdominalkiel aufweist. 

Seorpio occitanus Sav. (ibid. p. 410 TU. VIII Fig. 1) ist in 
Hinblick auf die Länge des beweglichen Fingers wohl nicht gleich 
Sc. occitanus Am., sondern eher mit B. quinquestriatus zu identifizieren. 

Seorpio punetatus Latr. = B. occitanus Am. od. B. quin- 
questriatus Ehbg. 

Androctonus Tbersites C. L. Koch (Arach. VI p. ">1 
Fig. 4f>0) = B. gibhosus Brülle oder B. occitanus Ehbg. 

Seorpio variegatus (iuer. ('Mag. Zool. II cl. VIII pl. 2, 1 S:t >). 
den Thorell für nahe verwandt hält mit seinem B. conspersus, diiiKc 
mit seinem einkieligen Tinnens und 12 Kainmzähncn überhaupt nicht 
in die (Jattutig Buthus gehören. 

Androctonus ornatus Nordm. (Fauna pontica p. T:»2. Arach, 
Taf. 1 Fig. 2) scheint verwandt mit B. occitanus oder botteutotta. 
Nähere Bestimmung war mir nicht möglich, da ich die Original- 
abbildung nicht vergleichen konnte. 

Androctonus caucasiens Nordm. (ibid. p. 7.11 Taf. 1 Fig. 1) 

ebenso. 

Buthus cognatus L. Koch (in 0. Schneider Natw. Bcitr. 
Kaukasusländer III Arach. p. 1*7S) gehört entweder zu 1?. occi- 
tanus oder zu B. gibhosus. Die Figur labt die Oistenbildung des 
Thorax nicht erkennen. 
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Gattung Helerohiilhns n. g. 

A ndroctoninen mit '2 Zähnen am C ntcrr au d c des 
unbeweglichen Mandibularfingers, Tarsalspor ne n au den 
beiden Hinterbein paare n und keinem Dorn unter dem 
Stachel. Der Truncus ist obsolet eiukielig, der Thorax mit 
regellosen, nicht in Reihen gestellten Körnchen besetzt 
(Fig. 'J), das V. Caudalsegment mit mäßig scharf ausge- 
prägten oberen Seitenkielen. Schrägreihen der Schneide 
der Scheerenfinger mit paarweise gestellten Außeukörn eben. 
Grundständiger Kamm/ahn des Weibchen s nicht erweitert, 
wohl aber die grundständige Mittell amelle zu einem breiten, 
in die Reihe der Kammzähne vorspringenden Lappen aus- 
ge zogen (Fi». 3G). 

Das Material der „Liosomagruppe", welches mir zur genaueren 
Untersuchung zur Verfügung stand, beschränkt sich auf etwa ein 
Dutzend Individuen, welchen noch die allerdings nur während eines 
kurzen Aufenthaltes durchmusterten Originalexemplare des Berliner 
Museums sich hinzugesellen. In Anbetracht der zahlreichen Alten, 
welche für diese Gruppe bisher aufgestellt sind, kann jenes Material 
als ausreichend gewiß nicht betrachtet werden; dennoch zeigt dasselbe 
trotz seiner Geringfügigkeit schon eine solche Fülle in einander über- 
gehender und daher nicht scharf abzugrenzender Variationen, daß die 
Existenzberechtigung der Mehrzahl der bisher angenommenen Arten 
dadurch ernstlich in Frage gestellt wird. 

Ich will versuchen, die Verschiedenheiten der von mir unter- 
suchten Fxemplare in Folgendem zusammenzustellen. 

A. Färbung: 

I. einfarbig gelb (vgl. Andr. Iros Koch, Andr. villnsus forma 

dilutus Thor.), vorwiegend bei jüngeren Individuen; 
'J. gelbbraun, die Ji ersten Caudalscgmente heller, ebenso Hände, 

Arme, Heine; die '.i letzten Caudalsegmente braun (vgl. große 

liosoma-Exeinplarc) ; 
'{. gleichmäßig rotbraun, nur die Deine gelb (vgl. Herl. 

Kxemplar v. D. capensis) ; 
•I. ganz schwarz (vgl. Andr. teter Nordm. im Herl. Mus.), 
ä. Baue h segm ente 

a) gelb, 

b) grüngelb, 

c) grünbraun. Diese Färbung giebt Simon auch für seinen 
Buthus fulvipes an. 
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B. Behaarung: 

1. Schwanz und Blase dicht langhaarig. Hände kurzhaarig (typischer 
B. villosus Peters); 

a. Schwan/ und Blase weniger dichthaarig. Hände fast kahl 
(Altersmcrkmal, großes liosoma-Exemplar); 

3. Schwan/, und Blase fast kahl (B. mosambicensis Peters, granulatus 
Ehbg.; Exempl. aus d. Lübecker Museum). 

C. Cephalothorax : 

a) vorne abgestutzt oder in der Mitte mit vorgezogener Spitze. 

b) Erhöhung zwischen den Mittelaugen glatt (Iros Koch, 
liosoma Ehbg.) oder grobkörnig (capensis Peters). 

c) Körnelung des Cephalothorax stärker oder schwächer. — 
Bei B. laevifrons Siui. soll die Stirn vorn sogar ganz 
glatt sein. 

D. Abdomen: 

1 . Oberseite 

a) Körnelung gleichmäßig; 

b) Segmente hinten stärker granulirt, vorn fast glatt. 

2. Unterseite 

a) Letztes Segment gekörnelt oder glatt ; 

b) Letztes Segment vierkielig, oder Kiele obsolet. 

E. Kam in zähne: 

a«, aß (Lübecker Exempl.) 

a7, a? (liosoma nach Ehbg.) 

3 a, (Iros Koch) 

34. 34 (Iros Koch) 

34, 35 (planicauda Vor..) 

35. 35 
37, 37 
37, 38 

40— 4a (Die Peterssehen Exemplare von villosus u. mosambicensis) 

46, 48 (crr. liosoma-Exempl.). 

F. Cauda: 

1. Dicken Verhältnisse der Segmente sind ziemlich gleich. Bald 
ist eine ganz minimale Verschmälerung, bald eine eben solche 
Dickenzunahme (etwa 1 * nun) gegen das Ende zu konstatieren. 
Zu einer Art-Diagnose, wie Pocock will, eignen sich diese 
Verhältnisse sicherbch nicht. 
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2. Oh elf 1 Randkiele 

a) mit oder ohne größere Knddornen; 

h) im IV. Segment einfaeh, oder undeutlich doppelt. — 
Hei B. raudus Sim. soll eine deutliche Doppelreihe vor- 
handen sein; 
c) im V. Segment 

«) deutlich und doppelt (II. villosus des Herl. Mus.); 
ß) deutlich; die Innenreihe aher nur durch X stark«; 

Dornen angedeutet (Exempl. d. Hauibg. Mus.); 
•/) nur in der vorderen Hälfte deutlich. Innenreihe nur durch 
kleine Höckerchen angedeutet (Lübecker Exemplar); 
d) nur im ersten Viertel deutlich, dann undeutlich und 
unregelmäßig zweireihig, im letzten Viertel ganz glatt 
(gr. liosoma-Exemplar aus Stuttgart). 

3. Untere Caudalkiele 

a) Hauptkiele des V. Segments gelappt (B. fulvipes Sim., 

Lübecker Exemplar) ; 
h) Hauptkiele des V. Segmentes nicht gelappt; 

c) Nebenkiele des V. Segments jederseits der Mitteleristen 
deutlich hervortretend (liosoma Ehhg., villosus Peters des 
Herl. Mus.); 

d) Nebenkiele des V. Segments durch gleichmäßige Fläehen- 
körnelung völlig verdeckt (Iros Koch, granulatus Ehhg., 
capensis Ehhg. d. Herl. Mus., Exenipl. d. Lühecker Mus.). 

4. Obere Nehenkiele der Seitenflächen (die sogen. I'rionuruscriste) 

a) durchaus deutlich im IV. Segment, so stark, wie im Segment 

L — III (H. capensis. liosoma, villosus); 
I)) ziemlich deutlich im IV. Segment, aber schwächer als in 

Segment I— III, weil in der Körnelung verschwindend 

(Andr. Iros Koch); 

c) im IV. Segment völlig in der Körnelung verschwindend 
(granulatus Ehhg., fulvipes Sim., Lübecker Exemplar); 

d) schon im III. Segm. verschwindend (laevifrons Sim.). 

5. Granulierung der Caudalflächeu: 

a) fast völlig fehlend (z. H. liosoma); 

b) zerstreut grobkörnig (capensis Ehhg.); 

c) nur im IV. und V. Segm. So auch bei H. laevifrons nach 
Simon; 

d) sehr dicht- und feinkörnig, namentlich im III. und IV. Segm. 
(Iros Koch); 

e) sehr dicht- und grobkörnig (villosus I'ct.). 

5 
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(i. Flüchen di r Oberseite der t'auda: 

a) I. Segm. einfach rinneiiförmig vertieft (/. I». liosoma. 
Lübecker Exemplar) : 

b) I. Scgni- mit vorn in einen Vorsprang ausgezogener, plattcn- 
oder arcaförinigcni Vertiefung (Audi*, hos Koch. II. plaut- 
cauda Pocoek) 

u) gekörncltc Area auf Segm. I und II, oder auch noch 
auf JSejrm. III ; 

t i) gekörncltc Area breit oval, scharf abgesetzt, oder 
sebmal lanzettlich. weniger sebarf abgesetzt. 

G. 151 ase: 

1. in Keilten körnig (z. R liosoma. villosus, granulatus. Iros); 

2. unregelinäüig körnig (/.. R planicauda); 

3. nur am Grunde grobkörnig, sonst fast glatt (Lübecker Fxcmplar). 

H. Dicke des Anns zur Hand: 

Absolute Verbiiltnisse. Relative Verhältnisse. 

Arm : Hund; Arm : Haml: Ann : 1 liiml : Arm : Ihml 

2 : 1,S :-{ : 4 1 : O.'.i 1 : 1 

:>.-' : •,» :'..:■> : *U 1 : (».«> 1 : l.Pi 

Ü.ä : ~>,S 4:4 1 : 0.0 1 : \ .X\ 

i.x : Ii,", 1 : 0.01 

•I. Länge der Hinterhand zu der des beweglicbeli Dingels: 
Absolute Verbiiltnisse. Relative Verhältnisse 

llliaml : Kin^. r: llliaihl : Km^-r: lllini.l : Kilian-: IIIciimI : Yintfri : 

:?.:» : (i l,s : 0 I : 1.H7 1:1,!) 

:?,\» : Ii.'» '>..*» : 1 1 .r» 1 : 1.7S ] : 

l. i : 7. f. ä,s : h 1 : 1.S7 1 : 2 

4, -4 : 8 1 : 1.S7 

Die im Vorstellenden kurz skizzierten Variationen, welcbc icb 
zu beobaebten Gelegenheit batte, umfassen so ziemlidi alle Cbarakter- 
meikmale. welche bis jetzt für die ..Arten** dieser Gruppe aufgestellt 
sind, obne dati es mir gelingen wollte, m hart' umgrenzte Artbilder 
berauszubeben. leb glaube dalier niebt zu weit zu geben, wenn icb 
die Mebrzabl der von trüberen Autoren untersebiedenen Spezies als 
unbahbar bezeichne, wobei icb jedoch unentsebieden lassen muß, in 
wie weit die tbatsäcblicb vorhandenen Differenzen als Alters- und 
Gescblecbtsunteiscbiede, als individuelle Variationen oder endlich als 
Rasscncharaktcrc aufgefaüt werden müssen. Hierüber wird erst ein 
l'rtcil zu gewinnen sein, wenn ein ungleich reicheres, auch die geo- 
graphische Verbreitung der Form erschöpfend klarlegendes Material 
zu Gebote steht. 
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Zum einzelnen übersehend, bemerke ich zunächst, daß Ehr enberg 
für die von ihm aufgestellten Arten, Androcton. liosoma, capensis 
und granulatus, keine anderen Unterschiede aufführt, als die stärkere 
oder schwächere Granulieruug des Oberkörpers und Verschiedenheiten 
in der Granulierung und Cristenbildung der Caudalsegmente. C. L. Koch 
nimmt auf die Ehrenberg'sche Arbeit keine Rücksicht; er kennt nur 
einen Androctonus mit uugekieltem Thorax, den er als A. Iros be- 
zeichnet. Der Letztere ist daher wol ohne Zweifel mit dem A. liosoma 
Ehrbg. identisch, wie schon Thor eil (Etud. scorp. p. 107) vermutet. 
Gervais ändert den Namen A. capensis Ehrenbergs in A. Koehii, 
weil schon ein Scorpio capensis Herbst vorhanden war. I'eters führt 
als Merkmal seines Huthus villosus lediglich die starke Hehaarung 
namentlich des Schwanzes auf, was Simon (Ann. Mus. Gen. XVIII 
p. '.2-1 4) nicht, verhindert, ihn mit A. liosoma zu vereinigen, l'ocock 
tritt dann neuerdings dieser Ansicht entgegen, indem er hervorhebt, 
daß neben der stärkeren Hehaarung II. villosus auch eine dunklere 
Färbung, einen sich verschniälernden Schwanz, stärkere Ziihnehnig der 
oberen l'audalkiele etc. aufweise. Es bedarf im Hinblick auf die 
oben gegebene Eiste der von mir beobachteten Variationen wol keiner 
ausführlichen Hegrüinlung der Ansicht, daß alle diese von l'ocock 
aufgeführten Differenzen vielleicht kaum als Rasseiicharaktere, sicher 
aber nicht als „of specific iniportaiicc" aufgefaßt werden dürfen. 
Erwähnen will ich nur. daß beispielsweise die Dickcnunterschiede des 
I. und II. Caudalsegmeiites bei den von mir untersuchten villosus- und 
liosoiua-E.xemplarcn kaum einen halben Millimeter betrugen, während 
ich andererseits z. H. bei Ituthus occitauus Amor, neben zahlreichen 
Individuen mit Schwänzen von sich gleich bleibender Stärke andere 
beobachtete, deren V. Caudalscgincnt um 1 V'i mm hinter dem ersten 
Segmente an Dicke zurück stand. Kuthus mosa mbi censis I'eters soll 
nach seinem Autor außer den auch bei H. villosus beobachteten 
40 — 41 Kammzähnen „größere Scheitelaugen" haben. :ds H. liosoma 
Ehbg., ein Charakter, der schwerlich eine eigene- Art begründen kann. 
Androctonus teter Nordm. unterscheidet sich nach Ausweis des Herliner 
Exemplars lediglich durch die dunkle Färbung von einem typischen 
A. liosoma. Der A. lybieus E. Koch des Herliner Museums ist eben- 
falls sofort als ein weniger behaartes Liosomaexemplar erkennbar. 

Die 3 neuen Arten. Huthus raudus. fulvipes und laevifrons, 
mit welchen uns Simon in seinen Arachnides recueillis dans le sud 
de l'Afrique (Soc. Ent. Fr. 1S7S, p. 377-3JSO) beschenkt, dürften gleicher- 
weise dem Fonnenkreise des H. liosoma angehören. H. raudus zeigt 
nicht blos im V , sondern auch schon im IV. Caudalsegmente gedoppelte 
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Rückenkiele, eine Erscheinung, die ich hei einem der mir vorliegenden 
Exemplare wenigstens schon andeutungsweise entwickelt tinde. D. fulvipes 
entspricht in den meisten seiner Merkmale meinem Liihecker Exemplar 
(ohere Nehenkiele im IV. Segment verschwindend, untere Caudalkicle 
des V. Segmentes gelappt), und für 1$. laevifrons wird vornehmlich die 
mangelnde Köruelung «1er Frontalregion zwischen den Augen angeführt. 

Thoreil, welcher in seiner Classification of Scorpions (Ann, 
Mag. Nar. Hist. (I) XVII, p. 7) den neuen Namen Ii. craturus für 
villostis IYt. eingeführt hatte, hesehreiht außerdem noch eine weitere 
Form, B. hrevimanus, die zwar im ührigen der Variationsweite des 
Heterohuthus liosoma sich einfügt, in der gänzlichen K iellosigkeit 
des IV. Caudalsegnientes indessen ein Merkmal besitzt, welches 
die Aulrechterhaltung einer eigenen Spezies zu rechtfertigen scheint. 

Nicht dasselbe dürfte von dem Duthus planieauda I'ocock 
gelten. Es ist zwar richtig, daß hei manchen Individuen die Dorsal- 
Hiichen der heiden ersten Caudalsegmente in ganz eigenartiger Weise 
plattenförmig mit vorgezogenem stumpfen Vorsprang entwickelt sind, 
gegenüher den einfachen, rinnenförmigen Einschnitten hei andern 
Exemplaren ; ich glauhe mich aher überzeugt zu haheu, daß auch 
diese heiden Extreme durch Uhcrgänge verhunden sind, welche eine 
spezifische Trennung als unthunlich erscheinen lassen. — Der Huthus 
1 inihat us Poe. ist ein Grosphus und wird hei dieser Gattung he- 
sprochen werden. 

Die Gattung Heterohuthus würde demnach die heiden Arten 
H. liosoma (Ehhg.) und H. hrevimanus (Thor.) enthalten, deren spezitische 
Unterscheidung lautet : 

a. IV. Caudalsegment mit S deutlich entwickelten Hauptkielen, zu 
welchen oft noch 2 mehr oder minder entwickelte Nehenkiele der 
oheren Seitenflächen treten . H. liosoma (Hempr., Ehhg.). 

h, IV. t'audalsegment durchaus ungekielt und nur gleichmäßig gekörnt 

H. hrevimanus (Thor.). 

I. Heterobuthus liosoma (Hempr. et Ehhg.). 
?1S00 Scorpio australis Herhst, Naturg. d. ungefi. Ins. 1, p. 48, 
Taf. IV, Fig. I. 

1820 — 34 Androctonus liosoma Hempr. et Ehhg., Symb. phys. Storp, 

spec. 10, Taf. II, Fig. G. 
— ;{-J „ capensis Hempr. et Ehhg., ibid. 

1820—34 „ granulatus „ „ r ibid. 

18.50 „ Iros f. I, Koch. Arachn. V, p. 03, Fig. 401. 

183!) (?) „ teter Nordm. (teste Mus. lierol.) 
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1*14 Seorpio Kochii (im., Ins. apt. III, p. 45. 

rriimurus mosambieensis IVt., Monatsber. Herl. Ak. lSlil, p. 51(1. 
1HJ3 „ villosus Fet., Monatsber. Herl. Ak. lSO'J, p. 
I>75 Huthus lyhicus L. Koch, Agypt. u. ahyssin. Ar., Nürnberg 1875. 
In;»; „ eraturus Thor.. Ann. Mag. Nut. Hist. (1) XVII, p. 7. 
18*7 „ nitidus Siin., Ar. ree. sud de 1'Afr., Soe. ent. Kr. (*>) 7, 
p. 377. 

is^? „ fulvipes Sin»., ibid.. p. 378. 
1*87 „ laevifrons Sin.., ibid.. p. 371». 

1S8'.J „ planieauda Poe., On sonn« Duthidae, Ann. Mu». Nat. 
Hist. ((•) 3, p. 311. 

Die Variationsweite des Hctcrohuthus liosonia ist schon im 
Früheren ausführlich besprochen werden. 

Die geographische Verbreitung scheint eine recht aus- 
gedehnte zu sein. In Afrika ist die Art sowohl au der Küste des 
Mittclnieers (Marokko. Algier), wie im äußersten Süden (Capland), an 
der Küste des roten Meeres (Massaua), in Nubien, der Käste Mozamhiipie 
und Transvaal, wie westlich im Hererolande gefunden worden. Der 
Skorpion dürfte demnach den ganzen Kontinent bewohnen; außerdem 
wurde er noch am östlichen (iestade des roten Meeres, bei Kumfuda 
in Arabien von Fahrenberg beobachtet. Aus Ägypten und Syrien 
ist mir ein Fundort bisher nicht bekannt geworden. 

2. Heterobnthus brevimanns (Thor.). 
1*77 Huthus brevimanus Thor. Alt. Soc. ital., XIX. p. 1 H>. 

Obgleich die Kiellosigkeit des IV. Caiidalscgmentes etwas sehr 
Auffallendes hat, so kann ich mich doch des (iedaukens nicht 
erwehren, daß die vorstehende Form, deren Originalexemplar mir 
vorliegt, lediglieh als Abnormität des gewöhnlichen H. liosonia 
aufzufassen sei. Die Zahl «ler Kammzähue (^4) schließt sich ohne 
Weiteres an die der vorigen Art an; das Verhältnis der Hinterhand 
zum Finger, welches Thoreil zur Xamcngcbung verwandte, ist = 1:1,5 
(absolutes Verhältnis von H-hand : Finger — 3:4,5). liegt, also durchaus 
innerhalb der bei H. liosonia gefundenen Variationsweite; dasselbe gilt 
von dem Dickenverhältnis von Hand zum Arm ('2 : 1,*) und den 
übrigen Maßen. Fbenso wenig sind in der Skulptur der Chitiuschale, 
der Färbung oder Behaarung irgend wie greifbare Unterschiede zu 
erkennen. Das schwanzlose Exemplar Thorells (seine var. segnis) mit 
je 3(i Kaminzähnen ist daher von einem typischen H. liosonia auch 
in keiner Weise zu unterscheiden. 

Die Exemplare stammen aus Südafrika. 
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Gattung Grosphns Sim. (emend.). 

Androctoniden mit Spornen an den Schienen des 
III. und IV. Beinpaares, 2 Zähnen an der Unterseite des 
unbeweglichen Mandib ul a rf ingers , gleichmäßig gekörnel- 
tem, nicht gekieltem Cephalothorax und eiukieligem Tiuneus. 
Beim Weibehen ist jederseits der basale Kammzahn von 
doppelter Breite oder Länge als die übrigen (Fig. 37.) Schräg- 
reihen der Schneide der M axi 11 arf in ger nach außen nicht 
von 2 sich scharf abhebenden größeren Seitenkörnchen flan- 
kiert, sondern in eine kurze Seitenreihe von 3 — 5 Körnchen 
allmählich Ubergehend (Fig. 20). Mittelaugen nur um Augen- 
breite von einander entfernt. Unterarme cristenlos. Dorn 
fehlend oder rudimentär. Stigmen oval oder länglich. 

Die (iattung dürfte zur Zeit nur 2 Arten enthalten, welche 
beide auf Madagaskar beobachtet sind, den (lr. picous Poe. und (Jr. 
limbatus Poe. Ihre Unterscheidungsmerkmale sind etwa folgende: 

a) Körper einfarbig pechbraun, rotbraun mit gelberen ScherbenHeeken 
oder grünbraun. Basaler Kamm/ahn beim Weibchen gerundet 
eiförmig. Hinterhand zum beweglichen Finger etwa wie 1 : l,f>. 
Kammzähne 17 — 21 (i. picous (Poe); 

b) Körper obersoits mit breiter schwarzer Binde, ockergelben Seiten 
und schwarzem Auüenrande. Cauda oben und seitlich, mit Aus- 
nahme des tief braunen V. Segmentes, ockergelb. Basaler Kaiuin- 
zahn beim Weibchen verlängert lanzettlich, doppelt so lang, als 
die übrigen. Hinterhand so lang als der bewegliche Finger. 
Kammzäbue 2ti— 27 . . . G. limbatus (Poe). 

1. (irosplins picens (Poe). 

?1844 Seorpio madagascariensis tierv., Ins. Apt., p. 18. 
? 1 SSt» (irosphus madagascariensis Sim.. Soe ent. Fr. (f>) Ul, p. 377. 
188!) Buthus ])ieeus Poe, Ann. May Xat. Hist. ((!) 3. p. 304, 

Taf. XV, Fig. 8. 
1889 „ lobidens Poe. ibid. p. -Nil. 

Über die Wahrscheinlichkeit, daß H. piceus Poe und Grophus 
ma<lagascariensis in der That identisch, habe ich bereits Pag. II das 
erforderliche gesagt; immerhin erschien es geboten, bei dem Mangel 
einer absoluten Gewißheit dem Namen G. piceus den Vorrang zu lassen. 

Der lt. lobidens Poe soll sich nach diesem Autor durch 
gerundete Stigmen, das Fehlen des Tuberkels unter dem Stachel, sowie 
durch andere Maßverhältnisse der Cauda und der Finger von B. piceus 
unterscheiden. Hierzu bemerke ich, daß bei den mir zu Gebote 



Digitized by Google 



Revision «1er Skorpione. I. Androotoniilne. 



71 



stehenden G Exemplaren unzweifelhafter B. piceus zunächst die Form 
der Stigmen durchaus keine gleichmässigc ist, sondern bald mehr oval, 
bald mehr länglich erscheint, sowie, daß der Tuberkel unter dem 
Stachel auch nicht in einem einzigen Falle sich zu merklicher GröDe 
entwickelt zeigte. Was aber die Verschiedenheit der Maüe anlangt, 
so sind dieselben nach Pocock selbst so geringfügig, daß sie nicht 
ins Gewicht fallen können, wenn man beachtet, daß wie immer, so 
auch der B. piceus iu diesen Verhältnissen eine ziemliche Variations- 
weite aufweist. So sagt Pocock, um nur einige Beispiele aufzurühren, 
der Schwanz des B. lobidens sei um vieles schlanker, als der von 
B. piceus; vergleicht man aber die von ihm angegebenen Zahlen, so 
findet man, daß der von B. lobidens bei 39,5 mm Gesamtlänge eine 
Breite des I. Segmentes von 4 mm, der von B. piceus bei 3(i mm (Jesamt- 
länge eine Breit»' des I. Segments von 4,^5 mm haben soll. Ks handelt 
sich also in der That um einen ganzen Viertelmillimeter Diekendiflerenz, 
die allerdings nicht recht zu imponieren geeignet ist, wenn ich finde, 
daß z. B. zwei der von mir gemessenen Wcibehen ein 4.'» resp. 1 mm 
breites, ein Männchen hingegen ein nur 15, ~> mm breites I. C.uidal- 
segment besitzt. Wenn ferner Pocock dem G. lobidens längere 
Finger vindiziert, als dem G. piceus und als Stütze hierfür augiebt, 
bei erstcrem sei das Verhältnis von Hinterhand zum Finger = 5 : 7,75, 
bei letzterem hingegen nur 5 : fi.75. so können diese Zahlen doch un- 
möglich beweisend für eine spezitische Verschiedenheit sein, zumal ich 
schon allein Ihm den Weibchen von B. piceus neben solchen mit den 
von Pocock angegebenen Maßen auch solche antraf, welche mit dem 
Verhältnis 5 : 7,8 sogar noch über das für B. lobidens aufgeführte 
hinausgingen. 

Ich stehe somit nicht an, da meine Exemplare zum großen 
Teile in Bezug auf Stigmenbildung und Körpermaße als G. piceus, in 
Bezug auf das Fehlen des Dorntuberkels als G. lobidens sich erwiesen, 
beide Formen zu vereinigen. 

Pocock hat von dieser Spezies nur weibliche Exemplare vor 
sich gehabt, die ja durch einen lappeuformigeu basalen Kammzahu 
leicht erkennbar. Bemerkt werden mag jedoch, daß ich ein Exemplar 
in Händen habe, welches diese Erweiterung des basalen Zahnes nur 
an der einen Seite besitzt, während der andere Kamm völlig gleich- 
artige Zähne trägt. Es dürfte gewagt sein, hierbei ohne weiteres 
eine Zwitterbildung annehmen zu wollen, da das Tier im übrigen völlig 
weiblichen Charakter zur Schau trägt. Von echten Männchen lag mir 
nur ein einziges Exemplar vor. Wenn ich nach diesem allein die 
Unterschiede zwischen Männchen und Weibchen eonstruieren darf, so 
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ergicbt sich außer der verschiedenen Kammzahnbildung am Grunde 
etwa Folgendes: 



Hinterhand : beweglichen Finger = Hinterhand : beweglichen Finger = 



Ziemlich starker Lohns am he- Kein Lohus am hewegl. Finger. 



Von den bemerkten Variationen erwähne ich. daß die dnnkel- 
peehbraune Färbung, bei welcher die Augen dunkelrot, die Stachel- 
spitze schwarz ist, durch ein helleres Kotbrauu oder Grünbraun ersetzt 
werden kann, wo dann die vordere Hälfte der Dorsalringe und ebenso 
die glatten Stellen des Thorax und Flecken der Cauda fast scherben- 
farbig resp. grüngelb, die Außen zuweilen gelbweiß, die Stachelspit/e 
blutrot bis hellrot erscheinen. Die oberen Nebencristen (Trionurus- 
cristen) sind bei den von mir untersuchten Kxemplaren im II. Segment 
stets vollkommen deutlich, treten im III. Segment schon mit sehr ver- 
schiedener Schärfe (zuweilen stark, zuweilen kaum andeutungsweise) 
hervor und lassen sich manchmal auch noch im IV. Segment zwischen 
der starken (iranulierung der Flächen nachweisen. Das als Ii. lobidens 
von l'ocock beschriebene Fxemplar soll schon im II. Segmente die 
I'rionuruscriste nur am tirunde deutlich erkennen lassen. Die Blase 
erseheint wie die gesamten CaudnlHächou ziemlich stark glänzend- 
körnig, und besitzt nach l'ococks Angaben häutig ein Dornrudiment 
unter dem Stachel. Die oberen Seitenkiele des II., III. und IV. Caudal- 
segments endigen mit Dornspitzen. In Bezug auf die Stigmen sei 
noch bemerkt, daß die der hinteren Abdominalseginente im allgemeinen 
viel schmäler geformt sind, als diejenigen der vorderen. 

Die Mehrzahl der mir vorliegenden Fxemplare trägt, gleich den 
Originalexemplaren l'ococks für ti. piccus, als Fundort einfach die 
Bezeichnung Madagaskar, ein Exemplar stammt von Nossibe. Das 
Originalexemplar l'ococks für G. lobidens wurde an der Autongil 
Bay. also gleichfalls im Norden Madagaskars, gesammelt. 



Da mir ein Fxemplar dieser Spezies nicht zu Gesicht, gekommen, 
so muß ich die Selbständigkeit derselben lediglich auf die Angaben 
l'ococks gründen, doch seheinen mir die oben aufgeführten Unter- 
scheidungsmerkmale, namentlich die seltsame Verlängerung des basalen 
Kamnizrihnes heim Weibchen, durchgreifend genug, um eine artliche 



Männchen 
Truncus : Cauda = 1 : 1,7 
Zahl der Kammzähne 20 — 21 



Weibchen 
Truncus : Cauda = 1 : 1.2 bis 1 : 1,4 
Zahl der Kammzähnc 17 — DJ 



1 : 1,1 



1 : 1,38 bis 1 : 1,50 



weglichen Finger. 



2. Grosphus liinhatns Poe. 
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Trennung zu rechtfertigen. Nicht ohne Interesse dürfte iler Hinweis sein, 
daß diese Verschiedenheit der basalen Karamzähne des Weiheljens bei 
G. piccus und liinbatus in derselben Weise als generischer Unter- 
schied hei deu (iattungen Lepreus und Tityus wiederkehrt. Vielleicht 
könnte hierin ein Hinweis auf phylogenetische Beziehungen zwischen 
dem madagassischen Grosphus und den südafrikanischen Lepreus und 
Tityus gefunden werden. Die übrigen Verhältnisse, so die Ausbildung 
iler Prionuruscriste, die Granulierung der Caudalflächen. die feine kurze 
Behaarung der cristenlosen Unterarme und Hände, scheinen sich völlig 
an die von G. piccus anzuschließen. Die unteren Kiele der vier ersten 
ockergelben Caudalsegmente sollen schwarz markiert sein, die Palpen 
sind ockergelb. 

Als Fundort ist bisher nur ^Madagaskar'" bekannt, von wo 
das Britische Museum drei Weihchen und ein Männchen besitzt. 

Gattung Ortliodactylns Karsch. 

A n d roct oni den mit Spornen an den Schienen des III. 
und IV. Beinpaares. I «»der 2 Zähnen an der Unterseite 
des unbeweglichen Mandibularfingers. gleichmäßig ge- 
körneltem. nicht gekieltem Thorax und einkieligem Truneus. 
Sternum klein, breiter als lang, noch nicht halb so laug 
als die Genitalklappen (Fig. 15). Stirn im Winkel von 1 T>° 
ansteigend (Fig. 13). Cnuda vom Grunde nach dem Ende 
allmählich beträchtlich sich erweiternd, mit uugekielten, 
tief grubig punktierten Kndsegmen t en. Blase mehrmal 
schmäler als das Endsegment, ohne Dorn. Basaler Kamm- 
zahn beim Weibchen nicht erweitert. 

Die Gattung enthält zur Zeit vielleicht 2 Arten, von denen mir 
indeß die eine, der O. litoralis Pavesi (Bull. Soc. ent. ital. Ann. 17 
pag. 1i>7). leider völlig unbekannt geblieben ist. 

1. Ortliodactylns Schneiden (U. Koch). 

1878 Buthus Schneiden L Koch, Kauk. Arach. in <>. Schneider Natw. 

Beitr. zur Kenntnis der Kaukasusländer etc. pag. (»3 
Taf. II Fig. 4. 

1 SS 1 Orthodactylus olivaceus Knrscli, Berl. ent. Z. 25. Jahrg. pag. flO— ü 1 . 
18*2 Butbeolus Aristidis Sim.. Ann. Mus. civ. Gen. Vol. 18 pag. 2'iS 
Taf. VIII Fig. 23. 

Dieser kleine, nur 25 bis 30 min lange Skorpion besitzt einen 
so eigenartigen Habitus, daß nähere verwandtschaftliche Beziehungen 
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zu irgend einer andern Gattung nicht zu existieren seheinen, jedenfalls 
niclit zu den amerikanischen Gattungen Phassus und Rhopalurus, wie 



Den Beschreibungen früherer Autoren habe ich nur wenig 
hinzuzufügen, gehe aber in Fig. 1 1 eine Abbildung des Thorax, welche 
die eigenartige Form desselben und den tiefen, höchst charakteristischen 
Läugseindruck an seinem Hinterrande deutlicher wiedergiebt, als dies 
in der Simon sehen Abbildung der Fall ist. 

Die Färbung der Körperoberfläche und der gesamten Cauda, 
mit Ausnahme der gelben oder rotbraunen Blase, variiert von kastanien- 
braun bis dunkelschwarzblau. Die Unterseite ist in den ersten Segmenten 
des Abdomens gelblieh bis rotbraun und besitzt im letzteren Falle 
zuweilen auf dem III. Segment einen gelben dreieckigen HinterrandsHeck ; 
das V. Segment ist stets dunkelbraun und zeigt die 4 üblichen Cristen, 
von denen die beiden seitlichen allerdings meist nur als Tuberkeln 
entwickelt sind. Die Palpen sind entweder ganz hell schwefelgelb oder 
die Grundglieder, besonders der Humerus, zeigen eine dunklere, ins 
Bräunliche ziehende Farbe. Dasselbe gilt von den Deinen. 

In Bezug auf die Cristenbildung zeigen die vorderen Caudal- 
glieder in sofern Verschiedenheiten, als die Kiele der Unterseite im 
I. — III. Segment bald stärker, bald schwächer entwickelt, resp. geköruelt 
sind. Das IV r . und V. Segment sind unterseits stets ganz ungekielt 
und durch die tiefgrubige Punktierung ausgezeichnet. 

Die Länge des Truncus variierte bei den untersuchten Kxem- 
plaren zwischen 10 und 13,;'» mm, die «l*' 1 ' Uaiula zwischen 14 und 
17 mm. Die Breite des V. Caudalsegnients verhält sich zur Breite 
der Blase fast wie 3:1, in einem Falle jedoch nur wie 2,2 : 1 (relative 
Maße). Die Zahl der Kammzähne, welche Simon und Kar seh zu 
IT), Schneider zu 20 angeben, variiert bei den mir zu Gebote 
stehenden Individuell zwischen 17,17 und 20.20. 

Am Unterarm sind die Kiele der Oberfläche entweder glatt 
oder granuliert. Die bald glatte, bald runzelig grubige Hand besitzt 
zuweilen ziemlich scharf ausgeprägte ungekörnelte Kiele, deren stärkster 
an der inneren Kante entlang in den unbeweglichen Finger zieht. 
Das Dickenverhältnis von Hand zum Unterarm schwankt von 0,8 : 1 mm 
bis 1,2 : 1.2 resp. 1.2 : l.f» mm. Der bewegliche, mit S — 10 Außen- 
körnchen der Schneide versehen«' Finger ist in seinem Längenverhältnis 
zur Hinterhand sehr variabel. Als Grenzwerte gebe ich die relativen 
Verhältnisse: Hinterhand zum Finger = 1 : 1,2 bis 1 : 2. 

Die geographische Verbreitung dieser Art scheint eine 
sehr große zusein In Kuropa ist er aus Sicilieu bekannt, in Afrika 




Digitized by Google 



Revision der Skorpione. I. Androctonidae. 



75 



aus Nubien und Ägypten. In Asien geht er von Sudarabien (Yemcn) 
nördlich bis Paliistina (Jericho), von dort östlich durch Transk:u>pien 
(Askahabad, Krasnowodsk) durch Chiwa nach dem nördlichen Punjab. 



Oh der Orthodactylus (Buthcolus) litoralis Pavesis von Assab 
eine selbständige Art repräsentiert, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Die Gattung Buthcolus, welche mir nur durch Simons Be- 
schreibung bekannt geworden, und welche nur die eine Art B. tha- 
lassinus Sim. (Ann. Mus. civ. Genova XVIII., p. '248) enthält, scheint 
der Gattung Orthodactylus sehr nahe zu stehen, unterscheidet sich 
aber scharf durch den dreikiel igen Tmncus, die stark gekörnelten 
Caudalfiächen. deren Endsegmente unterseits ziemlich deutlieh gekielt 
sind, und die mit einem höckerartigen Vorsprung unter dem Stachel 
versehene Blase. — Sein Fundort ist Aden. 

(Jattung Archisomelrnx n. g. 

Androctoniden mit Tarsalspornen an den beiden 
Hin terbeinpaareu, einem Zahn am Unterrande des unbe- 
weglichen Mandibularfingers und starkem, seitlich kom- 
primiertem, am Knde oberseits meist zweihöckerigem Dorn 
unter dem Stachel. Truncus einkielig, selten mit Spur 
zweier Nebenkiele; Cephalothorax ohne Lateralcristen, nur 
mit Andeutung der hinteren Medianeristen und mit ge- 
körneltein Superci liarwulst. Außenkörnchen der Schräg- 
reihen der Palpenfinger zu je einem bis zwei. Innenkörnchcn 
einzeln (Fig. t22). Basaler Kammzahn beim Weibchen nicht 
erweitert. 

Die (Jattung Archisometrus gleicht in ihrem Habitus völlig 
der «Jattung Isometrus und ist von ihr durchgreifend wol nur durch 
den Besitz der Tarsalsporne unterschieden. Von der Gattung Rhop- 
trurus weicht sie durch den Besitz nur eines Zahnes am Unterrande 
des unbeweglichen Mandibularfingers, die geringere Zahl der Außen- 
körnchen an den Scheerentingern und die auch am dritten Beinpanre 
entwickelten Sporne ab, während die (Jattung Lepreus vornehmlich 
durch den Mangel jeglicher Zahnhildung am Unterrnnde des unbeweg- 
lichen Mandibularfingers, sodann auch häutig durch die zu dreien 
gestellten Außenkörnchen der Scheerenfinger und die geringere Ent- 
wicklung des Dorns unter dem Stachel von ihr verschieden ist. 

Da die früheren Autoren den Unterschied zwischen Isometrus 
und Archisometrus nur selten beachtet haben, so ist es oft schwer, 
ohne Vcrgleichung der Originalexemplare festzustellen, ob eine be- 
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schriebene Form der einen oder der anderen Gattung zuzurechnen sei; 
den besten Anhalt gewährt noeh die gengraphische Verbreitung, insofern 
die Arten der Gattung Archisometrus ausschließlich der alten NYelt 
und zwar vornehmlich dem indo-malayischen (iebiete angehören. 

Indem ich die Diskussion über die Zerlegung der bisherigen 
Gattungen Isometrus, in welcher sich zur Zeit auch noeh eine Heihe 
von Phassus- und Ccntrurusarten befinden, bis zur Besprechung jener 
Gattungen selbst verspare, will ich jetzt nur diejenigen Arten namhaft 
machen, welche sicher oder doch wahrscheinlich in den Formenkreis 
der Gattung Archisometrus fallen. Ks sind dies Scorpio curvidigitus 
Gerv., armillatus Gerv., (V) Peronii Gen., Tityus niucronatus C. L. Koch, 
T. varius C. L. Koch, T. marmoreus C. L. Koch, Lydias scutilus 
('. L. Koch. Isometrus variatus Thor., I. flavimanus Thor., I. Thorellji 
Keyserl.. I. pertidus Keys., I. ntormarius Sim , I. Burdoi Sim., I. tri- 
carinatus Sim.. I. mesor Sim., I. chinensis Karsch, 1. Wcberi Karsch, 
1. basilicus Karsch, I. Phipsoni Gates, I. Shoplandi Gates. 

Von diesen zwanzig Arten dürften etwa ein Dutzend als Syno- 
nyme anzusprechen sein, wie unten weiter auszuführen, so daß demnach 
acht leidlich distinkte Spezies übrig bleiben, deren Fiilei-schiede sich 
etwa in folgender Tabelle zum Ausdruck bringen lassen: 
A. Abdomen oberseits nur mit Mittelkiel, ohne Spur von seitlichen 

Nchcnkielen. Thorax vorn ausgerandet. oder ausgeschweift. Körper 

meist gefleckt. 

I) II. Caudalsegmcnt nur mit acht deutlichen Kielen, die oberen 
Nebenkiele höchstens in I Iiis 3 Punkten am Grunde angedeutet. 

a) Beweglicher Finger der Palpen nur so lang oder kür/er als 
die Hinterhand. 1 '.\ Kamnizähne. Schrägreihen der Scheeren- 
finger mit .acht Außenkörnchen .... A. basilicus (Karsch). 

b) Beweglicher Finger der Palpen mindestens Ii mal so lang 
als die Hinterhand, 10 bis 10 Kamnizähne. Schrägreihen 
der Scheerentinger mit 0 oder mit 9 bis 10 Außenkörnchen. 

1. Außenkörnchen der Schrägreihen der Scheerenfinger !)—!(>. 
Körper 40 — 90 mm lang. 10 — 19 Kammzähne. Bauchseite 
einfarbig gelblich oder weißlich. Hand am Innen- mal 
Außenrande stark gekielt, fast vierkantig, ihre Innenfläche 
dicht mit zerstreuten starken Höckerchen besetzt. Tinnens 
gelb oder braun, meist mit 2 schwefelgelben Hinterhands- 
f lecken in jedem Segment. Arme. Beine und Cauda ein- 
farbig oder etwas beraucht, nicht marmoriert 

A. Weberi (Karsch). 
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2. Außeukörnchen clor Schrügreihcn der Scheerenfinger fi. 
Körper 30 — 40 inni lang. 19 Kammzähne. Rauchseite 
schwärzlich gelb, die hinteren Segmente fast schwarzbraun. 
Hand völlig ungekielt, rundlieb, innen mit 2 starken Dornen. 
Tinnens oberseits schwarz, mit schwacher > förmiger, 
hellerer Zeichnung auf den Segmenten. Arme, Reine und 
Cnuda melir oder weniger schwarz marmoriert 

A. flavimanus (Thor.). 

II) II. Caudalscgment mehr oder weniger deutlich 10 kielig. Hand 
gelb, auüen sehwarzHeckig. 

a) I. Caudalsegment unterseits ungekielt, grubig punktiert. 
Letztes Abdoniinalsegment unterseits glatt, glänzend, ohne 
Spur von Kielen. Unterarm auf der Oberseite nur mit 
2 Kielen. Rlase liueal, nur hall) so breit und halb so hoch, 
als das V. Caudalsegment. Snperciliarwulst vorn durch 
schmale gelbe Umrandung begrenzt (Fig. 10a). Cauda und 
Abdomen nieist borstig bewimpert. "» — 0 Aiiücukörnchcn der 
Schrägreihen an den Scheerenlingern A. Rurdoi <Sim.). 

b) I. Caudalsegment unterseits deutlich gekielt ; ebenso das letzte, 
auch in «1er Mitte körnige Abdoininalscgmcnt in der Hegel 
mit 2 oder 4 Kielen. Unterarm auf der Oberseite mit M Kielen. 
Rlase oval, so breit und hoch (oder doch nahezu), als du« 
V. Caudalsegment. Snperciliarwulst sich allmählich körnig 
nach vorn verlierend. 

1. Kammzähnc 20 — 40. Körper 40 — 00 mm lang. AuGen- 
kömehen der Schrägreiben an den Scheerenfingern zu 
S — 10 (cd) auch bei A. Sboplandi ?). Hand innen völlig 
glatt. Unterseite einfarbig gelb, höchstens das letzte 
Abdoniinalsegment etwas schwarz gefleckt. Männchen 
oft mit weit klaffenden gebogenen Scheeren und starkem 
Lohns. 

«) Letztes Abdoniinalsegment unterseits nur mit 2 deutlichen 
Kielen; die seitlichen meist undeutlich oder fehlend. 
Hand meist breiler als der Arm, aufgeblasen. III. Caudal- 
segment 8 kielig. I. Abdoniinalsegment des Rückens ge- 
kielt. Tarsalsporue klein, nur etwa Vi« so lang als das 
2. Tarsalglied. Rewegliche Finger fast doppelt so lang 
als die Hinterhand. Cephalothorax mit von den Augen 
zur Stirn sich verbreiterndem Dreieckslleck 

A. eurvidigitus (Oerv.). 
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ß) Letztes Abdominalsegmcnt unterseits deutlich 4 kio Iijr. 
Hand schmal. III. Camlalscgment 10 kielig. I. Abdo- 
uiinalsegmeiit des Rückens ungckielt. Tarsalspornc sehr 
lang, fast V« so hing, als das 2. Tarsalglied. Beweglicher 
Finger Vit mal so lang, als die Hinterhand. Truncus 
und Cephalothornx tiefhraun mit gelh gesprenkelt; Hinter- 
hälfte des letzten Ahdominalscgments ganz gelhhraun 

A. Shoplandi (Oates). 

2) Kammzähne 11 — 18. Körper 25— 40 nun lang. Außen- 
körnchen der S«dirägreihen an den Scheerenlingern 5 — 8. 
Hand schmäler als der Arm, innen ort mit zerstreuten 
Körnchen besetzt. Unterseite oft auch in den vorderen 
Ahdominalscgmcntcn schwarz marmoriert. Sche«?ren hei 
Männchen und Weibchen gleiebgespaltet 

A. marmoreus (C. L. Koch). 

Ii. Abdomen oberseits außer dem Mittelkiel im III. — VI. Segment 
noch mit 2 kurzen, aber deutlichen Nchcukiclcii am Hinterrande 
d<T Segmente. Thorax vorn fast gerade abgestuft. Beweglicher 
Finger kaum länger als die Hinterhand (Verh = 1 : 1,3). mit 
nur 5 — 0 Außenkörnchen der Schrägreihen. II. Caudalsegment 
10 kielig. Kammzähne 21—22. Blase fast nur halb so breit und 
hoch, als das V. Caudalsegment. Unterarm auf der Oberfläche 
nur mit 2 Kiehm. . . A. tricarinatus (Sim.) 

1. Archisometros basilicns (Karseh). 
1879 Isometrus basiticus Karsch (Münch. <«nt. Vor. 187fl, p. 113). 

Von dieser Art scheint bisher nur ein Exemplar nach Kuropa 
gekommen zu s«'in. Di«' Spitze der Hand und «Ii«- King«»r sind ganz 
schwarz; der Truncus /.«'igt drei s« , hwäiv.liche Längsbinden, deren 
mittlere von «h'in gelben Kiel unterbrochen wird. Die Hand ist etwas 
breiter als d<>r Arm, kaum kielig, mit 3 schwarzt.'ti Längsstreifen. 
Die Sehccren sind geschlossen und ohne Lohns. Die Körperlänge 
b«'trägt 40—45 mm. Die Abdominaloberseite zeigt jederseits in «h'ii 
(5 «»i-stt*n Segmenten eine von konkav-konvexen, gekörnten Qu«»rwulsten 
umschlossene Area. 

Die Zugehörigheit dieser Art zur (bittung Archisometrus ist 
nicht außer allem Zweifel; jedoch scheint der ganze Habitus, wie auch 
«las Vaterland „Ceylon" dafür zu sprechen. Kine nähere Verwandt- 
schaft zu einer der übrigen Arten ist nicht erkennbar. 
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2. Arehisometros Webcri (Karsch). 
? 1^45 Lydias scutilus C. L. Koch (Araehnidcn XII, p. 3, Fig. !)ii2). 

IhS-j Isonictrus Weberi Karsch (Herl. tut. Zeitg. XXVI. p. IM). 

1884 Isometrus mesor Sim. (Ann. Mus. eiv. Genova XX, p. 371). 

1888 Isometrus Phipsoui Oates (Bombay Nat. Hist. Soc. Meeting 
Oet. ISSs. p. 5). 
Da die Hierhergehörigkeit des Lyebas seutilus C. L. Koch 
nicht völlig sicher ist, so wähle ich die Bezeichnung von Karsch als 
die nächst älteste, zumal derselbe nicht wie Koch ausgeblichene, sondern 
normal gefärbte Kxempbire vor sich hatte. 

Die Färbung dieser Spezies ist sehr variabel. In der Regel 
erscheint die Oberseite des Truncus tief dunkelbraun mit rot gedeckt, 
wobei am Hinterrande jedes Abdominalsegments je '2 schwefelgelbe 
Flecken scharf hervortreten. Auch die Seitenränder zeigen schwefel- 
gelbe Flecke. Das VII. Abdonn'nalseginent ist heller gelbbraun. Die 
Cauda geht nach dem Ende vom gelbbraun allmählich in dunkelbraun 
über. Heine und Arme sind gelbbraun oder schwach beraucht; 
Hände und Finger erscheinen dunkler. An der gelbbraunen Bauchseite 
sind die Hinterländer der Segmente heller, fast weiblich gefärbt; das 
III. Bauchsegment zeigt — aber nur beim Weibchen - in der Mitte 
des Hinterrandes einen eigentümlich uadeliissigen Flächcnciiidmck, auf 
den mir Karsch aufmerksam macht. Bei anderen Individuen sind 
sämtlich«! Färbungen heller: das Dunkelbraun der Truncusoberseilc 
erscheint lehmgelb mit schwachen Schatteiitleekeii, die schwefelgelben 
HinterrandHeekc verschwinden allmählich ganz, die Cauda bleibt in 
ganzer Länge lehmgelb oder ist am Fude nur ein klein wenig dunkler; 
auch Beine. Arme und Hände können einfarbig lehmgelb, fast weiblich 
gefärbt sein, so daü wir im extremen Falle fast einfarbig blaß weiß- 
gelblicbe Exemplare vor uns sehen. Dabei sind die l'bergänge von 
den stark tingierten zu den bleichen Individuen so allmählich, daß ein 
Zweifel au ihrer Zusammengehörigkeit unmöglich ist. 

Das Verhältnis von Truucus zur Cauda variiert ebenfalls un- 
gemein. Bei den Weibchen fand ich beispielsweise Tr. : Cauda = 22 : 32, 
24:3f>, 27:38; bei den Männchen = 20:10, 27 : «2. Ähnliche 
Differenzen zeigen sich in dem Verhältnis der Länge des V. Caudal- 
segments zu dessen Breite. Während dasselbe bei den Weibchen in 
der Regel = S : 2.2 oder S : 2.5 mm war, zeigten die Männchen ein 
Verhältnis von 10: 1,5 oder gar von 14:2 mm. 

Für die Hand ist die große Zahl der Schrägreilion resp. der 
zugehörigen Außenkörnchen (9 — 10). sowie die scharfe Kielung an 
den oberen Seitenräudern — auch die Mitte trägt einen obsoleten 



so 



K. Krae|iclin. 



Kiel — rliaraktoristiscli ; sie ist durchgehends schmäler als der Arm 
(Verb. 1,5:2; 2:2,2; 2:2.5; 2,2:2,5). Der bewegliche Finger ist 
heim Weibchen mehr als doppelt so lang, als die Hinterhand 
(F : Hliand. = 7,5 : '»,5; S.5 : .'i,5 ; H,5 ; 4 ), heim Männchen fast doppelt 
so lang (6,5 : :4.s; !• : ."».■!>. Die Zahl der Kammziihne seh wankt 
/.wischen In" und 20. 

Die Beschreibung des Isometnis mesor Sim. (messor!) paüt so 
vollständig auf die vorliegende Art, daß an der Synonymie heider nieht 
zu zweifeln ist. Aher auch der I. I'h ipso ni Gates dürfte ohne Bedenken 
hierher gezogen werden können. Oat.es behauptet zwar, sein I. Phipsoni 
sei „niueh larger' als I. mesor, doch erreichen die angegebenen MaDe 
noch nicht einmal diejenigen der gröütcn der von mir untersuchten 
Kxemplare. Das weitere von Oates hervorgehobene Merkmal, dati 
bei 1. rhipsoni die Schenkel oberscits braun heraucht seien, so daÜ 
die gelbbraune (iruudfarbe fast verdeckt erscheine, ist mehr oder 
weniger deutlich auch schon bei den mir vorliegenden stärker fingierten 
Exemplaren zn erkennen. Weitere Unterschiede sind aher aus der 
ausführlichen Beschreibung nicht ersichtlich. 

Die Haupt Verbreitung der Art, scheint auf den ost indischen 
Inseln (Java, Sumatra, Banka, Keelinginseln, Tenasserin, Salanga, 
Singapore) zu sein, doch besitzt da* Hainhurger Museum auch ein 
Exemplar, welches angeblich von Zauzibar stammt. 

it. Archisometrus flavimanns (Thor.). 
1SHH Isometnis Havimanus Thor. (Ann. Mus. civ. (2) VI p. 400). 

Die Art ist mir nur aus Thorr! In ausführlicher, allerdings ledig- 
lich nach einem einzigen, noch nicht erwachsenen Exemplare gegebenen 
Beschreibung bekannt. Da der Autor der Sporne keine Erwähnung 
thut, so kann die Zugehörigkeit zur Gattung Archisometrus nur ver- 
mutungsweise ausgesprochen werden. 

Der Truneus ist oberseits schwarz, mit wenig hellerer > tör- 
iniger Zeichnung, unterseits schmutzig gelh-schwär/lich. Die Baipen sind 
schwarz, die Hand schön gelb, die Finger schwarz. Beine schwarz, 
gelb geringelt. Das Verhältnis von Truneus zur Cauda = 14 : Ii). Die 
Hand kaum breiter als «1er Arm. seitlich innen mit 2 starken Dornen, 
deren einer in der Mitte, der andere etwas davor steht. 

Vaterland: Sumatra. 

4. Archisometrus Burdoi (Sim.). 
1S82 Isometrus Burdoi Sim. (Bull. Soc. Ent. Belg. XXVI 1SK2 p. LVIII). 

Die vorstehende Art ist die einzige, deren Verbreituugsbezirk 
auf Afrika beschränkt erscheint. 
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Der Truncus ohcrseits ist schwarz und ••«•II» gefleckt, derart, 
dali der gel he Mittelkicl und jederseits '1 gelhe > förmige Zeichnungen 
mehr oih-r weniger deutlich hervortreten (Fig. IUI»"). Die l'auda, 
welche nehst den Armen und Keinen chcnf'alls schwarz gcHeckt ist, 
wird nach dem Hude dunkler; die letzten zwei Drittel des V. Caudal- 
segments erscheimn dunkelltraui). 

Ks sind kleine Tierchen mit vtrhältnismäuig kurzer und dicker 
(auda(Verh. von Tr. : ( auda =11: IT». 14 : IS, 15 : 1 Ii. 15 : Ii», Hl : '»()). 
Die in der Bcstinunungstahelle aufgeführten Merkmale — Fehlen der 
Ki«'le au der l'nterscite des letzten Ahdoniinal- und des I. Caiidal- 
segmentes. unverhältnismäuige Schniäclitigkcit der Blase (Dicke «l«T 
lllase zu der des V. ('audalsegnieiites = 1 : "» min), Fehlen des Hinter- 
randkieles auf dem rnteiarm — sind ungemein charakteristisch. Die 
Hand ist rundlich, kaum gekielt, schmäler als der Ann (Verh. 1/2: 
1,5 mm). Die Finger sind meist mehr als doppelt st» lang als die 
Hinterhand (z. B. 3,5 : 1.K; 3,8 : 1,8; 4 : -2\ 4.5 : I.K) und hesitzen nur 
5— Ii Schrägreihen r«-sp. Aulieukörnchen. Die Zahl der Kauinizähne 
heträgt 15 — H!. 

Von dieser schönen Art liegen mir K teils von Dr. Fischer 
im M assailande, teils von Dr. S t uhl in a n n im ostafrikanischen 
deutschen Schutzgebiete (Bagamogo. Kufufluü. Tlautage Leva etc.) 
gesammelte Kxcmplnrc vor. Auch die Kxemplaie Sinntiis wurden 
von Hurdo auf dem Wege von Zanzihar nach den großen Seen 
erheutet. 

5. ArcliisniuHriix curvidigitus (tierv.) 

1844 Scorpio eurvidigitus (Jen. (Ins. apt. III. p. 48). <y 
?1844 Scorpio armillatus lierv. (ihid. p. 4K). ? 
?1K45 Tityus varins ('. I.. Koch (Arachn. XI, p. !>!». Fig. si;4). 

1879 Isnmetrus chineiisis harsch (Mitt. Münch, « nt. Ver. 1 S71*. p. 1 !«•). 

1884 Isoiuetrus varius Sim. (Ann. Mus. «iv. XX. p. 31»:»). 

1884 „ atomaris Sim. (ihid. p. 3tl3). 

Der Truncus erscheint in der Kegel Ichhuft gelh mit dunkleren 
Fleckenreihen, welche hesonders am Hinterrande «1er Segmente stärker 
entwickelt sind. Kiu hiviter Dreiecksflcck von «len Aug«»n zum Stirn- 
rande meist dunkel, doch kann die ganze Körpcroherseit«- auch einfarhig 
gelh sein. Cauda hei stärker tingierten Kxemplan'n nach hinten und 
unten dunkler rothraun, namentlich das V. Cnudalsegment und «Ii«' 
Blas«' in diesem Falle ganz hraunrot. Deine schwach gefleckt oder 
einfarhig gelh. l uterarm auf der oheren Fläche meist auffallend 
dunkel (mit Ausnahme der Basis), Hand schön gelh, außen oft schwarz- 
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fleckig, Finger in der unteren Hälfte dunkler. Bei verblichenen Exem- 
plaren mich die Gliedmaßen und Cauda einfarbig gelb. 

Tiere von mittlerer Größe mit verhältnismäßig kurzer und dicker 
Cauda (Tr. : Cauda beim Weibchen = 16 : 22; 19 : 26; 20 : 26; 23 : 27; 
beim Männchen 18,5 : 25; 19:2!); 21 : 32 ; 22:28). Obere Seitenkiele 
im II. Caudalsegment nicht immer völlig entwickelt. Männchen und 
Weibchen namentlich durch die Ausbildung der Scheerenfinger sehr 
verschieden. Während dieselben beim Weihchen völlig gerade sind 
und nicht klaffen, zeigt der unbewegliche Finger beim Männchen eine 
ziemlich starke, fast S-förinigc Krümmung, so daß die beiden Finger 
nur im oberen Drittel zusammenschließen, am Grunde aber eine weite 
O-förmige Lücke zwischen sich lassen, in welche der lappenförmige 
Lohns des beweglichen Fingers hineinragt. Fs ist diese Bildung der 
Finger des Männchens so charakteristisch, daß deren Schilderung durch 
Gervais kaum einen Zweifel über die Identität seines Scorpio curvi- 
digitus mit den Männchen der vorliegenden Art aufkommen läßt. Aus 
diesem Grunde scheint es auch gerechtfertigt, den alten Gcrvais'scheu 
Namen voran zu stellen. 

Die Hand ist etwa so breit, oder breiter wie der Arm (1,8 : 1,8; 
2:2; 2.2:2; 2.8:2 etc.). Der bewegliche Finger ist fast doppelt so 
laug als die Hinterhand (5 : 2,8 ; 5.8:3; 6:3,"»; 6.5:3,5 mm beim 
Weibchen; 6:3,7; 6,5:4; 6,5:4,2; 7,2:4,8 nun beim Männchen). 
Der bewegliche Finger trägt 9 Sehrägreiheii resp. Außenkörncheii. 
Die Zahl der Kammzähne scheint beim Weibchen zwischen 20 und 22, 
beim Männchen zwischen 23 und 24 zu schwanken. Der l'nterarm 
ist oben 3-kielig, die Hand rundlich, innen feinkörnig. Das V. Caudal- 
segment ist heim Weibchen ziemlich deutlieh 5-kielig, auf den Flächen 
gekörnt ; beim Männchen sind die Kiele obsolet, das ganze Segment 
gerundet und fast glatt. Die Dicke der Blase zu der des V. Caudal- 
segments ist = .'2 : 2,5 bis 2.5 : 3. Der Supercüiarwulst allmählich 
nach vorn verschwindend. Das letzte Abdominalsegment zeigt unterseits 
in der Kegel nur 2 deutliche Kiele, bisweilen jedoch auch ziemlich 
deutlich die beiden Seitenkiele; bei 2 Weibchen waren Kiele überhaupt 
nicht erkennbar. 

Der Scorpio armillatus Gerv. dürfte das Weibchen der vor- 
liegenden Art repräsentieren. Die Beschreibung des Tityus varius Koch 
paßt im Allgemeinen recht gut auf unsere Form, doch nennt er die Hand- 
kiele „geschärft" und das letzte Abdomiualsegment unterseits vierkielig. 
Der Isometrus chinensis Karsch scheint nach der Zahl der Kammzähne, 
der Zwcikieligkcit des letzten Abdominalsegnientes, dem Verhältnis des 
Truncus zur Cauda ebenfalls hierher zu gehören, doch dürfte der 
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Autor nur weibliche Exemplare vor hieb gehabt haben, was die 
Sicherheit der Identifizierung einigermaßen ersehwert. Wenn Karseh 
für das II. Caudalsegment nur die „Vestigia" der oberen Seitenkiele 
tindet, so ist dies keineswegs ein tirund. die Identität zu negieren, 
wie Simon dies thut; vielmehr finde auch ich, wie schon oben hervor- 
gehoben, die Seitenkiele gerade beim Weibchen des öfteren nur sehr 
mangelhaft entwickelt. Sehr gut ist die Beschreibung des ..Isometrus 
varius'' bei Simon. Derselbe bat beide tieschlechter vor sich gehabt 
und bebt deren Unterschiede hervor; er übersieht aber, daß gerade 
der Tityus varius nach Koch I Kiele auf der Unterseite des letzten 
Abdoniinalsegments besitzen soll, somit der von ihm konstruierte 
Unterschied zwischen Tityus varius Koch und Scorpio annillatus (Jerv. 
in Wegfall kommt. Dali die Zahl jener Abdominalki<'le aber von 
0—4 variieren kann, läßt sich an dem mir vorliegenden Material 
deutlich demonstrieren und wurde auch im Obigen schon angegeben. 
Der Isometrus atomurius Sim. dürfte kaum als selbständige Spezies 
anzuerkennen sein. Die Hand zeigt einen starken Kiel (wie schon 
Koch für seinen Tityus varius angiebt), Finger und Blase sind nicht 
gebräunt (wie dies bei schwächer tingierten Exemplaren die Hegel), 
und die Cauda soll verhältnismäßig kurz sein (Tr. : Cauda — 1H:52!2), 
ein Merkmal, das indes nach den früher von mir gegebenen Zahlen 
;ds stichhaltig ebenfalls nicht anzuerkennen ist. 

Die Heimat des Archisoin. curvidigitns ist H interindieu, 
China, die Sundainselu und die Philippinen. Aus allen diesen 
Ländern haben mir zahlreiche Exemplare vorgelegen. 

0. Aich isometrus Slioplanili Oates. 
ISSN Isometrus Shoplaiuli Oates (Bomb Nat, Hist. Soc Med, p. '2 flg. 7). 

Diese Art. welche mir nur durch die Beschreibung von Oates 
bekannt ist, scheint vor allem durch die auffallend langen Tarsalsporne 
charakterisiert zu sein, wie solche nur beim Archisom. tricarinatus Sim. 
in ähnlicher Ausbildung gefunden werden. Außer den in der Be- 
stinimuiigstabelle angegebenen Unterschieden von A. curvidigitus, von 
denen wir die Vierkieligkeit des letzten unteren Abdoniinalsegments 
nicht als durchgreifend anerkennen, wäre etwa noch die eigenartige 
Färbung der Cauda hervorzuheben. Dieselbe ist unterscits schwarz, 
mit Ausnahme der Segmeidbasen, die gelbbraun sind, wie die Oberseite. 
Die Beine sind einfarbig gelbbraun, nur mit dem fast bei allen Arten 
auftretenden kleinen roten Fleck am Vorder- und Hinterende. Die 
Zahl der Kammzähne beträgt t22. Hand schmal und durchaus glatt. 
Vaterland: Britisch Burniah. 

6» 
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7. Archisometros niannorens (<\ L. Koch). 

IM'» Tityus mannorcus C. L. Koch (Arachn. XI pag. Mi Fig. 8«*). 
1 N7 7 lsomctrus variatus Thor. (Atti Soe. ital. XIX pag. Io<>). 
1SS5 ., Thorellii Keys. (Alach. Austr. Storp, pag. 12 Tal'. 2 
Fi«. 1). 

ISs."> r pertidus Keys. (ibid. pag. 15 Tal', ii Fi«. 2). 

(Vphalothorux und Abdomen oborscits fast schachbrettartig 
gelb und schwarz marmoriert; auch die Gliedmaßen und der Schwanz 
schwarz getigert; V. ('audalsc«incnt und IMa.se dunkler; Fin«er am 
Orunde schwarz. Bauchseiten des Abdomens weni«stens auf den letzten 
So«inenten, oft aber auch auf den vorderen, schwarz gedeckt. Körper 
ziemlich klein; Truncus /nr Cauda = 11:1t«, 15:17, Iii: '20 etc. 
Letztes AhdoiniuaJsegmcnt der Hauchseite auch auf der Fläche grob- 
körni«, mit vier wol entwickelten körni«en Kielen. I. ('nudalsegtncut 
Unterseite scharf kieli« ; oben: Seitenkiele der drei bis vier ersten 
('andalse«mente mit merklich «rößerem Knddorn. II. ('audalse«inent 
meist deutlich zehnkieli«, selten die oberen Seitenkiele nicht völli« ent- 
wickelt. Blase fast so dick, wie das V. Caudalsegment (Verhältnis — 
1,2:1,2; 1,S: 2). stark fünfrippi«. Intei-ann oberseits mit drei deut- 
lichen Kielen. Hand schmäler als der Arm (etwa 1.5:l,s), rundlich, 
nicht «ekielt. innen mit zerstreuten Körnchen besetzt. Beweglicher 
Fin«er nicht «anz doppelt so lau«, als die Hinterhand ( 1 : 2.2; 4,2 : 2.5; 
4.5 : 2,5), mit, 5 bis S Sehrägreiheii resp. Anüenkörucheii. Zahl der 
Kauiuizähne 11 bis ls. 

F.s unterliegt keinem Zweifel, daü der Tityus niarmoreus 
('. L. Koch mit IM Kammzähnen hierher «ehört, weshalb ich diesen Namen 
voranstelle. Thoreil gründet die Artberechti«un« seines Isometrus 
variatus lediglich auf die gröbere Zahl der Kamiuzähnc (IS), doch Huden 
sich alle Zwischenstufen vertreten. Archisometrus Thorell i i Keys, soll 
sich von A. variatus zunächst durch die gefleckte l'nterseite. dann durch 
die geringere Zahl der Kammzähne (9 IM bis 15. cf* 15 bis lf>) sowie 
dadurch unterscheiden, dali der Thorax länger ist. als der Oberarm. 
Schon Thorell (Ann. Mus. civ. (ienova XXVI pag. 408) bezweifelt 
die ('onstanz dieser Merkmale, indem er eine „var. papuana" be- 
obachtete, die durch die gefleckte l'nterseite und die Zahl der Kauiui- 
zähne (14 resp. Iii) als A. perfidus, durch das Verhältnis von (Vphalo- 
thorax zum Oberarm hingegen als A. variatus anzusprechen war. 
Meine eigenen Heobachtungen führen noch einen Schritt weiter, insofern 
einmal bei der Mehrzahl der mir vorliegenden ,.A. variatus" (mit 
ungefleckter Hauchseite) der Thorax länger ist, als der Oberarm, anderer- 
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seits ein Exemplar mit gedeckter Bauchseite die Zahl der Kanmizähne 
(17, 18) eines A. variatus aufweist. Endlich liegt mir auch ein 
Exemplar vor, welches hei mangelhafter Ausbildung der BauchhVeken 
(also „fast" variatus) nur 1 5, 15 Kammzäline besitzt. Der Archiso- 
inetrns perfid us Keys, soll sich vornehmlich durch die geringe Zahl 
der Kauimzähne (10. 11) von A. Thorellii unterscheiden, mit dem er 
sonst die gefleckte Bauchseite gemein hat. Kin mir zu Gebote stehendes 
Exemplar mit 11,11 Kanunzähnen, das also hierher zu rechnen wäre, 
gleicht aber in allem Übrigen so sehr dem A. Thorellii resp. variatus, 
daß ich mich wegen der Differenz zweier Kammzähne um so weniger 
zur Anerkennung einer besonderen Spezies entschließen kann, als der 
Kundort des A. pertidus mit demjenigen des A. variatus identisch ist. 

Die Art scheint ihre Hauptverbreitung auf dem Festbinde von 
Australien (Sydney. Kockhamptoii, l'eak Downs, Sommersct etc.) zu 
haben, doch ist sie auch von Viti Lcwn und Java bekannt. 

S. Arcliisouiefnis tricariuafus (Sim.). 

Ih^4. Isoiiietrus tricarinatus Sim. (Ann. Mus. civ. Genova XX p. 371). 

Dieser Skorpion ist durch die abgekürzten Seitcnkiele im III — 
VI. Abdoininalsegnieut des Kückens auf den ersten Klick kenntlich. 
Dem A. Kurdoi gleicht er in zwei wesentlichen Funkten, nämlich in dein 
Fehlen eines Hinterrandkieles auf der Oberseite des Unterarms (so daü 
nur 2 sch wache Kiele auf der Oberseite auftreten) und in der Schmäch- 
tigkeit der Blase, welche meist nur etwa die Hälfte der Dicke des 
V. Caudalsegineutes erreicht ( Verb. 1 .s : :» ; l 2 : 3,2). Mit dein A. Shop- 
laudi hat das Tier die auffallend langen Sporne der Tarsenglieder 
gemein, mit dem A. basilicus die kurzen Fiuger, welche nur wenig 
länger sind, als die Hinterhand (4 : 3.2 ; 4.5:3,5; 4.5:3,8) und 5 — 0 
Außenpunkte besitzen. 

Simon bezeichnet die Färbung als einfarbig dunkel gelbbraun, 
nur das V. Caudalsegment leicht berauebt. Ein solches Exemplar liegt 
mir ebenfalls vor. doch ist die Färbung der Oberseite mehr gelbrot. 
Es kann indeß keinem Zweifel unterliegen, daß Simon lediglieh ein 
schwach fingiertes Exemplar vor Augen hatte. Zwei Exemplare, welche 
Herr Dr. Meine rt mir aus dem Kopenhagener Museum anzuvertrauen 
die Güte hatte, zeigen auf Thorax und Ahdomenoherseite che rotgelbe 
Grundfarbe fast gänzlich durch große schwarzbraune Schattenflecke 
verdeckt, so daß nur auf dein Mittelkiel, den äußersten Hinteirands- 
ecken und — verwaschen — hie und da auf der Fläche der Segmente 
die gelbrote Grundfarbe zum Vorschein kommt. Die Cauda besitzt auf 
der Unterseite schwarze Eängstleckenreiheu, welche am Ende des 
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V. Segments schließlich sogar, sich verbreiternd. ineinanderfließen. Auch 
Oberarme, Unterarme und Beine sind schwarz gefleckt oder heraueht, 
während die Hände und Kinder ihre {reihrote Farbe bewahren. 

l)ie Tiere sind ziemlich ansehnlich, das Verhältnis des Truncus 
zur Cauda — 18 : 38; 31 : 25; 22,5 : 27. Das letzte Abdominalscgmeut 
der Unterseite ist trotz seiner Körnelutig kaum minder glänzend, als. 
die übrigen; es trägt vier ziemlich deutliche Kiele. Das II. Caudal- 
segment ist gleich dem I. deutlich zehn-kielig; auch im III. Segment 
lassen sich die oberen Nebenkiele meist noch nachweisen. Kin stärkerer 
F.uddoru der oberen Seitenkiele wie Simou ihn angiebt, ist kaum zu 
bemerken. Die Zahl der Kammzähne variiert nach dem mir vor- 
liegenden Material zwischen 21 und 25. das Normale dürften 23 — 24 
Kammzähne sein. 

Das Exemplar Simons stammt aus Pondichery: ebendaher 
sind die beiden Kopenhagener Exemplare. Auffordern besitze ich ein 
Kxemplar mit der Bezeichnung Sklavenküste, so daß diese Art 
also auch in Afrika einen weiteren Verbreitungsbezirk haben dürfte. 



Als „Specics spnriae". welche aller Wahrscheinlichkeit nach 
dem Formeukreise der Gattung Archisometrns angehören, von mir 
aber nicht mit Sicherheit identifiziert werden konnten, seien schließlich 
noch erwähnt: 

Scorpio mucronatus Fabr. (Sappl. Knt. syst., p. 2!I4) = 
Tityus mucronatus C. L. Koch (Arach. XI, p. 14, Fig. H58) mit IG 
Kammzäbnen. von Java. 

Scorpio tamulus Fabr. (Sappl. Knt. syst,, p. 204), von 
('. ].. Koch zu Tityus varius Koch gezogen. 

Scorpio l'eronii Gerv. (Ins. apt, III, p. 57). dem A. armillatus 
verwandt, mit 2(> Kamm/ahnen, von Timor und den Mascarenen. 

Tityus elathratus C. L. Koch (Arachn. XI, p. 22. Fig. 8<H) 
mit 15 Kammzähnen, sehr schmächtiger Blase und starken Hand- 
kielen, vom Cnp. 



Die sich hier anschließende Gatt. Isometroides Keys, enthält 
die beiden Arten I. vescus Karsch und I. angusticaudus Keys., beide 
aus Australien. Dieselben sind mir nicht zugänglich gewesen, doch 
läßt die Beschreibung kaum spezifische Unterschiede erkennen. — 
t'eber die Merkmale der Gattung vgl. die Tabelle zur Bestimmung 
der Gattungen pag. 13 und 15. 
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Gattung Tityns (C. L. Koch). 

Androctoniden mit Tarsalspornen an den beiden 
Hinterheinpaaren, keinem Zahn am Unterrande des unbe- 
weglichen Mandihularfingers und schwachem, höcker- 
förniigem Dorn unter dem Stachel. Truncus einkielig. 
Cephalothorax ohne Cristenbildung. Außenkörnchen der 
Scheereufinger in kurzen Schrägreihen zu 2 — 3, die sich 
an die Schneidenreihen anschließen; Innenpunkte der ganzen 
fingerlange nach zu je zweien für jede Schneidenreihe 
(Fig. 25). Basaler Kammzahn beim Weibchen doppelt so 
breit als die (ihrigen, aber nicht Unger. 

Die Gattung Tityns, welche von Koch recht ungenügend durch 
Zahl und Stellung der Augen charakterisiert wurde, ist von Thoreil 
zuerst (Ann. Mag. (4) XVII, p. S) in der hier angenommenen Weise 
umgrenzt worden, und dadurch die gewaltige Zahl von 25 Spezies, 
welche Koch aufzählt, naturgemäß außerordentlich reduziert. Ks ist 
bei der gänzlichen Verschiedenheit der Merkmale, auf welche Koch 
und auf welche Thorell Wert legte, schwer, mit absoluter Sicherheit 
anzugeben, welche der K och'schen Arten noch heute in denverengten 
Rahmen der Gatt. Tityns hineinfallen, doch scheint aus den Abbildungen 
hervorzugehen, daß es sich im Wesentlichen um 4 Spezies (Tityus 
fallax. lineatus. striatus und variegatus) handeln wird. Der Rest 
verteilt sich auf die Gattungen ('entrurus. Phassus. Isometms und 
Archisometrus. 

Zu diesen 4 K och'schen „Arten" kommen zunächst wahr- 
scheinlich die 2 von Peters (Mon. Ber. Herl. Akad. 18fil, p. 51(1) 
aufgestellten Uroplectesarten (U. omatus und flavoviridis), sodann der 
Tityus triangulifer von Thorell (Atti Soe. ital. XIX, p. 123) and 
endlich der T. tricolor von Simon (Bull. soe. ent. Belg. lSh2, p. LIX). 
Der T. chinehoxensis Karseh (Z. f. d. ges. Natw. (3) 4, p. 370) muß 
nach seiner abweichenden Bepunktung an der Innenseite der Scheeren- 
finger einer besonderen Gattung überwiesen werden. 

Ks giebt wol wenige Gattungen von Skorpionen, welche in den 
Sammlungen so selten vertreten sind, als das Genus Tityus und die 
ihm nahe verwandte Gatt. Lepreus. Aus diesem Grunde ist es auch mir 
unmöglich, über die Selbständigkeit oder Variationsweite der aufge- 
stellten Arten zu urteilen. Vermuten läßt sich nur, daß T. fallax 
trotz seiner 14 Kammzähne vom T. lineatus Koch nicht spezitisch ver- 
schieden ist. und daß auch der T. striatus dem Formenkreise des 
T. lineatus oder variegatus angehört Ist diese Auffassung richtig, so 
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würde sich für ilio Bestimmung der Testierenden Arten etwa folgende 
Tal »eile ergehen: 

a) Truneus oherscits einfarhig olivgrün oder olivhraun mit hrillen- 
artigen gel heu Querflecken auf den Segmenten, nicht mit schwarzen 
und gelhen Längshinden. Ohere Kiele des II. und III. Caudal- 
segmentes mit schwachem Knddorn. 

1. Truneus einfarhig olivgrün. Unterseite der Cauda fein granuliert 

T. flavo viridis (Pet.). 

2. Truneus olivhraun mit gelhem Rückcnkiel, von dem jederscits 
auf jedem Segment ein hrillenartiger. hicouvexer gelher Querfleek 
ausgeht. Unterseite der Cauda glatt, glänzend T. ornatus (l'et.). 

h) Truneus oherseits mit gelhen und schwarzen Längshinden. 

o) Hand innen seitlieh mit starkem Dorn oder doch mit kleineren 
Tuherkeln hesetzt. Letztes Ahdominalsegment Unterseite an den 
Seiten deutlich granuliert. Truneus stark gckörnelt oder ge- 
runzelt. 

1. Ohere Caudalkiele körnig, an ihrem Ende im II. und III. 
Segment ohne stark hervortretenden Dorn. .Rückcnkiel gell» 

T. t riaugul i fer Thor. 

2. Ohere Caudalkiele ohsnlet, glatt, an ihrem Knde im II. und 
III. Segment je mit einem einzigen, stark hervortretenden 
Dorn. Rückcnkiel schwarz T. tricolor Sini. 

ß) Hand innen seitlich völlig glatt und unhedornt. Letztes Ahdo- 
minalsegment unterseits glatt und glänzend wie die vorderen. 
Truneus zerstreut körnig. 

1. Ohere Caudalkiele im 11. und III. Segment mit stark hervor- 
tretendem Knddorn. V. Ahdominalsegment der Unterseite 
uugekielt. . T. liueatus C. L. Koch. 

2. Ohere Caudalkiele im II. und III. Segment ohne erhehlich 
stärkeren Knddorn. V. Ahdominulscgnieut der Unterseite mit 
•1 schwachen ohsoleten Kielen .. T. variegatus C. L. Koch. 

Da mir die Mehrzahl der hier aufgeführten Können nicht aus 
eigener Anschauung hekannt ist. so muü ich in Betreff' ihrer näheren 
Beschreihungen auf die Originalarheiten verweisen. Nur das sei noch 
henierkt, daß sämtliche Arten mit Ausnahme des T. fallax ( = liueatus?) 
20 — 22 Kaminzähne hesitzen, sowie, dali auch die Heimat aller im 
mittleren und südlichen Afrika zu suchen ist, Thorell (Ann. Mus. 
civ. Gcnova (2) VI 188K p. 3!»0) spricht allerdings von einem Stock- 
holmer Kxemplar des Tityus liueatus. das von Java stamme; die 
Angahe ist aher, hei der sonstigen Verhreitung dieses Tieres im Cap- 
lande. um so zweifelhafter, als auf jener Originaletikette des Stockholmer 
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Museums die Worte „Caffraria, ,1. A. Wahlberg 1S40 M erst nachträglich 
durchstrichen und durch „Java" ersetzt sind. 

Nur in Hezug auf den T. lineatus Kocli, von dem mir etwa ein 
Dutzend Exemplare zu (lehnte stehen, hin ich einige speziellere An- 
sahen nher hemerkte Variatinnen zu machen in der Lage. 

Tityns lineatna 0. L. Koch. 

Der Thorax ist schwarz marmoriert. Auf dem gelben Truneus- 
rücken hefmden sich ursprünglich, außer dem schmalen schwarzen 
Handsaum an den Seiten, jederseits vom Mittelkiel zwei lireitc schwarze 
Händer, welche ohne l'nterhrechung alle Segmente durchziehen, in 
jedem Segment aber einen gelben, mit der Öffnung nach den Seiten 
gerichteten Winkelfleck (> <) erkennen lassen. Die (lesamtzeichnung 
stellt somit 4 schwarze Längsstreifen dar, mit welchen 3 gelbe Längs- 
streifen — ein medianer und zwei seitliche — alternieren. Heim 
Zurückweichen des schwarzen Pigmentes gewinnen zunächst die gelben 
WinkelHecke in den schwarzen Hinden derart an Ausdehnung, daü das 
ursprünglich einheitliche schwarze Längsband sich mehr und mehr in 
'-' durch gelb getrennte, jetzt natürlich nur halb so schmale Läugs- 
händer autlöst, während gleichzeitig von den letzteren schwarze Pigmenl- 
brücken zum Hände resp. über den Mittelkiel sich ausbreiten. Indem 
der äuüere Streif dieser Tcil-Längsbänder sich mehr und mehr mit 
dem schwar/en Seitenrande verbindet auf Kosten des ursprünglich 
dazwischen liegenden gelben Läugsstreifs. der aus den Winkeln ent- 
standene gelbe hingegen zu einem kontinuierlichen Längsbande sich 
entwickelt, entsteht so eine neue Zeichnung, welche der erst beschriebenen 
in der Zahl der Streifen zwar ähnelt, die gelben Seitenstreifen aber 
viel näher der Mittellinie gerückt zeigt, als die oben geschilderte. 
Kndlich können die schwarzen Pigmentbänder des Truncus durch 
Reduktion zu isolierten Klecken auf den einzelnen Segmenten werden, 
die natürlich noch die Heihonanordnung beibehalten haben, oder aber 
sie verschwinden — unter gleichzeitiger Verdunkelung der gelben 
Grundfarbe des Truncus in gelbrot — so weit, daü zuweilen nur mit 
der Lupe noch eine schwache Andeutung derselben zu erkennen ist. 

Ahnliche Differenzen zeigen Cauda und sonstige Körperanhänge. 
Hei starker Pigmentierung sind die nur gering entwickelten fristen der 
Cauda sämtlich durch schwarze Striche markiert, das letzte Segment 
dunkelschattig. Von dieser Zeichnung bis zum einfarbigen gelbrot 
finden sich alle Cbergäugc, und dies gilt genau in derselben Weise 
für die Marmorierung der Arme, Hände und Heine. Die Cristen der 
t'nuda und die Körnelung seiner Flächen bieten die gewohnten Stufen 
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verschieden starker Ausbildung. Der Enddorn an den oberen Caudal- 
kiclen des II. und III. Segments ist schon bei ganz jungen Individuen 
deutlich entwickelt, weshalb ich den T. variegatus Koch vor der Hand 
als selbständige Spezies aufgeführt habe. Die Hlase ist meist körnig, 
der Dorn wohl entwickelt und kurz kegelförmig. 

Die ungekielten, etwas aufgeblasenen Hände erscheinen stets 
deutlich dicker als der Unterarm, und zwar fand ich Verhältnisse von 
1.5 : 1.2 bis 2,5 : 1,8. Der bewegliche Finger, der heiin Männchen am 
Grunde mit starkem Lobus versehen ist. übertrifft die Hinterhand nur 
wenig (Verhältnis H-hand : F = 1 : 1,1 bis 1 : 1,4) an Länge. Die 
Zahl der Schrägreihen an dein Scheerentinger beträgt zwischen 10 
und 12. Heim Weibchen ist die Cauda meist nur wenig länger als der 
Truncus (Heispiele: 10:20; 12:15; 13.5:10). beim Männchen ist die 
Differenz etwas größer (Heispiele: Tr. : (VI. = 13.5:21; 10:22) 
Die Zahl der Kummzähnc variierte bei den untersuchten Kxemplareu 
von 18.18 bis 20,20. 

Die mir vorliegenden Exemplare stammen, soweit ihr Fundort 
bekannt ist, sämtlich aus dem Ca plan de. 

Gattung Titynleprens n. g. 

A udroetoniden mit 'Parsal spornen an den beiden 
Hititerbeinpaaren, keinem Zahn am Unterrande des unbe- 
weglichen Mandibularfingers und schwachem, höcker- 
förmigem Dorn unter dem Stachel. Truncus einkielig. 
Cephalothorax ohne Cristenbildung. Außen kör nebe n der 
Punktreihen der Scheerenfingerschneide in k urzen Schräg- 
reihen zu 2 — 3, die sich an die Schncidenrcihen an- 
schließen; Innenpunkte im vorderen Drittel des Fingers 
zu je zweien, in den hinteren zwei Dritteln einzeln für 
jede Schneidenreihe (Fig. 20). Hasaler Kammzahn beim 
Weibchen mindestens doppelt so breit, aber nur so lang 
als die übrigen. 

Die Gattung Tityoleprcus enthält vorläufig nur eine Art. welche 
von Karsch als Tityus chinchoxeiisis beschriebt>n wurde. 

Tityolepreus chinchoxeiisis (Karsch). 
1S70 Tityus chinchoxensis Karseh (Z. f. d. ges. Natw., H. 52, p. 370). 

In der Jugend zeigt der Thorax des im allgemeinen schwefel- 
gelben bis rotgelben Truncus in seiner Mitte einen deutlichen Y-förmigen 
schwarzen Längsstreif, dessen Schenkel am Augenhügel nach der Stirn 
auseinanderweichen. Zu beiden Seiten findet sich dann je ein weiterei 
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schwarzer Längsstreif und endlich der schwarze Seitenrund, so daß 
man dein Thorax im (ianzen "> schwarze Längsstreifcn vindizieren 
könnte. Hei älteren Exemplaren verlieren dieselben in der Regel 
beträchtlich an Intensität, sind aber nieist noch ziemlich deutlich nach- 
zuweisen. Der Abdomenrücken ist zunächst dadurch in eigenartiger 
Weise ausgezeichnet, daü er jederseits von einer breitflächigen, den 
Mittelkiel in sich aufnehmenden Längshriicke in der vorderen Hälfte 
jedes Segments eine seichte fast hrillenglasfönuigc Quergrube zeigt, 
deren nach vorn konkaver Hiutcrrntid sich bogenförmig mit dem ver- 
breiterten Mittelkiel verbindet, nach den Seiten aber als gelber Wulst 
bis zum Kande verläuft. Hei jungen Individuen ist die Mittellängs- 
brückc schwefelgelb, der auf ihr sich hinziehende Mittelkiel selbst 
schwarz. Letzterer verliert später sein Pigment in der Hegel. Auf der 
nicht vertieften hinteren Hälfte jedes Segmentes findet sich jederseits 
ein intensiv schwarzer tjucrtleck, der auch den vorderen „Umschlag" 
des nächstfolgenden Segments mit begreift. Die Pigmentierung dieser 
(JuerhVeke kann im Alter mehr und mehr zurücktreten, namentlich im 
VII. Segment, und es ergeben sich dann Verhältnisse, welche den von 
Peters bei l : roj»h'ctes ornatus geschilderten durchaus analog sind. 

Die nach hinten dunkler gelbrot bis braunrot werdende Cauda 
trägt Unterseite au Stelle der völlig obsoleten und nur im jugendlichen 
Alter als schwach gckörnelte Tristen auftretenden Kiele schwarze 
Läng>linien. die aber im V. Caudalsegment bald verschwinden. Daneben 
verläuft auf der ganzen Unterseite des Schwanzes eine schwarze 
Mittellinie. Die Anne sind scherbengelb, die Unterarme jedoch in 
der .lugend an der Spitze geschwärzt. Die anfangs dunklen, später 
gelbroten Hände zeigen in der .lugend ebenfalls Andeutung von Kielen 
durch schwarze Längslinien. Später pflegen nur die basalen Hälften 
der l'inger schwärzlich beraucht zu sein. Von den Deinen zeigen 
namentlich die Schenkel auf der Unterseite je einen mehr oder weniger 
entwickelten dunkleren Längsstreif. 

Die Körnelung des Thorax und des Abdomens ist äußerst 
schwach, so daü das ganze Tier glänzend erscheint. Dasselbe gilt 
von der Cauda, deren Flächen mit »ruhigen Punkten und flachen, 
unregelmäßigen Künzell) besetzt sind. Die Innenfläche der Hand ist 
dicht und spitz gekörnelt. Cauda und Palpen ziemlich dicht mit gelben 
Dorstenhaaren besetzt. 

In Dezug auf die Maße erwähne ich, daß das größte der mir 
vorliegenden Exemplare (io. das kleinste ISO mm (iesaintlänge hat. 
Das relative Verhältnis von Tinnens zur Cauda variiert von I : 1 ,2 
(üi : 31 mm) Ins 1 : l.ö (19: nun). Die Hände sind in der Kegel 
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etwas breiter als »1er Unterarm (3:2,2; 3:2; 2,0 : 1,8 mm), können 
ihm aber auch an Dicke nur gleich kommen (z. 15. 2.5 : 2,5.) [Un- 
bewegliche Kinger. welcher beim Männehen keinen Lobus besitzt, ist 
zuweilen fast doppelt so lang als die Hinterhand (7.8 : 4, 8 : 4,2 mm), 
meist alter nur um Vi länger, wie die Zahlen 6,2:4; Ii.'): 4,2; 
0.5 ; 4,5 mm beweisen mögen. Die Zahl der Kamnizähne schwankt 
zwischen 20 und 23, scheint aber im Mittel 22 zu betragen. 

Die bis jetzt bekannten Fundorte dieser Art liegen sämtlich 
an der Westküste Afrikas und zwar von den Bananas-Inscln an der 
Sierra Leone über Cameroon. Loango (Chinchoxo) bis Ambriz südlich 
vom Congo. Der Bezeichnung „('ochinehina'' auf einem (Hase des 
Hamburger Museums glaube ich vorläufig keinen Wert beilegen 
zu dürfen. 

(Jattung beprens Thor. 

A n d roe t on id en mit Tarsalspornen an den beiden 
H i n t erbei n pa aren , keinem Zahn am l'nterrande des un- 
beweglichen Mandibularfingers und keinem oder kurz 
kegelförmigem Dorn unter dem Stachel. Tninciis ein- oder 
dreikielig, Cephalothorax ohne Crist enbil d ung, gleich- 
mäßig gekörnt. Auüenpunkte der Srheereiifingerschneide 
zu 2 — 3. Innenpunkte zu je einem am (irunde der Schneiden- 
schrägreihen (Fig. 24). Basaler Kammzahn beim Weibeben 
mindestens doppelt so lang (und etwas dicker) als die übrigen. 

Die (jattung. welche von Thorell zuerst im Jahre 1K70 (Ann. 
Mag. Nat. Histor. |4| XVII p. S) aufgestellt wurde, zeigt auüer zu den 
Gattungen Tityus und Tityolepreus auch zur (Jattung Archisometrus 
nahe Beziehungen, unterscheidet sich aber von letzterer durch den 
Maugel eines Zahnes am l'nterrande des unbeweglichen Mandibular- 
en gers, wie durch die Verlängerung des basalen Kammzahnes beim 
Weihchen. Sie umfaüt zur Zeit nach den Autoren 7 Arten, die aber 
nur sparsam in den Sammlungen vertreten sind. Wie «>s scheint, zer- 
fällt die Gattung sehr natürlich in 2 G nippen, deren eine durch drei- 
kieligen Tinnens, Kinfarbigkeit der Körperohcrseito und — - soweit ich 
prüfen konnte — durch nur 2 Auüenpunkte an den Schneiden der 
Scheerentinger (also etwa wie bei Archisometrus. Fig. 22) charakterisiert 
ist. Sie umfaßt den Lepreus pilosus Thor, und I,. planimus Karseh 
(= L. lunulifer Sim.). Die andere, vielleicht als eigene (Jattung ab- 
zutrennende Gruppe enthält Formen mit ein kieligem Truncus, mit 
gelben oder schwarzen Binden auf dem Kücken und mit 3 Auüen- 
puukteu an den Schneideuschrägreihen der Scheerentinger. etwa wie 



Revision dor Skorpion«*. I. Androetonidnc 



93 



die Gattung Tityus, Fig. 25. Hierher gehören L. otjimbinguensis 
Harsch und L. vittatus Thor, nebst den Synonymen L. Fischeri Karsch 
und L. oecidentalis Sim. Der Lydias melanodoetylus L. Koch, den 
Thorell der (iuttung Lepreus zurechnen möchte (Atti Soc. ital. XIX 
!>. 123) ist ein echter Isouietrus. 

Die Bestimmungstnbcllc der beschriebenen Arten würde sich 
demnach etwa folgendermaßen gestalten: 

A. Tinnens dreikielig, wenigstens auf den hinteren Abdominal- 
segmenten noch 2 schwache .Seitenkiele am Hinterrande des 
Segments. Kamm/ahne 23—31. Schrägreihen der l'alpenh'nger 
nach unten (immer?) in je 2 Außenpunkte auslaufend, zu S— 9. 
Dfirn unter dem Stachel völlig fehlend. Körperoberseite fast ein- 
farbig gelb oder gelbrot. 

a) Untere Mittelkiele im I. — IV. Caudalsegment völlig fehlend. 
Letztes Ahdominalscgmcnt unterscits ungckiclt. Hand nur so 
diek oder kaum dicker als der Unterarm. Kammzähne 29 — 31. 
Tnmcus einfarbig gdb, nebst der Cauda und den l'alpen stärker 
behaart L. pilosns Thor. 

b) Untere Mitfelkiele im L— IV. (audalscgmcnt deutlich entwickelt, 
wenn auch z. T. glatt. Letztes Abdomiualsegnient unten deutlich 
zweikiel ig. Hand meist erheblieh breiter als der Unterarm, 
mit platter Innenseite. KammziUme 23 — 27. Truneus gelbrot 
mit schwärzlichem Mittelkiel, kaum behaart 

L. planimauus Karsch. 

IL Truneus einkielig, ohne Spur von Nebenkielen. Kammzähne 15 — 20. 
Schrägreihen der l'alpenlingcr nach unten (immer?) in je 3 Außen- 
punkte auslaufend, zu 11 — 12. Dorn unter dem Stachel meist 
als großer rechtwinkliger Höcker entwickelt, selten rudimentär. 
Körper oherseits mit breiten schwarzen oder gelben Uinden. 

a) Dorn unter dein Stachel fehlend oder nur ein ganz kleiner 
Tuberkel. Ileweglicher Kinger doppelt so lang als die Hand. 
Kammzähne 15. Truneus oherseits blaßgelb, mit breiter, 
schwarzer Mittelbinde. Letzte Caudalsegmente am (iruude 
schwarz geringelt. Hand nur so breit als der Arm 

L. otjimbinguensis Karsch. 

b) Dom unter dem Stachel ein starker rechtwinklicher Höcker. 
Finger nur bis 1% so lang, als die Hinterhand. Kammzähne 
l(i — 1!). Truneus oherseits mit gelber Mittelbinde und 2 (oft 
gelbscheckigen) schwarzen Seitenbinden. Hand breiter als der 
Ann ■ L. vittatus Thor. 
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1. Leprens pilosns Thorell. 

AuGcr den in der Bestimmungstabelle gegebenen Merkmalen 
dieser 1877 von Thorell (Atti Soc. ital. XIX p. 116) aufgestellten 
Art, die ich nicht seihst zu untersuchen Gelegenheit hatte, sind etwa 
noch folgende zu erwähnen: der Truncus erscheint einfarbig aschgrau 
scherbengelb. und die Abdominalsegmcnte zeigen am Vorderrande je 
2 kurze dunklere Längstlecke, wie solche bei vielen Skorpionen auf- 
treten. Das V. Caudalsegment ist etwas dunkler und trägt unten 
2 schwarze Linien, wie auch zum Teil die vorhergehenden Segmente. 
Die Unterarme sind nicht gekielt. Das Verhältnis von Breite der 
Hand zu der des Arms ist — 1,00: 1,5; das der Länge des beweg- 
lichen Fingers zur Hinterhand — 5,5 : 3,25 (resp. 4 : 2,2). Trimms 
zur Cauda = 10:31. 

Die Heimat, des Tieres ist das Kaffernland. 

2. Leprens planimanns Karscb. 
1S70 Leprens planimanns Karscb (Münch, ent. Mitt. 1S79 p. 125). 
18S7 „ lunulifer Sim. (Soc. ent. France ((1) VII p. 375). 

Diese sehr charakteristische Art wurde von Karscb (Münch, 
ent. Mitt. 187!) p. 120) unter die Lepreusformen mit ein kieligem Truncus 
gerechnet, doch konnte ich bei der Durchsicht des Berliner Materials 
dieses Versehen aufklären und die beiden schwachen Seitenkiele im 
hinteren Drittel der 5 letzten Abdoiniualsegmente nachweisen. Aus 
obigem (irunde ist es leicht verständlich, daß Simon die Art noch 
einmal als L. lunulifer beschreiben konnte, wobei er so genau verfuhr, 
daß auch nicht der geringste Zweifel an der Synonymie beider Namen 
besteben kann. Die excessive Länge des basalen Kammzahnes beim 
Weibchen, welche Simon als charakteristisch für seine Art hervorhebt, 
ist eben ein Merkmal aller Lepreusarten, und die 23 — 24 Kamm- 
zähne, welche er findet, schließen sich ohne Weiteres an die 25 — 27 
Kammzähne an, welche die mir freundlichst vom Berliner Museum 
überlassenen Exemplare aufweisen. 

In Bezug auf die Färbung wäre noch hervorzuheben, daß der 
schwarze Mitklkiel des Tromms mehr oder weniger stark entwickelt 
ist, und daß auch die Seitenränder der Ahdominalsegmente schwärz- 
lichen Anflug zeigen. Die Cauda besitzt im letzten oder in den beiden 
vorletzten Segmenten ähnliche schwarze Läiigsliuien unterseits, wie 
L. pilosus. Arme und Hände sind fast ungefleckt ; die Heine haben 
an den einzelnen Abschnitten dunkle Vorderränder. Das Verhältnis 
von Truncus zur Cauda ist etwa = 20:3(1 (heim Weibchen); das der 
Breite der Hand zu der des Anns in einem Falb- wie 3,5 : 2.2, in 
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einem andern nur ti : Di»' Länge des beweglichen P'ingcrs zu der- 
jenigen der Hinterhand verhält sieii wie 7 : 4.5 resp. 5,5 : ;>.5 mm, was 
ein relatives Verhältnis von etwa 1.5: 1 ergiebt. 
Die Heimat ist das Kaffern I and. 

3. Lepren* otjiinbingneiisis Karsch. 

Diese is;i» von Karseh (Müneh. ent. Mitteil. IS7«> p. 
beschriebene, mir nur aus der Berliner Sammlung flüchtig bekannte 
Art ist von der nachfolgenden sehr scharf geschieden sowol durch den 
fast völligen Mangel des Dorn* unter dem Stachel, wie durch die 
gelbe Färbung des Truncus, über welche sich eine breite schwarze 
Mittelbinde fast bis zur Cauda hinzieht. Das III. Caudalsegment ist 
am proximalen Teile unten schwarz gefleckt, das IV. ebenso, aber 
ringsum, und das V. in der vorderen Hälfte schwarz. Der Cephalo- 
thorax trägt einen schwarzbraunen Dreiecksfleck. Die Cristenbildung 
der Cauda unterscheidet sich kaum von derjenigen der folgenden Art; 
nur das erste Segment ist oben fein erenuliert, die übrigen Segmente 
sind durchaus glatt und mit sparsamen eingestochenen Punkten besetzt. 
Die Palpen sind behaart, die Hand kaum dicker als der Arm, der 
bewegliche Finger doppelt so lang, als die Hinterhand. Die Zahl der 
Schrägreihen des l'alpenhngcrs beträgt 11. 

Die Art ist bis jetzt nur aus Sii dwestafrika (Otjiinbingue im 
Damaraland) bekannt geworden. 

4. Lepren» vittatiis Thor. 
?lS7«i Uroplectes occidentalis Sim. (Bull. Soc. zool. IS? Ii p. t> 1 «»>. 

1877 Lepreus vittatus Thor. (Atti Soc, ital. XIX p. 

1879 „ Fischen Karseh (Millich, ent. Mitteil. ls<!» p. m). 

Die Färbung dieses Tieres scheint sehr zu variieren. Der 
Thorax ist entweder ganz schwarz, (»der er trägt außer den schmalen 
schwarzen Seitenrändem nur ein breites schwarzes Mittelhand, das 
jederseits eine breite gelbe Binde übrig läüt, oder endlich, er erscheint 
gelb mit schwärzlichem Dreiecksfleck zwischen den Augen. Auch das 
Abdomen kann bis auf die gelbe Mittclkicllinie völlig schwarz sein, 
während in andern Fällen noch jederseits eine breite gelbe Flccken- 
Längsbinde entwickelt ist. Das V. Caudalsegment ist meist ganz 
schwarz oder doch bräunlich. Die demselben voraufgehenden Segmente 
sind entweder ebenfalls ganz oder im vonleren Teile schwarz, oder 
sie besitzen doch meist schwarze, die Kiele markierende Längslinicn. 
Die Arme sind gelbrot, wie auch die Fingerspitzen. Die Hände hin- 
gegen sind in der Kegel ganz oder doch am Vorderende schwarz. 
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Die Deine haben schwarzgeringelte Schenkel, Schienbeine oder Tarsen. 
Die dunklere Pigiuentierung scheint mehr den jugendliehen Individuen 
zuzukommen. Die ganze Variationsweite der Färbung dürfte durch 
vorstehende Schilderung noch nicht erschöpft, sein. An der Cauda 
fehlen die Kiele entweder gänzlich, oder die oberen Caudalkiele des 
I. resp. des I. und II. Segmentes zeigen noch eine schwache Körnelung; 
auch hier scheint letzterer Charakter besonders für jüngere Individuen 
zu gelten, wie die Körnelung des Truncus nach dem Alter variiert. 
Die Caudalflächen sind, wie hei der vorigen Art. mit eingestochenen 
Punkten bestreut. 

Die Hand ist etwas breiter als der Arm (z. D. 2 : 1,7 ; 1 ,S : l.f>), der 
bewegliche Kinger wenig langer als die Hinterhand (z. P. f»,. r > : 1 ; "» : :■$). 
Die Zahl der Kammzähue schwankt zwiseben 10 und 1!). Die größten 
Exemplare zeigen ein Verhältnis von Truncus zur Cauda wie 20:33. 

Es kann wol kaum zweifelhaft sein, da Li P. Kischeri zu P. vittatus 
Thoreil zu ziehen ist. da der wesentlichste Unterschied in dem Mangel 
der Körnelung in den oberen Caudalkielen der beiden ersten Segmente 
zu liegen scheint. Nun besitze ich ein Exemplar, welches im ersten 
Segmente sehr deutlich, ein anderes, welches cbendort sehr schwach ge- 
körnelt ist. während die Kiele des II. Segmentes völlig glatt sind. Schon 
hieraus dürfte hervorgehen, da Li jene Verschiedenheiten in der Körnelung 
der oberen Caudalkiele eine Artunterscheidung schwerlich begründen 
können. Dasselbe gilt aber von der stärkeren oder schwächeren 
Körnelung des Abdomens, wie von der Färbung. Von l'roplectes 
o cc id ent a 1 i s Sini. hat der Autor selbst später berichtet (Ann. Soc. 
ent. Fr. ('») 10 p. 397), daß er vielleicht mit L. Fischeri Karseh synonym 
sei, doch wage ich nicht, diesen Namen als den ältesten voranzustellen. 

Thoreil giebt als Fundort für seinen Lepr. vittatus das 
Kaffernland an. Der Lepr. Fischeri Harsch stammt aus dem Somali- 
laude. Auch das Hamburger Museum besitzt ein Exemplar des 
L. vittatus aus dem Sonialilande. so daß die Heimat des Tieres sich 
über einen großen Teil von Afrika erstrecken dürfte. 

Gattung Rhnptrimis (incl. Babyrurns) Harsch. 
Androctoniden mit Tarsal spornen nur am letzten 
Peinpaare. 2 Zähnen am Unterrande des unbeweglichen 
Mandibularfingers und starkem Dorn unter dem Stachel. 
Thorax gleichmäßig körnig ohne Cristenbi ld ung. Außen- 
körnchen der Scheerenfingerschneide als kurze Schräg- 
reihen von je 3 Punkten entwickelt (Fig. 23). Pasale Kamm- 
zähne beim Weibehen nicht erweitert. 
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I»ic vorstehende Gattung wurde zuerst im Jahre 1*70 von 
Karsch unter dein Namen Odonturus aufgestellt und dieser Name 
dann in Rhoptrurus umgewandelt. ( ileichzcitig hiermit beschrieb 

Karseh eine weitere. 2 Arten umfassende Gattung I» a bye ur us. die 
sieh von der vorstehenden namentlich durch abweichende Schwanz- 
bildung unterscheiden sollte. 

Das Material, welches Karsch zu (iehote stand, war ein 
geringes, die ihm vorliegenden Individuen, wie ich aus eigener An- 
schauung w tri Ii, derart verschieden, daß eine solche Trennung der 
Können in zwei differento Gattungen ganz wohl gerechtfertigt erscheinen 
mußte. In dem glücklichen Besitz von etwa 20 Spirituscxemplnren 
der in Hede stehenden Formen, komme ich indeß nach eingehendem 
Studium zu dorn Schluß, daß eine generische Trennung in diesem 
Falle nicht aufrocht zu erhalten ist, ja «laß es sogar zweifelhaft erscheint, 
oh die 3 bis dahin unterschiedenen Arten: Khoptrurus dentntus Karsch, 
Babycurus Büttneri Karsch und Babycurus centrurhnorphus Karsch 
nicht einem und demselben Formenkreise angehören. 

Zur Begründung dieser Ansicht wird ein näheres Kingehen auf 
das mir vorliegende Material nötig sein. 

Karsch fand als wesentlichstes Unterscheidungs-Merkmal, dali 
bei Khoptrurus der Schwanz nach dem F.nde auffallend erweitert, bei 
Babycurus hingegen der ganzen Länge nach gleich breit sei. Ks kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß dieser t'ntcrsehied im allgemoiueu 
zutrifft, und daß es in vielen Källen leicht ist, ohne weiteres ein vor- 
liegendes Exemplar der einen oder der andern .,( iattung' zuzuweisen. 
So Hude ich beispielsweise als größte Differenz zwischen der Breite 
des V. und I. Caudalscgmentes bei Khoptrurus einen ganzen Milli- 
meter, indem das V. Segment 4, »las I. hingegen nur 3 nun breit ist ; 
den stärksten (icgensatz hierzu bildet ein Balneums, bei welchem das 
V. zum 1. Cuudnlsegment sich verhält, wie 4, '2 : 5. Das sind Differenzen, 
die gewiß in die Augen fallen. Leider aber liefern nun andere Kxem- 
plare von Khoptrurus nach einander die Verhältniszahlen: V. zum 
I. Segment = 3,5 : 3; 3.2 : 3 ; 4 : 3.S (letzteres sogar bei 4 von 8 Kxem- 
plaren). schließlich 3,5 : 3.5 ; während andererseits bei Babycurus die 
Verhältnisse 2.2 : 2. Ii; 3.5 : 3.S; 2 : '2.2 beobachtet wurden. Ks ist somit 
schon bei dem geringen mir zu (iehote stehenden Material das von 
Karsch als (iattungscharakter hervorgehobene Merkmal dahin redu- 
ziert, daß bei der einen ( iattung (Khoptrurus) «1er Schwanz nach dein 
Kode nur um 0.2 mm oder gar nicht an Dicke gewinnt, während er 
bei der andern (Babycurus) um die winzige Größe von ' , mm — kaum 
noch ohne besondere Hülfsmittel meßbar — abnimmt, und es steht 
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zu furchten, daß weitere Untersuchungen an ausgiebigerem Material 
auch diesen Schatten eines Unterschiedes verschwinden lassen werden. 
Nicht viel anders gestaltet sich die Krage nach der Kicluug der Unter- 
seite der Caudalsegnicntc, welche Karst- h als zweiten Differenzpunkt 
hervorlieht. Im allgemeinen sind die unteren Caudalkiele hei Rhop- 
trurus fa.st glatt und vom III. Segment an kaum noch nachzuweisen, 
während sie hei Babvcurus his zum Fnde gekörnelt sind und scharf 
hervortreten. Aher auch hier sind Zwischenstufen unverkennbar, 
währentl andererseits hetont werden muß, daß auf die verschieden 
starke Entwickeluug der Caudalkiele wohl zuweilen Arten, nie aber 
Gattungen gegründet werden können. Wie sehr gerade in Bezug auf 
die Skulptur der Chitinoberlläche die Individuen variieren, ist schon 
im Früheren oft genug erörtert worden; auch die in Rede stehenden 
Formen hieten ein Beispiel hierzu insofern, als Karsch seinem Rhop- 
trurus eine diehto und deutliche Körnelung der unteren und seitlichen 
CaudalHächen zuschreiht, währentl die sämtlichen mir vorliegenden 
Kxemplare, im Gegensatz zu den vorhandenen Bahycurusindividuen. an 
diesen Teilen des Körpers nlwolut glatt uml höchstens mit zerstreuten 
kleinen Grübchen besetzt sind. 

Was endlich die verschiedene Dicke der Hand anlangt, die 
man allenfalls noch ins Fehl führen könnte, so Hude ich sie im all- 
gemeinen bei Rhoptrutus erheblich stärker als den Unterarm, wie die 
Verhältniszahlen '2,5 : 4 2 ; 2,0:1.8; S : 1,8; :\Jt :'lJ> beweisen mögen, 
währentl andererseits Babyt-iirus Häutle besitzt, die nur so dick sind 
otler sogar dünner als der Unterarm (II : A — X : M ; 2 t . r >:2,.'>; 1,8:2; 
1,0:1,8). Leider aber gieht es bei Rhoptrurus auch nicht selten 
Individuen, welche jenes Merkmal nicht zeigen, bei denen die Hand 
gleich dem Ann ('2,0 : 2,*> ; '2:2). in einem Falle sogar etwa* schmäler 
(2.4 : 2,'») sich erweist, so daß von einem durchgreifenden Unter- 
scheitlungsinerkinal nicht mehr die Rede sein kann. Fügen wir hinzu, 
tlaß in dein Verhältnis von Tinnens zur Cauda. des beweglichen 
Fingers zur Hinterhand, der Zahl und Ausbildung der Sehriigreihen 
des Fingers, der Zahl der Kamm/ähne. in der Färbung und im ganzen 
Habitus, wie endlich in der geographischen Verbreitung die größt- 
möglichste Übereinstimmung zwischen beiden Gattungen existiert, so 
wird man die oben ausgesprochenen Zweifel gewiß nicht unberechtigt 
Hilden, zumal wenn ich hervorhebe, daß mir gewisse Mittelformen vor- 
liegen, die z. B. in der Dickenzunalnne des Schwanzes (um 0,2 mm), 
der Dicke der Hund, der fehlenden Kielung und Körnelung der letzten 
Caudalsegmente als Rhoptrurus angesprochen werden müßten, in der 
Gcsamtfärbung und im Habitus aber durchaus nicht von einem 
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typischen Balneums zu unterscheiden, ja zu allem Unglück sogar noch 
mit einem typischen Babycurus- Jungen in einem (Hase von (iahoon 
vereinigt waren. Unter diesen Umständen erscheint es geboten, die 
bis jetzt bekannten hierher gehörigen Formen zunächst sämtlich unter 
dem Gattungsnamen Rhoptrurus zu vereinigen. Wie viele Arten 
derselben zu unterscheiden sind, muß auch nach dem mir zu Gebote 
stehenden Material noch eine offene Frage bleiben. Möglich, ja wahr- 
scheinlich sogar, daß wir es nur mit der außergewöhnlichen Variations- 
weite einer einzigen Spezies zu thun haben ; da aber die bemerkten 
Differenzen bis jetzt immerhin nicht völlig lückenlos in einander über- 
geben, so mögen vor der Hand die beiden Formen Rhoptrurus 
dentatus und Rhoptrurus Büttneri unterschieden werden. Der Rhop- 
trurus centrurimorphus ist nach meinen »Studien am Origiualcxemplar 
eben eine solche Mittcll'orm, welche in diesem Falle die Färbung des 
Rhoptrurus, die Form eines Babycurus besitzt. 

Die Unterscheidung beider Arten würde folgendermaßen zu 
formulieren sein : 

a) Schwanz nach dem Fnde zu meist mehr oder weniger beträchtlich 
an Dicke zuuclimcnd. Kluse meist nur halb so dick als das 
V. Caudalscgmeiit. Untere Schwauzkiele sämtlich fehlend oder 
nur in den vorderen Segmenten schwach angedeutet. Hände so 
dick oder dicker als der Arm R. dentatus Harsch. 

b) Schwanz gleich breit oder nach dem Kode verschmälert. Blase 
fast so dick, als das V. Caudalsegment. Untere Schwanzkiele 
sämtlich deutlich und körnig entwickelt. Hände so dick oder 
dünner als der Arm K. Büttneri (Harsch). 

I. Rlinplrtmis deiitatus Harsch. 

IST!) Odonturus dentatus Harsch (Sitzbr. Nat. Fr. Berlin IST!» p. 110). 
1<*So Rhoptrurus dentatus Harsch (Berl. eilt. Z. XXX p. 77). 

Uber die Färbung macht Harsch in den citierteu Aufsätzen 
keine Mitteilung. Dieselbe ist sehr variabel. Als Grundfarbe der 
Oberseite des Truneus kann man wohl ..seherhengelb"' oder gelbrot 
bis braunrot bezeichnen; dieselbe wird aber häufig bis auf 4 Längs- 
reihen gelber Flecke durch dunkleres I'igment verdrängt, welches in 
diesem Falle die äußersten Seitenränder der Segmente, die Mittelcriste 
und je ein breites Band zwischen friste und Seitenrand einnimmt. 
Vielfach aber tritt das I'igment in seiner Ausbildung zurück oder ent- 
wickelt seine ganze Intensität doch nur am Hinterrande der Seg- 
mente, so daß nunmehr eine schwarze Hintemindbinde auftritt, die 
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rechts und links von der Criste von je einem deutlichen gelben rund- 
lichen oder viereckigen Fleck unterbrochen wird. Bei noch weiterem 
Schwinden des Pigments verlieren diese gelben Flecke, indem sie mit 
der Urundfärbung näher übereinstimmen, an Deutlichkeit. Als End- 
resultat finden wir schlieülich einfarbig gelbe oder rotbraune Truncus- 
rticken, dessen Segmente nur am Hinterrande von einem schmalen, 
unterbrochenen oder kontinuierlichen, dunkleren Streifen umsäumt sind. 
Ähnliche Variationen zeigt die Pigmentierung des Thorax, die hier 
oft zu 5 oder mein- Läugsstreifen angeordnet erscheint. 

Die Uauda ist hellgelb, schcrbcngelh, gelbrot, rotbraun oder 
nach dem Ende zu schwarzbraun. Bei helleren Individuen zeigen sich 
häufig unterseits 3 — 5 unterbrochene schattige Fleckenreihen. Ober- 
ilm! l'ntcrarm sind meist dunkler schattiert als die Hand, namentlich 
der oft fast schwarze Unterarm. Die Hände sind einfarbig gelb oder 
gelbrot, die Finger wie die Unterarme dunkler. Schenkel und Schien- 
beine sind mehr oder weniger schattig pigmentiert. Die Unterseite ist 
gelb oder gelbbraun. 

Die Körneliing des Thorax und Abdomens /eigt verschiedene 
(irade der Ausbildung. Die UnudalHüchcn erscheinen bei den mir 
vorliegenden K.\eiu]dareu völlig glatt, sollen aber nach Harsch auch 
deutlich gekörnelt vorkommen. 

Was die Körpermaüe anlangt, so wurden diejenigen über die 
Dicke der Hände und des Unterarms, des V. Caudalscgmeiites etc. 
schon oben aufgeführt. Für das Verhältnis des Truncus zur Cauda 
giebt Harsch die Zahlen 1 9 : 33. 5 mm, d. i. ein relatives Verhältnis 
von l : 1 ,'/'», wie es wohl nur einem Männchen zukommen kann. Im 
allgemeinen fand ich den (iröüenuntersehied zwischen beiden Körper- 
teilen geringer, meist inr relativen Verhältnis von 1 : 1,3 bis 1 : 1,0. 
Die gröüte Truncuslänge war 34,5. <lie grölite Caudalänge 3, r »ium; 
das kleinste Individuum ergab die Maüe 14.5 : 34 mm. 

Da» Verhältnis der Hinterhand /um beweglichen Finger schwankt 
zwischen 1 : 1.3 bis 1 : 1,8, ist also im Mittel etwa wie 1 : 1,5. 

Die Zahl der Kammzähne soll nach Harsch 34 bis 35 be- 
tragen; ich selbst fand bei 8 untersuchten Exemplaren im Mittel 10. 
im Minimum 18, im Maximum 30 Kaiumzähne. 

Die Art scheint durch ganz Mittelafrika verbreitet zu sein, 
wenngleich sie bis jetzt nur an der West- und Ostküste beobachtet 
wurde. Das Exemplar von Harsch stammte von der Insel Mombas 
(Ostafrika). An der Westküste deuten die mir vorliegenden Funde auf 
eine Verbreitung von der Goldküste bis zum Uaboonfluß. 
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2. Rboptrnrus Bfittneri (Karsch). 

1SSG Babycurus Büttneri Karsch (Berl. ent. Z. Bd. 30 p. 78). 
1886 Babycurus centrurimorpbus Karsch (ibid. p. 78). 

Die Zusaminenziehung des Rh. Büttneri und Rh. centruri- 
morpbus wird nach den früheren Darlegungen urasoweniger zu bean- 
standen sein, als Karseh selbst nur die gröbere Granulierung und 
die Variabilität der Färbung als Speziescharaktere für die letztgenannte 
Art angiebt. 

Leber die Färbung ist etwa dasselbe zu sagen, was von der 
vorigen Art berichtet wurde, doch finde ich bei dein mir zu Gebote 
stehenden Material, daß die schwefelgelben Flecken am Hinterrando 
der Abdominalsegniente nur selten angedeutet sind, und daß bei 
einigen Individuen auch jene letzte Spur einer dunklen Binden- 
zeichnung, nämlich die schwärzliche Färbung des Hinterrandes der 
Segmente, völlig verschwunden ist, die* Tiere also auf Thorax und 
Abdomen einfarbig gelbrot erscheinen. Die Schattierung der Cauda 
ist namentlich bei jungen Exemplaren ziemlich ausgeprägt, wo dann 
der Truncus eine mehr braunrote Färbung annimmt. Arme, Hände, 
Finger, Beine zeigen in der Färbung die gleichen Variationen wie 
R. dentatus. 

Die Körnelung des Truncus bietet in ihrer Stärke sehr weit 
gebende Verschiedenheiten. Dasselbe gilt von der Körnelung der 
CaudalHäeben, die manchmal ganz außerordentlich stark entwickelt 
ist. bald fast verschwindet. Auch die Kiele der Cauda zeigen in ihrer 
Ausbildung nicht unbeträchtliche Unterschiede, wenngleich ich nie 
ein so völliges Verschwinden, wie bei der vorigen Art, beobachtete. 
Die Körpermaße schließen sich ohne weiteres an diejenigen der 
vorigen Art an. Das Verhältnis von Truncus zur Cauda varriiert 
von 1:1,1 bis 1 : l.ö. das der Hinterhand zum beweglichen Finger 
von 1 : 1,1 bis 1 : 1,7. Die Zahl der Kammzähne schwankt zwischen 
17 und 19, während Karsch bei seinem Rh. centrurünorphus 19 
und 20 fand. 

Die geographische Verbreitung dürfte völlig derjenigen 
der vorigen Art entsprechen, insofern mir Kxemplare von der West- 
küste Afrika's (Gahoon), wie von der Ostküste (Plantage Leva im 
deutscheu Schutzgebiete) vorliegen. Hinzu kommt nur — für den 
Rh. centrurimorpbus — die Insel Madagaskar, ein Fundort, der 
jedenfalls darauf hindeutet, daß der Verbreitungsbezirk der Gattung 
durch die bisher bekannt gewordenen Daten noch nicht in seinem 
ganzen Umfange erschlossen ist. 
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2 üntorfamilie Isometrini. 

Gattung Isometrns (Hempr. und Ehrbg.). 

Typische Gattung (1er Isometrincn vou schlanker, 
schmächtiger Gestalt, oft mit auffallend langen und 
dünnen Extremitäten, bei welchen die Schrägreihen auf 
der Schneide der I'alpenfinger fast in einer geraden Linie 
hintereinander stehen und nur in der vorderen Hälfte d<" s 
Fingers deutlicher von einander abgesetzt erscheinen. 
Die Schrägreihen greifen nicht übereinander, sondern die 
nächst höhere setzt immer erst da an, wo die nächst niedere 
mit den begleitenden Seitenpunkten aufhört (Fig. 27). 
Zahl der Schrägreihen gering, in der Regel 5-f>. V.Caudal- 
segment oberseits gewölbt oder flach, nur in der Mittel- 
linie mit schwacher Rinne. 

Dom unter dem Stachel stark entwickelt, seitlich komprimiert, 
an der Spitze oberwärts meist mit U Höckerchen. Hände schmal, 
oberseits deutlich kielig, aber vornehmlich die in den unbeweglichen 
Finger ziehenden Kiel»« ausgeprägt. Obere Cnudalkiele meist ohne 
stärkeren Enddorn. Truncus einkielig. Körper gelb und schwarz 
gedeckt. 

Die bereits von Thorell (Ann. Mag. Nut. Hist. | I) XVII, p. s) 
eniendierte Gattung wird durch obig«' Diagnose noch weiter beschränkt, 
in sofern eine grobe Zahl der neuerdings beschriebenen Arten teils in 
die Gattung Archisometrus, teils in die Gattung Phassus verwiesen 
werden müssen. Indem ich in Bezug auf das Nähere hierüber auf 
die Ausführungen bei jenen Gattungen verweise, erübrigt nur, diejenigen 
Arten namhaft zu machen, welche nach meiner Auffassung nunmehr 
noch dem Fonnenkreise der Gattung Isometrns verbleiben würden. Es 
sind dies I. maculatus de Geer mit seinen zahlreichen Svnonvmen, 
I. melanodactylus L. Koch. 1. gracilis Thor., I. de Villei Becker, 
I. pallidimanus Harsch, I. sontieus Harsch und I. assainensis Gates, 
von denen jedoch wohl nur die ersten beiden als selbständige Arten 
existieren dürften. 

I. pallidimanus Harsch ist bereits von seinem Autor als 
Centrurus erkannt worden und dasselbe wird wohl von dem I. de Villei 
Becker gelten, dessen bleichgrünc Färbung mit den noch bleicheren 
Händen und rötlichem Schwanz, dessen 21 Kammzähne und dessen 
spitzer Dorn unter dem Stachel ebenfalls auf einen jungen Centrurus 
hinweisen. Dieser vermutete Lapsus wäre übrigens insofern leicht 
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verzeihlich, als in der That hei j u ngen Ccntrurusindiviiluen die Seitcu- 
Schrägreihen an den Palpcntiugcrn noch nicht entwickelt sind, sondern 
lediglich . durch größere Finzclkörncheii ersetzt werden. Kixt hei 
weiteren Häutungen treten die Reihen allmählich hervor. 

Da der I. gracilis Thor, nach Keyserlings Angahe mit 
I. melaiiodactyhis L. Kocli synonym, I. sonticus Karsch aher und 
I. assainensis Outen wohl dem I. maculatus zuzurechnen sind, so ergieht 
sich folgende Hestimmungstahelle : 
a) Oliere Kiele der Caudalsegmente sämtlich ohne größeren End- 
dorn. Kammzähne 17- — 11) . . . I. maculatus (de Oeer). 

h) Ohere Kiele des II. und III. t'audalsegments endigen je mit einem 
starken spitzen Dorn. Kammzähne 10 — 13, 

I. melanodactylus L. Koch. 

1. IsomMrus maculatus (de (Jeer). 

r<")8 Scorpio americus I,., Syst, nat, ed. 10, I. p. OU. 
177s n maculatus de Oeer. Mein. p. serv. a l'histmr. d. insect. 
VII p. 310 Ttl. II Fig. n. 10. 

1500 dentatus Herhst, Natursvst. d. ungetl. Ins. IV j). 55 

TW. VI Fig. 2. 

1*00 „ americanus Herhst. ihid. pag. 00 Tfl. VI Fig. 3. 

IS!«) -34 Huthus (Isometrus) tilum Hempr. et Ehrhg. Symh. phys. 

Scorp. pag. 3 TU. 1 Fig. 3. 
1S44 Aliens tiluni (Jen.. Ins. apt. III p. 5'>. 
1*45 Lychas maculatus C. I>. Koch, Arachn. XII p. I Fig. 900. 
1845 .. americanus C. L. Koch, ihid. XII p. I Fig. DO I. 
1845 „ paraensis C. L. Koch, ihid. XII p. 0 Fig. 5MI3. 
1S5S Scorpio (Lydias) gahouensis Luc, Thomson Aich. ent. II p. 430 

TU. XII Fig. 8. 

1S5S „ „ guiiieensis Luc, ihid. p. 432 TH. XII Fig. 0. 

1501 Centruriis (Isometrus) americanus Peters, Monatshr. Herl. Ak. 

1801 p. r,!5. 

1870 Isometrus maculatus Thor.. Ann. Mag. Nat, Hist. (4) XVII p. 8. 
V187!) „ sonticus Karsch. Münch, ent, Mitt, 1879 p. 110. 
V 1888 „ assamensis Oates, Homhay Nat. Hist. Soe. Meet. Oct. 
1888 pag. 0. 

Die Grundfärhung dieses allgemein hekaunten Tieres ist in der 
Regel ein lichtes Lehnigclh, auf welcher sich, ahgesehen von den 
schwarzen Seitenränderii. 5 Fleckenreihen mehr oder weniger deutlich 
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abheben. Von diesen Flerkenreiheii können die mittleren und die 
beiden äußeren je zu einem ununterbrochenen Längsbande entwickelt 
sein, während die dazwischen befindlichen, der Kielbinde zunächst 
liegenden in der Regel nur als kurze Quadratflecken am Hinterramie 
der Segmente auftreten. Diese „Normalzeichnung" des Trunrus, welche 
in analoger Weise auch auf dem Thorax nachzuweisen ist, kann mannig- 
fachen Variatonen unterliegen. Zunächst wird die tirundfärbung dunkler, 
geht Uber in gelbrot oder gar braunrot, die Fleckeiireihen werden un- 
deutlicher und können bis zum völligen Schwinden verblassen, oder 
ihre Flecken, namentlich die der ]SI ittelbinde, ziehen sich auf den 
Hinterrand der Segmente zurück, oder sie fließen im (legcnteil durch 
Ausbreitung des Pigments in einander. 

Die Cauda, Heine und Arme, welche stets in ihrer tirundfärbung 
mit dem Truncus übereinstimmen, sind in der Hegel schachbrettartig 
marmoriert, die Cauda besonders unterseits. Arme und Heine oberseit.s, 
doch kann die Fleckenzeichnung auch völlig in Wegfall kommen. 
Die Hauchseite ist, mit Ausnahme des oft gefleckten letzten Seg- 
ments, einfarbig gelb in seinen verschiedenen Schattierungen, auch ins 
grünliche. 

Die jungen Individuen sind sehr hellgelb, über und über dunkel 
marmoriert und gefleckt, wodurch sie, abgesehen von der Kammzahl, 
leicht von den einfarbigen (meist aschgrauen) Centrurusjungeu zu unter- 
scheiden sind. 

Wohl bei keinem andern Skorpion, mit Ausnahme vielleicht des 
Centrurus graeilis Latr., variiert das Verhältnis der einzelnen Körper- 
teile zu einander so sehr, als bei der vorliegenden Art. Während 
beispielsweise in nicht seltenen Fällen, und zwar bei weiblichen Indi- 
viduen, die Cauda nur so lang ist, als der Truncus (gemessen Tr. : 
Cauda = 14:14; 17:17.'»; 22 : 23 mm), nimmt dieselbe namentlich 
bei den Männchen oft eine ganz exzessive Länge an, so daß sie den 
Truncus um mehr als das Doppelte an Länge übertrifft (gemessen 
Tr. : Cauda = 20 : 43 ; 21 : 4'i; 22 :4t; 22 : 47 ; l(i : mm). Da- 
zwischen liegen dann alle nur denkbaren Mittelzahlen, wie die Ver- 
hältnisse 20:24; 22:2H; IG :30 mm etc. beweisen mögen. Ähuliches 
gilt von dem Längenverhältnis der einzelnen Caudalsegmeute zu ein- 
ander und zur Länge des Thorax, des Oberarms zum Thorax etc., 
so daß es ganz unmöglich erscheint, auf solche Verhältniszahlen 
irgend welche Unterscheidungen zu gründen. Zum Heweise mögen 
aus der Menge der gefundenen Werte einige in Tabellenform hier 
Platz finden. 
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Die Körnclung des Thorax und Abdomens ist im allgemeinen 
/iemlich fein, deutlich feiner als li<'i der folgenden Art. Die Caudal- 
kiele sind alle wohl entwickelt, auch die oheren des V. Segmentes, 
während die Nehenkiele des II. Segments nur zuweilen durch eine etwas 
stärkere Körncheurcilic angedeutet sind. Die Flächen der Caudu sind 
meist feinkörnig, namentlich die der Oberseite, selten fast glatt; sie 
erscheinen in der Kegel nicht ehen. sondern konkav, so daß der Schwanz 
dann einer kannelierten Säule gleicht. Die Hände sind ungemein lang 
und dünn, nicht dicker als der Vorderarm. Dei jugendlichen Indivi- 
duen und Weihehen sind ihre Kiele ziemlich deutlich entwickelt, hei 
alten Männchen verschwinden sie gänzlich. Die Zahl der Außenpunkte 
an den Schrägreihen der I'nlpenfinger beträgt f.— 7. Das Verhältnis des 
bewegliehen Kingers zur Hinterhand variiert sehr, dürfte aber im allge- 
meinen zwischen den Grenzen H-hand : F = 1 : 1,4 und 1:1.!) liegen. 

Die Zahl der Kammzähne .schwankt zwischen In' und I!», heträgt 
aber in der Regel 17 oder 18. ohne daß ein Unterschied der Ge- 
schlechter zu konstatieren wäre. 

Der Isometrus sonticus harsch soll sieh lediglich durch seinen 
vorn breit schwarzen Ccphulothorax, 3 schwarzbraune Querbinden auf 
den Segmenten des Abdomens und schwarzbraunes VII. Segment unter- 
scheiden. Hei der ungemeinen Variabilität «1er Färbung habe ich mich 
von der Selbständigkeit dieser Art nicht überzeugen können. Dasselbe 
gilt vom I. assamensis Gates, der außer durch den schwarzen Stirn- 
fleck noch durch obsolete Kiele des letzten Hauchsegmentes charak- 
terisiert wird. 

Die geographische Verbreitung des Isometrus maculatus 
ist eine ungeheure, fast kosmopolitische. In Amerika bewohnt er 
den südlichen t'outinent bis Buenos Ayres, auch in Nordamerika scheiut 
er ziemlich verbreitet. In der alten Welt ist er gemein in Asien 
und Afrika und auf den zugehörigen Inseln, wie den Sundainseln. 
Philippinen, l'ulaos, Ceylon, Madagaskar, St. Helena. Auch auf den 
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Sanum- und den Sandwiehinseln ist er nnzutroflen. Kür Europa 
vermag ich Südspanieu (Huclvu) als Fundort anzugeben. - ("bor sein 
Vorkommen in Australien linde ich keine Ansahen in der Kitteratur. 
doeli führt ihn Keyserling in seinen „austrat. Arachuideir auf, und 
Thoreil erwähnt sein Vorhandensein auf Xeu-Guinea. 

2. IsoniHrns melanodaclvlus (L. Koch). 

1*07 Lydias melauodactylus L. Koch (Verl). K. K. zool. hot. lies. 
Wien 1807. p. 230). 

1870 Isouietrus gracilis Thor. (Atti Soe. ital. XIX. p. 1311). 

iss'i Isoinctrus metnnophysa ') Keyserl. (Araehn. Austral.. Seorp. p. 3). 
Die Cirtuidfärhiiug des Tieres ist meist dunkler als die der 
vorigen Art. gell» oder braun. Außer <h'ii schwarzen Rändern finden 
sich auf dem Abdomen nur 3 schwarze Dinden. eine mediane und 
zwei laterale, die aber bei dunkler gehübten Individuen so undeutlich 
werden können, daß mau einen dunkel gefärbten Truncus mit kleinen 
gelben Hinterrandtlcckcu zu beiden Seiten des Kiels zu erkennen glaubt. 
Die Klcckcnhilduug des Thornx entspricht der des Abdomens, l'auda 
und Extremitäten sind viel weniger gedeckt, als bei I. maculatus. 
Die letzten Schwanzsegmeute sind am Hude schwarz gefärbt, das V. 
oft bis über die Hälfte. Hie Untern rme sind ineist auf der Oberseite 
zu dreiviertel schwarz, die l'iuger schwarz: die gelben Hände pflegen 
an der Außenseite ein schwarzes Klcckchcn zu tragen. 

Die Küruching des Thorax und Abdomens ist ziemlich gr<d>. 
Au der l'auda sind die Kiele alle wohl entwickelt; am II. und III. 
l'audalsegment fallen die Knddorneu der oberen Kiele sofort in die 
Augen. Die t'audnltlüchcu sind oben und an den Seiten fein gekörnclt; 
an den Seitenllächen des V. Caudalsegments sind die Körnchen teil- 
weise deutlich in zwei Reihen geordnet. 

Die Körpermaße entsprechen im allgemeinen denen von Isomctr. 
mnculntnV Als Verhältnis des Truncus zur l'auda fand ich bei einem 
Weibchen 13:18 mm. bei einem Männchen 17:30, bei einem amiern 
10 : 35 mm. Die Hände sind nicht breiter, als der l'nterarm. Der 
bewegliche Kinger ist wenig länger, als die Hinterhand (K. : H.-Hand 
= 3.0:3; 3,5:3; 3 : :2.5 mm); die Schneiden lassen 7 Außenpunkte 
erkennen. Die Zahl der Kaminzähue schwankt zwischen 10—13. 

Die Heimat dieses Tieres dürfte ganz ausschließlich Australien 
sein, so daß es gewissermaßen eine vikariierende Korm für den bisher 
in Australien nicht mit Sicherheit nachgewiesenen Isouietrus maculatus 
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darstellt. F> verdient diese Thatsache um so mehr lteatlituiifi, als 
die ülui^cn Androctoniden Australiens, dieses Landes der Relicten- 
faunen. ganz ausschließlich An liisoinetrus-Ait« n (und Isometroides) 
sind, welche in ihrer Färbung wie in den Knddnrucn der oberen 
(audalkiele zum Isomctrus mclnuodactvlus zweifellos nahe Rezichungcn 
aufweisen. Man könnte hierin vielleicht ein«' neue Stütze für die 
Annahme erblicken, daß in der Thal die Isoinetcusartcu und fernerhin 
die Centrurini'ii aus den Arehisometrus hervorgegangen sind, und daß 
wir im Isometrns melanodactvlus eine der Zwischenstufen zu erblicken 
haben, durch welche dieser l'hcrgang sich vollzog. 

(iattung Phasslls Thor, (einend.). 

Isometrinen von ( ' e n 1 r u ru s- , seltener Isometrus- 
artigem Habitus, bei welchen die Schrägreihen der Fiuger- 
schneidc derart, ü be re i n a u d e rg re i I cn . daß die eine Reihe 
seitlich mindestens zur Mitte der nächst, höheren cmpor- 
reicht. also nicht da aufhört, wo die nächst höhere beginnt 
(Fig. '->*). Zahl der Sc hr ä grei hen daher beträchtlich, min- 
destens II, meist I fi ls. l'aild a 1 sc» m e n t e oherseits alle 
mit breiter, nur im V. Segmente au den Rändern konvex 
a iisgebogen er Ii ä u g sr i n u e. 

Dorn unter dem Stachel nieist stark entwickelt, dann seitlich 
komprimiert und an der Spitze »»herwärts mit :l Höckerchen. Hände 
meist vielkielig. nur selten dicker als der Arm. Obere (.'audalkiele 
meist mit Fnddornen. Tinnens meist einkielig. 

I>ie (iattung l'hassus wurde von Tlmrell (Ann. Mag. Nat. Hist. 
|4| 17 pag. s) im Jahre l s7l» lediglich auf («rund der breiten Caudal- 
rinne des V. Segmentes gesehaH'en. I»a es nun keinem Zweifel unter- 
liegt, daß dieses Merkmal nur sehr wenig ausgeprägt ist. so würde die 
(jattung kaum genügend gesichert erscheinen, wenn es mir nicht ge- 
lungen wäre, in dem ganz eigenartigen ( hergreifen der Schräprreihen 
an der Schneide der Palpenfinger einen weiteren Charakter zu linden, 
der dieselbe auf das Schärfste von der (iattung Isomctrus mit seinen 
fast auf der Schneide selbst verlaufenden, in der basalen Hälfte sogar 
nur eine einzige gekörnte Linie bildenden Schrägreiheu abtrennt. 
Thor eil konnte dieses Merkmal nicht wohl beobachten, da sein mir 
vorliegendes Originalexemplar in einem höc hst jämmerlichen Erhaltungs- 
zustände sich befand. 

Durch die Änderung der (iattungsdiagnose wurde nun eine 
ganze Reihe von Formen als hierher gehörig erkannt, welche bisher 
von den Autoren teils der (iattung Isomctrus. teils der (iattung Tityus» 
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zugeteilt wurden. Ks dürften dies nach meinen Ermittelungen außer 
dem l'h. columhianus Thor, etwa folgende sein : Isometrus americanus 
Linne mit seinen zahlreichen Synonymen, Isometrus (Atrous) crassi- 
manus Thor., I. stigmurus Thor., I. antillanus Thor., I. fuscus Thor.. 
I. cylindrieus Karsch. I. eostatus Harsch, I. ohtusus Karsch, Androcottus 
discrepans Karsch, Tityus aethiops ('. L. Koch. T. arrogans ('. L. Koch, 
(V)T. hottentotta ('. L. Koch. T. pertidus L. Koch, T. fatalis C. L. Koch, 
T. longhnanus V. L. Koch, T. hahiensis C. L. Koch, Atreus (Jervaisii 
Hcrthold und — vielleicht — ■ die tiervais'schen Arten Seorpio foreipula 
und punetutus. 

Die Unterscheidung der einzelnen Arten hietet hei der unge- 
meinen Vnriatinnsfähigkcit der Formen und dem nicht gerade in Fülle 
vorhandenen Vergleichsmaterial — mir standen nur etwa 30 Exem- 
plare zu (leimte — ganz auüerordentliehe Schwierigkeiten. Die nach- 
stehende ltestimmungstahelle kann daher auch nur als ein Versuch 
hetrachtet werden, die wichtigsten Formen von einander ahzugreiizen, 
wohei gleich hier hemerkt werden mag. dab' möglicherweise einige der 
aufgeführten Arten nur Varietäten sind, während andererseits in den 
von mir als l'h. ntucricamis (de (ieer) zusammengefaßten Formen 
vielleicht noch verschiedene Arten stecken, deren Entwirrung und 
scharfe rnigreiizung mir aher nicht hat gelingen wollen. 
A. Ahdomen vorn deutlich drei kielig. Keine Spur eines Dorns unter 
dem Stachel. Kammziihne Iii. Schrägreihen «1er l'alpentinger 
zu 11 und 12. Hände viel dicker als der Unterarm. Körper 

einfarhig hraun l'h. fuscus (Tlmr.). 

Li. Ahdomen nur ein kielig. Dorn stark oder doch ein kleiner Höcker. 
Kanimzähne meist mehr. Schrägreihen der l'alpentinger zu IS— IS. 
Hände meist nicht dicker als der Unterarm. 
I) Schrägrcihcu der l'alpentinger zu IS — I I. Kammzähue 12—13. 
selten his 17. Körper nur 30— 40 mm lang, ausgesprochen gelh 
und schwarz gesprenkelt, namentlich der Hinterrand der 
Ahdominalsegmente schwarz und gelh fleckig, meist auch auf 
der Hauchseite. Die 2 innern Haudkiele sägezühnig. Der 2. 
der auf der Handoherfhichc in den unheweglichen Finger zie- 
henden Kiele sehr stark, ununterhrochen his zur Handwurzel 
herangehend. Dorn unter dem Stachel fast hlattartig zusammen 

gedrückt l'h. columhianus Thor. 

II) Schrägreihen der l'alpentinger zu 1*> — 1*. Kammzähne l'i — 24. 
Körper 50 — SO mm lang, nieist einfarhig oder doch nur mit 
wenigen Längstlecken oder Hinden. 2. Haudkiel oft in der 
Mitte unterbrochen. 
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a) Basalo Mittcllamelle des Kammes beim Weibchen (?) blasen- 
förmig gerumh't und erweit««rt. Kanuiizälin«' 15 — 20. 
«) Bew«'glich«'r Finger mit starkem Lobtis. Dorn nur ein kl«»iner 
Höcker. Hand undeutlich gekielt, auf der Innenfläche «lieht 
mit spitzen, «leimigen Körnchen hesetzt. Obere Caudalkiele 
namentlich der vorderen Segmente völlig obsolet. Hand 
auttallend breiter als der Arm . l'h. crassimanus (Thor.). 
ß) Beweglicher Finger mit kaum merklichem Lohns. Dorn 
meist stark. Hand deutlich gekielt, an «1er Innenseite 
aulier den Kühn glatt. Obere Caudalkiele deutlich körnig, 
meist mit stärkerem Enddorn im III. und IV. Segment. 
Hand nicht oder kaum breiter als der Arm. Die 2 unteren 
Mittelkiele der Caudu in den mittleren Segnu'uten oft ganz 
oder teilweise in «'inen zusammenfließend 

l'h. amerieanus (I..). 
I») Basale Mittellamelle «les Kammes nicht blasig erweitert, c«kig. 
klein. Kammzähne 2«> M. 
a) 1 a— 1 (i S. hrägn iliiMi der Falpentiuger. 2. in den unheweg- 
lichen Finger ziehemler Kiel der HnmhdierHäehc ununter- 
broclien bis zur Handwurzel herabgehcml. Hände nur so 
breit als der Arm. Obere Camlalkieh' des V. Segments 
nu'lir oder w«'in"ger deutlich. Ober« 1 Caudalkiele im III. und 
IV. S«'gment nn ist mit großcrem Fmddoru. Körper «tft mit 
gezackter s«hwarzer Mittelbind«' und spitz/aekigem s«'hwarzen 
FmlhVck an der l nteis«>it«- «les V. Cau<lalsegments 

Fb. stigmurus (Thor.). 
ß) 17 IS Schrägreihen der Falpenfinger. 2. Hamlkiel in 
«ler Mitte unterbrochen. Hand nu-ist breiter als der Arm, 
zuweilen aufgeblasen. Uber«» Caudalkiele im V. Segment 
fehlend. Obere Caudalkiele im III.— IV. Segment ohne 
Fmldorn. K«'ine schwarze Binden, nur in d«T Mittelfurche 
«ler Caiulalunterseite oft ein schwarzer Bängsstrich. Unter- 
arm«! in der vorderen Hälft«- braun 

Fb. hahiensis (C. L. Koch). 

1. Fhassns fnsens (Thor.). 

1H77 Isometrus fuseus Thor., Atti Soc ital XIX, p. Ml. 

Die Gründe, welche «lafiir sprechen, daß «liese Art «ler Gattung 
Fhassus zuzurechnen sei, liegen in «ler erheblichen Zahl von 11-12 
Schrägi-eihen auf der Sehneide des Falpcnhngers, in der beträcht- 
lichen Größe und Dicke des Tieres, wie in den t> stark entwickelten 
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Handkiehm. Dennoch ist es sehr wohl möglich, daß die Form einer anderen 
(jnippe. ja vielleicht einer neuen Gattung einzureihen ist, da die 
Dn'ikieligkeit des Trimms, der fehlend«; Dorn unter dem Stachel, das 
Verschwinden des Zahns am rnterraiide des unbeweglichen Mandibular- 
fingers, wie endlich das im Querschnitt fast rechteckige V. Caudal- 
segment, welclies oberscits flach ist und in der Mitte nur eine 
schmale Rinne trägt, Charaktere darstellen, die nur wenig zu dem 
sonstigen Typus der Gattung l'hassus zu passen scheinen. Feher die 
Stellung der Schrägreihen auf der Schneide des Palpcniingcrs, welche 
für die Einordnung nach unserer Auflassung ausschlaggehend wäre, 
hat Thorell in seiner Diagnose leider nichts berichtet. 

Als sonst ige Merkmale, welche zur Erkennung der Form außer 
den in «ler Bistimmungstahellc erwähnten etwa noch liervorzuhehen 
wann. mög«'ii hier aufgeführt werden: Die Farbe ist dunkel gelhhrann, 
unters«'its nur wenig heller. Mandiheln schmutzig seherhenfarhig. Die 
oheren Caudalkiele der mittleren Segmente hesitzen keinen größereu 
Enddorn; auf den zur Oherlläche rechtwinklig stehenden Seitentlächen 
des V. Caudalsegineiit lieht sich zwischen den kleineren Körnchen eine 
Mittellinie von größeren Kölnern heraus. Die Nehencriste des II. 
Caudalscgmcntes ist nur in der unteren Hälfte deutlich entwickelt. 
Außer dem letzten Ahdominalsegment besitzt auch das vorletzte auf 
der Hauchseite •} gekörnelte Kiele. — Das Verhältnis von Trimms zur 
C'auda ist — 9.'>J> : 3."»,r» mm, «las der Handbreite zur Breite des 
Unterarms = ö,7:3; beweglicher Kinger zur Hinterhand = S : »I mm. 

Als Kundort ist Cordoba in Argentinien angegeben. 

2. Pliassns colninhianns Thor. 

IH/t; Thassus columbianus Thor., Ann. Mag. Nat. Hist. |l] 17. p. s. 

1S77 || Thor.. Atti Soc ital. XIX. p. 127. 

Trotzdem diese Art, von welcher mir außer «lein Original«'x«'inplar 
3 weitere Exemplare vorliegen, habituell sich leicht, erkennen läßt, 
wozu die Zierlichkeit «1er Form und «Ii«' bunt«' Spretikelung. «lie ganz 
an Archisomctrus marmoreus. Ihirdoi etc. erinnert, vor allem beiträgt. 
s<» hat es mir d«>eh nicht gelingen wollen, fiir di«'selhe wirklich 
«lurchgreil'i-nde Charaktermerkmale aufzuhn<h>n. wehhe sie von den 
Jugendformen der folgenden ohne weiteres abgrenzte. Eine gewisse 
Sprenkelung findet sich auch bei anderen Arten, wie namentlich vom 
l'hassus obtusus (Kursch) berichtet wird, und die geringe Zahl der 
Kaminzähne (12), welch«' Thorell angh'bt, finde ich b«*i einem 
Exemplar auf 17 erhöht. Auch die Zahl der Sehrägrcihcn auf der 
Schneide des I'alpentiiigers. welche Thorell offenbar nicht erkennen 
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konnte, wenn er S oder 11 angieht, ist eine so beträchtliche ( I 3- 14), 
daß von einer scharfen Abgrenzung von den größeren Arten mit ihren 
1 - r » — lt; Schrägreihen nicht wohl die Rede sein kann. 

Die Färbung ist durchaus nicht immer rostfarbig; vielmehr 
erscheint sie nicht selten einfach lehmgelb, wo dann die schwarzen 
Fleckchen nur am Hiuterrande und zwar in der Zahl von 10 — PJ 
in jedem Abdominalsegment auftreten. Die Cauda kann einfarbig 
scherbengelb sein, wird aber meistens nach dein Hude erheblich 
dunkler, so daß das V. Caudalsegment und die Bluse in diesem Falle 
fast schwarz erscheinen. Heine, Arme, Hände können auf gelbrotem 
(irunde über und über schwarz gesprenkelt sein ; bei blasserer Färbung 
erlöschen aber die schwarzen Fleckchen, und es erhält sich dann oft 
nur ein brauner Ring um die proximalen Tarseuglieder der Reine. 

Die Rauchseite des Truueus ist opak und ziemlich dicht ge- 
körnelt; das vorletzte Segment pflegt "2, das letzte die gewöhnlichen 
4 I.ängscristen zu tragen. Die Caudalkicle sind alle körnig entwickelt; 
die oberen des II.— IV. Segments tragen einen stärkeren Fnddorn. 
Das II. Segment zeigt die Nebencriste in verschiedener Ausbildung, 
zuweilen nur am (irunde deutlich entwickelt. Die Caudallläeheii sind 
stets gekörnelt. Die Rlase ist grobkörnig, der Dorn meist stumpf und 
blattartig zusammen gedrückt. Die Hände sind von der Dicke des 
Unterarms, ihre Kiele stark hervortretend, der in den unbeweglichen 
Finger ziehende der Haudoberllächc verläuft ohne Unterbrechung bis 
zum (irunde der Hand. 

Als Längenverliältnisse des Tnineus zur Cauda führe ich an: 
17 : :i0; l:> : 17 mm: des beweglichen Fingers zur Hinterhand b,'> : '-i,JS ; 
4.5 : "2 mm. 

Die Zahl der Kamm/.ähiic betrug in :l Fällen Pi. H; in einem 

Kl. 17. 

Als Fundorte sind mir bekannt: Rogotä, I'opayan und Rahia, 
so daß also die F(»nn durch den ganzen nördlichen Teil Südamerikas 
verbreitet sein dürfte. 

3. Pilatus rrassiinaniis ( Thor.). 

Atreus crassimanus Keyserl. i. 1. 
1 S77 Isometrus crassimanus Thor., Atti Soc. ital. XIX pag. Pit). 

Die vorstehende Art ist mir nur durch das ThorcU'schc 
Originalexemplar bekannt, so daß ich seinen Angaben kaum etwas 
hinzuzufügen wüßte. Bemerken muß ich jedoch, daß das in Hede 
stehende Kxemplar in nicht geringem (irade den Kindruck eines 
durch außergewöhnlich hohes Alter vou der Norm sich entfernenden 
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Individuums macht, wie solche nicht selten auch in anderen Gruppen 
getroffen werden, und daß daher die aufgeführten allerdings ziemlich 
ausgeprägten Charaktere noch keine absolute Gewähr für die Selb- 
ständigkeit der Art zu bieten scheinen. 

Zur weiteren Orientierung über das Tier sei hier in Überein- 
stimmung mit den Thor eil' sehen Angaben noch erwähnt, daG der 
gelbrote Truncns außer der doppelten schwärzlichen Mittel-Längsbinde 
jederseits auf den Segmenten eine schwarze Fleckenbinde trägt, und 
daß Caudalende und Finger fast braunrot gefärbt sind. Die Nebcn- 
criste des II. Caudalsegments ist bis zur Hälfte deutlich, die Caudal- 
flächen sind ungemein grobkörnig, die Blase stumpfhöckerig. Die 
Bauchseite ist opak, aber kaum körnig; die Hinterränder einiger 
Segmente, namentlich der vorderen, besitzen, wie auch bei den übrigen 
Arten, mehr oder minder ausgeprägte glänzende Dreiecksllecke. 

Das Tier ist fast SO cm lang, äußerst robust. Das Verhältnis 
der Breite von Hand zu Ann ist = 4,N:3,5, das der Länge des be- 
weglichen Fingers zur Hinterhand — !),^ : 7. Kannnzähnc linden sich 
jederseits 17. 

Ks ist bemerkenswert, daß bei dieser Form neben der Kr- 
weiterung der basalen mittleren Kamtulamelle auch ein ausgeprägter 
Lobus am beweglichen Finger der Hand auftritt. Frsterer Charakter ist 
bei den Audroctoniucn, wo er sich zeigt, stets auf die Weibchen 
beschränkt, während der starke Lobus gerade umgekehrt nur den 
Männchen eigen zu sein pflegt. Ks erscheint daher nicht ausge- 
schlossen, daß bei der Gattung Fhassus die blasenartige Krweiterung 
der grundständigen Kamniplatte auch bei den Männchen entwickelt 
ist, doch beobachtete ich unter 7 K.\eniplaren des Fb. americaiius 
auch 2 recht wohl als Männchen anzusprechende Individuen, welche 
diese Krweiterung nicht besitzen. 

Der Fundort des Fhassus crassiinamis ist Mexiko. 

4. l'hassns ainericanits (L. 1754). 

1754 Scorpio americaiius L., Mus. Ludov. Ulricae p. 

17 58 r . europaeus L.. Syst. nat. Kd. \'2 p. 1038. 

1778 r „ de Geer (Gesch. der Insecten VII p. 134 

Taf. XLI Fig. r—S. 
1778 punetatus De Geer. ibid. p. 134 Taf. 4 1 Fig. 1. 

ISOO „ bottentotta Herbst, Naturg. d. ungetl. Inscct. 3 p. 45 
Taf. i Fig. 4 ; nach Kxcmplaren des Berliner Museums. 

1844 „ obscurus Gerv., Ins. Apt. III p. 55. 

1845 Tityus aethiops ('. L. Koch, Arach. XI p. 11 Fig. 85U. 
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1845 Tityus longinianus C. L. Koch, Arachn. XI p. 13 Fig. 857. 
1845 „ pertidus ('. L. Koch, Arachn. XI p. 34 Fig. 8liti. 
1845 „ fatalis C. L. Koch, ibid. XI p. 3« Fig. S(i7. 
1840 Atreus Gervaisii Berthold, Nadir. Kgl. Gcsellsch. Wiss. Göttingen, 
No. 4 p. 57. 

1874 Isometrus americauus Thor., Ann. Mag. Nat. bist. (4) XVII p. s. 
?1876 „ antillanus Thor., Att. So«:, ital. XIX p. 134. 
?1879 Androcottus diserepans Harsch, Münch, cnt. Vir. 1879 p. 11. 

1879 Isometrus costatus Harsch, ibid. p. 115. 
V1879 „ obtusus Harsch, ibid. p. 117. 

Es kann nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, daß der von 
Linne und de (teer unter dem Namen Scorpio americanns resp. 
europaeus beschriebene Skoqiion ein echter Phassus und kein Isometrus 
ist, ja die Worte de Geers „unten am (irundteil der Kämme sitzt 
eine kleine Kugel, 18 — 1!) Kamm/ähne in jeder Lamelle" weisen auch 
bestimmt auf die von uns gegenwärtig zu schildernde (iruppe hin. 
Dennoch muß, seihst wenn man den Scorpio obs citrus Gervais, sowie 
den Tityus aethiops und longinianus ohne weiteres als Synonyme 
betrachtet, eine genaue Schilderung der Charaktcrinerknial« 1 des Phassus 
americaiuiK als noch ausstellend bezeichnet werden, da auch die aus- 
führliche Beschreibung Bcrtkau's (Mein. cour. etc. Ac. roy. Bclgiquc 
XLII1 Arachniden p. 7) auf gewisse Charaktere, wie die Bedornung 
der oberen C'audalkiele, die Hörnelung der Bauchseite, das Zusammen- 
fließen der ventralen Caudaleristen, die Hiele der Hand, keine Kück- 
sicht nimmt. Harsch führt zwar (Münch, cnt. Mitteil. 1879 p. 1 13 IV.) 
einige Varietäten (andi'ocottoides, avarus) an, ohne, iudeß näher auf 
die sonstigen Variationen unserer Spezies einzugehen. 

Demnach scheint es geraten, die Artdiagnose des Phassus 
americanus zunächst noch einmal zu präzisieren und daran eine kurze 
Besprechung der bemerkten Variationen anzuschließen: 

Körper lehmgelb, rotbraun oder schwarz, oder mit schwarzen 
Fleckenreihen auf dem Bücken, mit einfachem Mittelkiel und deutlich 
ausgeprägten, stärker gckörnelten. gebogenen (Querleisten auf jedem 
Abdominalsegment (gleich den andern Arten). Camlalkiele deutlich 
und körnig entwickelt, die obern des II. — IV. Segments meist mit 
stärkerem Enddorn. Nebencriste des II. Segments fehlend «»der doch 
nur selten in ganzer Länge deutlich entwickelt. Untere Mittelkiele in 
eleu mittleren Caudalsegmenten zuweilen ganz oder teilweise in einen 
zusamincnHieß«>nd. Hörnelung der Caudaltlächen am Hinterendc «h*s 
Schwanzes meist beträchtlich an Stärke zunehmend, sonst von sehr 
verschiedener Entwicklung. Dorn unter «lein Stachel größer oder 

8 
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kleiner, meist am oberen Ende mit 2 Höckerchen. Blase fast glatt, 
oder gekörnt. Bauchseite opak, sehr fein bis sehr grob gekörnt, in 
der Regel am Hinterrande eines (des III.) oder mehrerer Segment«* 
glänzende dreieckige Flächen übriglassend, sowie einen schmalen die 
Segmente in der Mitte durchziehenden glänzenden Längsstreif. Letztes 
Abdominalsegnient immer vierkielig, vorletztes zuweilen zwcikielig. 
Arme mit den gewöhnlichen C'risten. Hand etwa so breit oder wenig 
breiter als der Arm, dick oder schlank, stark oder schwach gekielt; 
zweiter in den unbeweglichen Finger ziehender Kiel in der Mitte unter- 
brochen oder bis zur Handwurzel reichend. Finger mit IT» — Iii Schräg- 
reihen auf der Schneide, mit schwachem Lobus am (i runde bei Männchen 
und Weiheben. Beweglicher Finger l's bis mehrmal länger als die 
Hinterhand. Kummzähne beim Weihchen 15 — 18. beim Männchen 
10 — 20. Basale Mittellamelle des Kammes heiin Weibchen fast blasig, 
kreisförmig gerundet. 

Obige Diagnose ist so abgefaßt, daü sie neben dein ziemlich in 
der Luft schwebenden Typus der Art auch den l'h. autillanus (Thor.), 
den Androcottus discrepans Karsch, sowie l'h. costatus und l'h. obtusus 
(Harsch) in sich aufnehmen kann, da es mir nicht gelingen wollte, 
diese Formen scharf zu umgrenzen. 

Was zunächst den Androcottus discrepans Karsch anlangt, 
so habe ich schon bei der Besprechung der (iattungen darauf auf- 
merksam gemacht, daü die Besichtigung des Origiualcxcmplurcs zunächst 
vollständig die charakteristische Schrägleihenanordnung der echten 
l'hassusurten an den l'alpentingeni erkennen lieü, so dal't jenes seltsame 
Zusammenfließen der ventralen Mittelkiele zu einem einzigen im IL bis 
IV. (audalsegmente höchstens als Speziescharakter aufgefal.it werden 
könnte. Aber auch hiergegen erheben sich gewichtige Bedenken, 
seitdem Karseh seihst bei gewissen Exemplaren des l'h. americanus 
die Beobachtung machte, dali die unteren Caudalkicle auch hier nicht 
selten, wenn auch nur gegen das Ende der Segmente, zusammentlieUen. 
und er so zur Aufstellung seiner var. androcottoides gedrängt wurde. 
Ich seihst habe diese Erscheinung in den verschiedensten Stadien ihrer 
Eut wickelung verfolgt, von dem Auftreten einer kurzen Verschmelzung 
allein am Hinterrande des IV. Segmentes his zu einem Stadium, in 
welchem die Kiele des IV. Segmentes völlig, des III. Segmentes zu 
dreiviertel und die des II. Segmentes zur Hälfte verschmolzen waren. 
Von diesem Befunde aber his zu der vollständige n Verschmelzung in 
allen 3 mittleren Segmenten bei Androcottus ist nur ein kleiner 
Sprung, der um so weniger zur Arttrennung benutzt werden kann, als 
alle übrigen von Karsch für seine neue Form aufgeführten Merkmale 
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völlig in die Variationsweite des l'hassus americauus zu fallen scheinen. 
Zweifelhaft könnte es noch »ein, oh nun jene Formen mit ganz oder 
teilweise verschmolzenen Ventralkielen als eigene Art von der typischen 
Form mit gänzlich getrennten Ventralkielen abzugrenzen seien. Ich 
glaube indeü auch diese Frage bei der allmählichen Ueberleitung der 
Erscheinung zum Normalen verneinen zu sollen und möchte höchstens 
für eine Zusammenfassung jener Formen als „var. discrepans" plaidiercn. 

Der l'h. an tili an us (Thor.) stimmt in seiner Besehreibung durch- 
aus mit der oben aufgestellten Diagnose. Nur die Färbung, die ja aller- 
dings bei allen 1'ha.ssusarten in ausgiebigster Weise variiert, läßt noch 
einige Zweifel, ob diese Form ohne weiteres in den Kreis der l'h. 
americauus hineinzuziehen ist oder nicht. Während nämlich die mir 
vorliegenden Kxemplare ausgesprochene Fleckenzeichnung nicht erkennen 
lassen, besitzt l'h. autillanus außer schwarzen Flecken am Vorder- 
und Hinterrande des Thorax noch 3 Reihen von größeren Flecken auf 
dem Rücken des Abdomens; auch Anne und Hände erscheinen schwarz 
gesprenkelt. Ähnliches gilt von dem l'h. obtusus (Karsch). der aber 
von l'h. autillanus vornehmlich durch dickere und stärker gekielte 
Hände („manus sat crassa, supra costis 5 granulosis" steht entgegen 
dem „nullius sat parva, costis superioribus nitidis, non evidenter 
granulosis*) unterschieden wird, l'hasstis eostatus (Karsch) ist nach 
des Autors Urteil dein l'h. americauus ,.siniillima u , zeigt aber auf 
Abdomen und Blase geringere Körnelung und ermangelt der Enddoruen 
:ui den oberen Kielen der mittleren t'audalsegiueute. l'h. (iervaisii 
(Berth.), dessen Origiiialexemplar vor mir liegt, entspricht im all- 
gemeinen der Diagnose des l'h. americauus, zeichnet sich aber durch 
.auffallend feine Körnelung der Bauchseite und schwachen Kuddoru 
au den (Mierkielen der Caudalsegmente aus. Kr besitzt übrigens nicht, 
wie Berthold augiebt, 1 ">. sondern 1J>, 19 Kaminzähne. Von dem 
l'h. obscurus ((ierv.) steht mir ein von Thorell bestimmtes, fast 
schwarzes Kxemplar zu Gebote, bei dein namentlich die äußerst 
scharfe, dornige Zackung der ohereu Caudalkiele mit zum Teil zwei- 
zinkigem Enddorn und die ungemein langen, gebogenen Finger auffallen. 
Die Var. avarus Karsch schließt sich in der dunklen Färbung und 
den langen Fingern au jenes Exemplar des l'h. obscurus au, wie denn 
ja auch schon C. L Koch in seinem „Tityus longimanus" solche 
langfingerigen Formen beschrieben hat. 

Die vorstehende Darlegung über die bisher von dem Ph. ame- 
ricauus abgetrennten Arten wird erkennen lassen, daß wirklich stich- 
haltige Differenzen zwischen ihnen und der Grundform nicht aufzutiudeu 
sind, zumal ich noch eine Reihe von Exemplaren besitze, welche auf 
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keine der vorhandenen Desehreibungen genau passen. Es scheint dalier 
vor der Hand geratener, den Kornienkreis des Pli. americanus nicht 
zu eng zu ziehen und die auftretenden Unterschiede lediglich als Varia- 
tionen aufzufassen, wie dies in der an die Spitze gestellten Diagnose 
geschehen ist. 

Die geographische Verbreitung erstreckt sich zunächst über 
einen groben Teil des nördlichen Südamerika von Columbien im 
Westen bis nach Guiana und Rio im Osten. Sehr häutig ist die Art 
auf den Antillen (San Domingo. I'ortorico) und geht nach einer Notiz 
Gervais' vielleicht bis Mexiko. — Höchst iiiterressant ist es. dali 
unzweifelhaft dieselbe Form mehrfach auch in Afrika (Sierra Leone) 
und Ostindien (Java, Horneo) gefunden wurde, doch scheint es bis 
jetzt nicht ausgemacht, ob wir es hier nur mit zufälligen Verschleppungen 
durch den Handelsverkehr zu thun haben, oder ob der Gattung I'hassus 
— auch l*h. bahiensis liegt mir aus dem Osten (Neuholland) vor — 
eine ähnliche kosmopolitische Verbreitung zukommt, wie der ihr nahe- 
stehenden Gattung Isometrus. Käst sollte man letztere Annahme für 
die richtige halten. 

5. rbassiis stiguiurus ( Thor.). 

1*7 7 Isometrus stiginurus Thor.. Atti so«-, ital. XIX p. IM:.'. 

Die vorstehende Art gleicht in ihrem Habitus durchaus dem 
Ph. americanus, /.«'igt aber niemals, auch nicht bei oH'enbareti Weibchen, 
jene blasige Erweiterung der basalen Mittellaniellc des Kamnies und 
besitzt anscheinend ausnahmslos mehr als ','<) Kammzähne. 

V r on den mir vorliegenden 10 Exemplaren entsprechen etwa 0 
der Schilderung, welche Thorcll über die eigenartige Färbung des 
Tieres giebt, d. h. sie sind mit mehr oder minder deutlicher schwarzer 
Mittelbinde auf dem Abdomen ausgestattet und zeigen auf der Unter- 
seite des V. Caudalsegmentes einen schwarzen Endtleek, der proximal- 
wärts in je 'l zackige Seitenspitzen und eine Mittellinie ausläuft. Im 
Übrigen variiert die Färbung, wie bei l'h. americanus, vom lichten 
Lehmgelb bis zum dunklen gelbbraun. Dir- charakteristische Zeichnung 
des V. Caudalsegments fehlt bei ti Exemplaren gänzlich, während sie 
bei andern sich über die ganze Unterseite des Segmentes erstreckt, ja 
bei einem jugendlichen Exemplar, bei dein andererseits die schwarze 
Kückenbinde völlig vermiüt wird, sogar die Unterseite auch des vor- 
letzten Caudalsegmentes okkupiert hat. Deine und Arme sind in der 
Kegel einfarbig gelb, meist mit dunkleren Fingern. 

Im Gegensatz zu der folgenden Form besitzen die oberen Caudal- 
kiele des III. und IV. Segments oft, aber nicht immer, einen deutlich 
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stärkeren Enddorn; die Nebencristen im II. Cuudalsegment erseheinen 
vielfach der ganzen Länge nach deutlich entwickelt, so daü man in 
diesem Kalle das Segment 10 kielig nennen kann. Die Bauchseite des 
Truncus ist bis auf die auch hier meist auftretende feine Mittellinie 
opak, aber die Körnelung ganz, ungemein fein und kaum nachweisbar, 
hie C'audalHächen sind namentlich nach dem Hude zu ziemlich grob 
gekörnelt. Der 2. der in den unbeweglichen Finger ziehenden Kiele 
der Handobcrtläche geht ohne Unterbrechung bis zur Handwurzel; 
der Lobus des l'alpenfingers ist sehr schwach. Die Hand ist so breit 
(2.8 : 2,s) oder wenig breiter (2.5 : 2 ; 2.5:2,4) als der Unterarm; der 
bewegliche Finger fast doppelt so lang, als die Hinterhand (z. D. 8,H : 
1,5; 8: 1.3; 7,8:4); die Zahl der Schrägrcihcn beträgt 15 — Ui. Die 
Zahl der Kammzähne scheint zwischen 2 1 und 24 zu schwanken ; bei 
einem jungen Kxcmplar beobachtete ich 20, 23. 

Die bisher bekannt gewordenen Kund orte (Bahia, l'crnambuko) 
liegen an der Ostküste Brasiliens. 

6. I'hassiis bahiensis (l\-,ty). 

Scorpio bahiensis I'crty, Debet, aiiim. artic. p. 200 Taf. 3W Kig. 11. 
I8:u; Tiljus bahiensis ('. I,. Koch. Arachn. III p. 33 Fig. 1!H. 
V 1845 „ arrogans ('. L. Koch, Araehn. XI p. 31 Fig. M»5. 
V1S70 Isoinetnis cylindricus Karsch, Münch. »Mit. Mitl. 1*70 p. 114. 

Der l'h. bahiensis (Pcrtv) unterscheidet sieh, gleich der vorher- 
gehenden Art. vom l'h. ainericanus durch die nicht erweiterte basale 
Mittellamelle des Kammes und den Besitz von 20 und mehr Kamin- 
Zähnen; vom l'h. stigmurus hingegen durch die gröbere Zahl der 
Schiagrcihcn der l'alpeiitiuger (17 — l!S), durch die Unterbrechung des 
2. in den unbeweglichen Kinger ziehenden Oberhandkieles etwa in der 
Mitte der Handtläche, die stets (?) mangelnde Dornhildiing am Hude 
der oberen Caudalkiele und die etwas andere Kärbuug. Imuierhin muli 
es bei der sonst weitgehenden Ähnlichkeit zweifelhalt erseheinen, ob 
diese Unterschiede genügen, eine wirklich selbständige Art abzugrenzen, 
zumal mir beispielsweise ein Exemplar aus Kopenhagen vorliegt, welches 
recht wohl als Bindeglied zwischen l'h. stigmurus und bahiensis an- 
gesehen werden könnte. ') 

Die Karbe ist bei zweien der vier mir zu Gebote stehenden 
Exemplare auf dem Rücken lederbraun, bei den andern dunkel braunrot, 

') Das Tier ist als Is.nn. Ii »rrt n t i nu s Holmber^ bezeichnet, doch habe ich 
nicht ausfindig machen können, ob und wo lloluibcrtf eine Besehrcibunn 
demselben veröfluitliehl hat. 
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faxt schwarz. Kim; dunkle Rückenbinde ist nicht zu hcmcrkcn. Die 
Caudu wird hei den hleicheren Exemplaren nach dem Ende zu rot, 
hei den dunklereu rothrauu; hei dreien derselben ist das Mittelfeld 
zwischen den Mittcleristen der unteren Caudalseite im I. — IV. Segment 
durch einen schwarzen Lüugsstrich markiert. Dieser schwarze Strich 
erscheint fast ebenso charakteristisch als die dunklere Färbung der 
Vorderhälfte der Unterarme, welche bei den helleren Individuen- als 
braune, bei den dunkleren als schwarze Armspange auftritt. Die 
Finger sind dunkel. Die Hände und Beine erscheinen heller oder 
dunkler gelb und sind au der Außenseite schwarz gefleckt oder betupft. 

Die Nebencriste des II. Caudalsegmentes ist meist nur am 
(irunde gut entwickelt und verschwindet etwa in der Mitte in der 
Körnelung der Fläche. Die Körnelung der Caudaltlächen ist fein und 
dicht, auch im V. Segment. Der Dorn unter dem Stachel ist ver- 
hältnismäßig klein, besitzt aber doch meist die 2 Höckerchen am 
Knde. Die Bauchseite ist opak, wie bei der vorigen Art. Das vor- 
letzte Segment besitzt in der Hegel 2 deutliche, glänzende Kiele. Die 
Hand ist kaum breiter als der Arm (3:2,8; 3: 2,ö; 2,S : 2,*.), dürfte 
aber, nach dem Koch' sehen Fxemplar zu urteilen, auch erheblich 
dicker vorkommen. Der bewegliche Finger ist fast doppelt so lang, 
als die Hinterhand (h :4,8; 8: l,f»; 7,2:3,8), der Lobus des l'alpen- 
tingers kaum sichtbar. 

Ich habe diese Form nach Thorell's handschriftlichem Vor- 
gänge mit dem von Koch unter dem Namen Tityus hahiensis be- 
schriebenen Fxemplar identifiziert, da sämtliche Merkmale, mit Aus- 
nahme vielleicht der etwas breiten Hände, sehr gut stimmen. Zweifel- 
hafter ist mir die Identifizierung mit Karsch' Isometrus cylindrieus, 
der zwar 20 und mehr Kaminzähne, dunkle Kndsegmente der ( auda 
und schwach gekörnte, also jedenfalls unbedornte obere Caudalkiele 
besitzen soll, dem aber auüerdem eine „manus intus irregularitcr 
denticulata" zugeschrieben wird, was auf unsere Art kaum passen würde. 

Die mir vorliegenden Exemplare stammen aus der brasilianischen 
Provinz S. Paolo, zu welcher der Fundort Bahia (Koch, Karsch) sehr 
gut stimmen würde. Der „Isom. borrentinus" Holmberg ist aus 
Argentinien. Auüerdem trägt ein Exemplar aus dem Göttinger 
Museum die Bezeichnung „Neuholland", was vielleicht auf einen 
Irrtum zurückzufuhren ist, wenn nicht auch hier das bei IMi. americanus 
(iesagte Gültigkeit hat. 

Uber die Gervais'schen Arten Scorpio punetatus und forci- 
pula, wie Uber den Tityus hottentotta C. L. Koch, wage ich ein 
bestimmtes Urteil nicht abzugeben. 
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3. Unterfamilie 




Gattung Ontruros (Hempr. und Fbrbg.). 



Typische (iattung der Centrunini mit den Merknmlen der l'nter- 
familie (vergl. l'ag. 7). 

Der Truncus ist cinkiclig, nur zuweilen treten auf den letzten 
Hinterleibssegmentcn schwache Spuren von Seitencristen auf. Von den 
Cristen des Thorax sind meist nur die vorderen und hinteren Median- 
cristen stärker entwickelt, doch zeigen sich auch Spuren von strich- 
förmig ausgebildeten vorderen und mittleren Latcralcristen. Die Kiele 
der Cauda sind fast stets wohl entwickelt; nur im V. Caudalscginent 
fehlen sie zuweilen völlig. Die Hand besitzt wenige Kiele ('2 — 3) auf 
der Fläche, oder ist völlig ungckielt Die Finger tragen auf der Schneide 
7—0 Schrägreihen; der bewegliche Finger ist am Grunde meist durch 
einen ziemlich starken Fohus ausgezeichnet. Der Dorn unter dem 
Stachel ist meist wenigstens als Rudiment vorhanden, selten ganz fehlend. 

Der Gattungsname Centrurus ist von mir im wesentlichen im 
T bore HVebcn Sinne (Ann. Mag. Nat Hist. (4) XVII p. 1t) gebraucht, 
uinfaQt aber nach den früheren Darlegungen (I'ag. 17) auch dessen 
Gattung Khopalurus. 

Die Zahl der zu dieser Gattung gehörigen Arten ist nach dem 
ersten Augenschein eine ungemein grobe, da nicht nur ein groüer 
Teil der ehemaligen Atreus- und Tityusfnrmen hier ihren Platz Hude«, 
sondern auch in den letzten Dezennien, namentlich durch Thoreil 
und Kar sch, Über «'in Dutzend neuer Formen zu den früher be- 
schriebenen hinzugekommen sind. So dürfte die Zahl der bis zur 
Stunde als -gute Arten" betrachteten Formen ziemlich ein halbes 
Schock betragen, ohne dati es gelungen wäre, irgend welche tiefer 
gehende Differenzen im Hau dieser Tiere nachzuweisen. 

In der That scheint die Feststellung der wirklich artlich unter- 
scheidbaren Centrurusformen mit zu den schwierigsten Aufgaben zu 
gehören, welche die Systemkunde stellen kann. Trotz eines autter- 
ordentlich reichhaltigen Materials von vielen Hunderten von Exemplaren 
— oder vielleicht gerade wegen desselben — , trotz wochenlang fort- 
gesetzter Messungen und Vergleiche bin ich nicht in der Lage, überall 
scharf umgrenzte Formenkreise aus der unendlichen Fülle der Variationen 
herauszuheban, ja auch nur eine Tabelle aufzustellen, welche eine 
zweifellose „Bestimmung* aller mir vorliegenden Individuen ermöglicht. 
Faüt man auf Grund der auftretenden Zwischenstufen den Art begriff 
weit, so kann man leicht dazu kommen, fast sämtliche bis jetzt 
unterschiedene Formen zusammenzuwerfen, gelangt aber dabei zu 
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Konsequenzen, die ungeheuerlich erscheinen, wenn man schließlieh als 
äußerste Glieder der Reihe etwa den Centrurus de (ieerii und den 
Centrums infamatus oder nitidus erhält. Glauht man mit enger um- 
grenzten Gruppen besser zum Ziele zu gelangen, so entdeckt man bald, 
«laß kein einziges der mühsam konstruierten Unterscheidungsmerkmale 
wirklich durchgreifend und stichhaltig ist, ja, daß eine Menge Individuell 
tihrig bleiben, welche man nach Beliehen der einen oder der andern Art 
zuordnen könnte, je nachdem man das größere Gewicht etwa auf die 
Färbung oder auf die Ausbildung der Körnelung, auf die Fntwiekelung 
des Doms unter dem Stachel oder die Zahl der Kammzähne zu legen 
für gut befindet. 

Unter diesen Umständen kann die im Nachfolgenden gegebene 
Charakterisierung der Centrurnsarten selbstverständlich nur als ein 
Versuch betrachtet werden, der immerhin insofern seine Berechtigung 
haben dürfte, als er, bei aller Pietät gegen die bis jetzt unterschiedenen 
Arten, doch zur Einziehung einer ganzen Reihe von Namen führen 
wird, welche sich lediglich als Synonyme erwiesen haben. Voraus- 
schicken will ich noch, daß die Skulpturverhältnissc der Centrurnsarten 
im allgemeinen so gleichartig sind, resp., wo dies nicht der Fall, in 
so weiten Grenzen variieren, daß wir bei der Bestimmung gezwungen 
sind, der Farbenzeichnung einen größereu Werth beizulegen, als dies 
sonst hei Skorpionen üblich und ratsam erscheint. Zur Bestimmung 
der ^typischen" Stücke unserer Sammlungen dürfte folgende Tabelle in 
den meisten Fällen ausreichen: 

A. II. Caudalsegment acht kielig, indem die Nebeneristen der oberen 
Seitenflächen nicht oder in wenigen Körnchen am Grunde oder nur 
in undeutlicher Körnchenreihe entwickelt sind. III. Caudal- 
segment achtkielig. Cauda nach hinten bis zum V. Segment nur 
sehen erweitert. 

I) Kaminzähne 13 — 1 ;'>. Körper nebst. Gliedmaßen oben und 
unten schwarz gesprenkelt (ähnlich den Isnniet rusarten). Dorn 
unter dem Stachel stark entwickelt. C. Thorellii n sp. 

II) Kanimzähnc H'. — :t4. Körper einfarbig gelb «»der braun, oder 
gelb mit schwarzen Binden oder Mondflecken oder Rändern, 
uuterseits nicht gesprenkelt. 

a) Kamm vom Grunde bis zur Mitte nur wenig sich verjüngend 
(Fig. Hl). I. Bauchsegment nur mit schwacher Andeutung 
eines erhöhten Dreieckswulstes. Verbindungsstück der beiden 
Kämme fast mit parallelem Vorder- und Hinterrand (Fig. 31). 
V. Caudalsegment niemals herzförmig verjüngt, seine oberen 
Seitencristen oft fehlend oder undeutlich. 
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1) Schrägreihen der Pnlpenfinger zu 7 — 8'). Kammzähnc 
l(i — 28. Körper mittol^roß, gelb (oder gelbrot), entweder 
einfarbig oder mit 2 Reihen dunkler Sehnt teutleeke auf 
dein Rücken. Cauda ebenfalls gelb, unterscits jedoch 
oft dunkel beraucht. 
«) Handkiele deutlieh, gekörnt oder doch scharf kielig. 
Beweglicher Finger meist Vh bis 2 mal so lang, als 
die Hinterhand. Kammzähne 18 — 28. Dorn unter dem 
Stachel oft entwickelt. Kinger meist gelbrot. Schrägreihen 
der Palpenfingcr zu 8. 
,*ia) Rücken mit 2 Reihen dunkler Sehattenflecke zu beiden 
Seiten des Mittelkiels; Rand des Thorax und Ab- 
domens schwärzlich. Kammzähne 18—20. 
au) Kinger meist gelbrot. Hände. Reine und Cauda gelb- 
rot oder schwach bräunlich gesprenkelt. Bauch- 
seite des Abdomens mit Ausnahme des letzten 
Segments glatt und glänzend; III. Segment 
spai'sam grubig, IV. meist mit 2 schwachen Kielen. 
Flächen der Caudnlsegmente zwischen den unteren 
Mittelkielen fast glatt. Obere Nebeneristen im 
II. Segment nur durch wenige Punkte angedeutet 

C. iufaiuatus C. L. Koch. 
ß{t) Kinger geschwärzt. Hände und Reine stark braun 
gefleckt oder beraucht, ebenso die Cauda auf der 
Cnterseite. Rauchseite des Abdomens nicht glänzend, 
im I. — II. Segment fein, im IV. und V. ziemlich 
grub gekörnelt; III. Segment sehr dicht grubig 
punktiert; IV. Segment ohne Kiele. Klächen der 
Caudnlsegmeute zwischen den unteren Mittelkielen 
grubkörnig. Obere Nebeneristen im II. Segment 
deutlicher. Die ( iesamtkörnelung »1er Klächen 
gröber als bei der vorigen Art 

C. insu lau us Thür, 
bb) Rücken ohne dunkle Kleckenpaare auf jedem Segment, 
einfarbig gelb oder — in der Jugend fast glcich- 
miiüig graulich beraucht. Hände und Reine einfarbig 
gelb, im V. Segment ins Rätliche ziehend. Kamin- 
zähne 2f> -28 C. granosus Thor. 



') I >■•- 2— 'i Kinlküriiclicii «loi- Spitze, welche eine <ilicr«tc Heihe liililen. sind 
Ilielit iuit<rereclllie(. 
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ß) Handkiele fehlend oder nur durch stumpfe, nicht gc- 
kömelte Leisten angedeutet bewegliche Finger nieist 
nur 1 bis 1 V* mal so lang als die Hinterhand. Kumm- 
zähne 10 — 24. Dorn unter dem Stachel stets nur ein 
winziger Höcker. Finger meist schwärzlich. Schrägreihen 
der Palpenfinger zu 7 oder 8. 
aa) Cauda unterseits. Beine und Hände stark schwärzlich 
beraucht. Finger stets schwarz. Beweglicher Finger 
mit starkem Lobus, meist nur wenig länger als die 
Hinterhand. Körper glatt, glänzend, namentlich die 
Cauda, welche oft wie mit Lack überzogen scheint. 
Rücken stets mit 2 Reihen dunkler Schattenflecke. 
Schrägreihen der Pulpenfinger zu 8 ('. nitidus Thor, 
bb) Cauda. Beine und Hände einfarbig gelb oder schmutzig 
grünlichgell). Finger gelb oder etwas schwär/lieh. 
Rficken des Abdomens meist ohne Schattenflecke, doch 
zuweilen mit dunkleren brillenartigen Areaflecken auf 
den Segmenten. Bewegliehe Finger mit mittelstarkem 
Lohns, meist etwa 1 Vs mal so lang als die Hinterhand. 
Körper matt, nicht glänzend. Sehrägreihen der Palpeu- 
tinger zu 7 . . ....... . C. t est accus (de (ieer). 

'?. Sehrägreihen der Baipenfinger zu 0, seltener 8. Kumm- 
zähne meist 20 — 30. selten bis 22 herab. Körper ansehnlich, 
braun oder braunschwarz, seltener schmutzig graugrün oder 
gelblich mit schwarzen Hinterrändern der Segmente. Cauda 
braunrot oder doch nach dem Ende erheblich dunkler 
werdend, seine fristen meist sämtlich durch dunklere 
(braunrote bis schwarze) Färbung der Körneben markiert. 
n) Sehrägreihen der Palpenfingcr meist zu !). Palpen mit 
einzelnen zerstreuten Haaren besetzt. Tromms fein- bis 
mittelkörnig. Hände schlank, so dick oder nur Vi dicker 
als «1er Ann. nur mit 1 — 2 oberen Handkielen, welche 
beide in den unbeweglichen Finger ziehen (Auüenhälfte 
der Handoberfläche also glat t). Born unter dem Stachel 
stark entwickelt, dreieckig, spitz. V. Caudalsegment glatt 
oder feinkörnig, seine Oberfläche meist glatt. Färbung 
sehr verschieden C. gracilis (Latr.). 

ß) Sehrägreihen der Palpenfinger zu 8. Palpen mehr oder 
weniger dicht gelb steifhaarig. Truneus grobkörnig. 
Hände meist dicker als »1er Arm. 1 1 1 bis l'/i so dick, 
als derselbe. A ulier den 2 inneren, zum unbeweglichen 
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Finger der Hand ziehenden, stets deutliehen Kielen der 
Handobcrfliiche stets noeh Spuren eines 3. Kieles mehr 
naeh außen zu. der vom Grunde aufsteigend sich auf 
der Hiindtliiche verliert oder gabelig teilt oder unregel- 
mäßige Höcker darstellt. Dorn unter dem Stachel ein 
kleiner stumpfer Höcker, selten ein tubusartiger, vom 
meist abgestutzter Dorn. V. Cuudalsegment auf den 
oberen Seitenflächen meist grobkörnig, auch die Ober- 
fläche meist deutlich körnig .. C. de Oeerii (Gen.). 
h) Kamm vom (irunde bis zur Mitte etwa um die Hälfte ver- 
jüngt (Fig. 30). I. Bauehsegmcnt mit scharf abgegrenztem, 
in eine lanzettliche Spitze sich ausziehendem, erhabenen 
Dreieckswulst. Verbindungsstück der beiden Kämme mit ge- 
rundet vorgezogenem Hinterrande (Fig. 30). V. Cuudalsegment 
oft (beim </) fjist herzförmig verjüngt (Fig. 33), stets mit 
deutlichen oberen Seitcncristen. Körper einfarbig lederbraun. 
Kammzähne IS— Iii. S Schrägreihen der — beim Männehen 
weit klaffenden — Seheerentinger. Dorn unter dem Stachel 
fehlend oder rudimentär ... C. Hemprichii ((Jen.). 

Ii. 11 Caiidalsegment 10 kielig. Nchcncristcn der oberen Seitenflächen 
so stark entwickelt als die andern Kiele. III. Caiidalsegment fast 
10 kielig. Cauda vom I. — V. Segment nach hinten deutlich ver- 
breitert-, Scheerenfinger beim Männchen nur an der Spitze zu- 
sammenschließend. 

1) V. Caiidalsegment an den oberen Seitcncristen scharfkielig; 
seine Oberfläche durchaus konkav. Beweglicher Finger beim 
Männchen mit kaum angedeutetem Lobus. Truncusoherseite 

einfarbig gelbbraun ... ('. laticauda (Thor.). 

II) V. Cuudalsegment ohne scharfkielige obere Seitcncristen, mit 
gerundeten Bändern; Furche der Oberfläche rinnig. Beweg- 
licher Finger beim Männchen mit gerundetem Lobus. Truncus- 
oherseite gelbbraun mit braunen Querbinden auf den Abdominal- 
segmenten C. prineeps Karsch. 

Die Darlegung der Gründe, welche mich zur Aufstellung der 
vorstehenden 1 1 Centrurusspezies veranlaßten. dürfte zu weit führen. 
Nur kurz sei bemerkt, daß gründlichere Untersuchungen wahrscheinlich 
zu noch weitergehenden Reduktionen führen werden. So liegt die Ver- 
mutung nahe, daß C. insulanus lediglich als eine Varietät des weit 
verbreiteten C. infamatus zu betrachten ist. und daß der der 
schwarzen Fleckenreihen entbehrende C. granosus nur als abgeblaßter 
C. infamatus aufgefaßt werden muß. Dasselbe gilt vielleicht vom 
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('. tos tat: cus uutl seinem Verhältnis zum C. nitidus, Ingeniem 
schwer ist die Abgrenzung des C graeilis Latr.. da mir eine ganze 
Keilie von Farbenvarietäten vorliegen, welche Übergänge zur infamatus- 
< huppe darstellen. Nur das V(»rhandensein von 0 Scbrägreiben an 
den Palpenringern erschien mir als eiuigermaüen konstantes Merkmal. 
Ähnliches läßt sich von den Beziehungen der anderen Korinen, 
namentlich der nitidus-! iruppe zu ('. iusulanus und infamatus behaupten. 

1. Centrorus Thorellii n. sp. 

Pie Form, welche ich als 0. Thorellii neu in die Wissenschaft 
einführe, ist bereits von Thnrell im (iothenhurgor Museum untersucht, 
von ihm aber fälschlicherweise als „Isometrus 1 - ainericus bezeichnet 
worden, da das Tier in der Thal auf den ersten Anblick vollkommen 
in Zeichnung und Form einem Isometrus oder Archisometrus gleicht. 
Auch das Berliner Museum besitzt Kxemplare dieser Spezies, welche 
ich als ,,Tüyus conf. nudnttinus ('. L. Koch" bezeichnet fand, ohne 
daQ jedoch eine nähere Verwandtschaft mit dieser Art erkennbar wäre. 
Die Artdiagnose dürfte etwa folgendermaßen lauten: 
Tiere klein, schmächtig, vom Habitus der Isometrnsarten und 
höchstens -10 nun Cosamtlänge. Truueus zur Cauda etwa = 1:1.-1 
(Ifi: 21; 17°: 22 mm). Truncusoberseite von gelber < irundfarbe, aber 
über und über schwarz gescheckt, so daß im extremen Falle nur der 
gelbe Mittelkiel heller gefärbt bleibt. Bauchseite gelblich-bräunlich bis 
grünlich, ebenfalls mehr oder weniger sehwarzsehattig gedeckt. Cauda 
gelb oder gelbrot. unten und an den Seiten dicht netzig schwar/tlockig: 
ebenso die gesamten Extremitäten oberseits. Körnelung der Körper- 
obortläche ziemlich grob; Bauchseite bis auf das letzte Segment glatt 
und glänzend. Letztes Bauehscgtncnt mit 4 körncligen Kielen, vor- 
letztes mit 2 undeutlichen, glatten. Caudalkiele alle deutlich und körnig 
entwickelt, auch die des V. Segments: obere Nebenkiele im II. Segment 
fehlend, aber das V. Segment unterseits mit 2 schwachen, schwarz 
markierten Nebenkielen. CaudalHächcn ziemlich grobkörnig, namentlich 
an den Seiten der hinteren Segmente. Blase last glatt, mit gut ent- 
wickeltem, spitzen Dorn unter dem Stachel. Hand etwa so breit als 
der rnterarm, mit 2 ziemlich deutlichen, in den unbeweglichen Finger 
ziehenden, gekörnten Kielen auf der Oberfläche. Beweglicher Finger 
mit 7 Sehrägroihen der Schneide, etwa Pi so lang als die Hinter- 
hand (Verb. H-hand : Finger — 3 : r> ; 2,S : ö mm). Zahl der Kamm- 
zähne 12 — 15. 

Von dem mir vorliegenden Tho reirschen Kxemplar ist das Vater- 
land nicht bekannt : die Berliner Kxemplare stammen aus (inateiuala. 
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Kbondaher ist ein Kxemplar des Lübecker Museums, so daß wir wolil 
Contra lamcrika als Heimat dieses Tieres annehmen dürfen. 

Ks mag darauf hingewiesen werden, daß die Art in seiner 
(iesamtfärbung und Form, wie speziell in der Kleekenzeichnung der 
Hauchseite dem Isometrus Thorellii Keyserl. (= Archisometrus 
marmorcus ('. L. Koch) zum Verwechseln ähnlich sieht. Das Kehlen 
der Sporne aber an den Tarsen, wie nicht minder die seitlichen 
Schrägreihen der Palpenringer belehren uns alsbald, daß wir es mit 
einer gänzlich anderen (iruppe der Androctoniden zu thun haben. 
Auch mit dem Phassus columbianus könnt<! die Art nach (iestalt und 
Zeichnung verwechselt werden. 

2. t'entrorns infamatns (C. L. Koch). 

?IH;2I Scorpio caroliniauus Palisot de Ilcnuvois (toste Mus. Holm). 

IK45 Titvus infamatns C. I,. Koch. Araclin. XI p. IT. Kig. 87 :t. 

1S*<7 Centrurus elegans Thor.. Atti. Soe, ital. XIX p. 145. 
VI.s77 „ olivaceus Thor., ibid. p. 151. 

IH71» limpidus Karseh. Mitt, Münch, ent. Ver. 1H71» p. 12». 

Die vorstehende Art ist von Koch so gut beschrieben und 
abgebildet, daß die neue Namengebung durch Thor eil und Kars eh 
nicht recht verständlich ist. Die Arbeit von Palisot de Hcauvois 
war mir leider nicht zugänglich, so daß ich über die Identität des 
C. caroliniauus nur nach Kxemplaren des Stockholmer Museums urteilen 
kann. Da diese völlig dem ('. infamatus gleichen (die KückonhVekc 
sind nur sehr stark ausgeprägt und bilden fast kontinuierliche Längs- 
binden). so wird möglicherweise der Name des älteren Autors den 
Vorrang zu behaupten haben. 

Die (Jrundfärbung des Tieres variiert vom blassen Lehmgelb 
bis (Jelbrot. namentlich die Cauda pflegt lebhafter gelbrot. gefärbt zu 
sein. Die schwarzen SehattenHecke des Truiicusrückens zeigen große 
Schwankungen in der Ausbildung. Während dieselben bei den einen 
sich als ti breite, zusammenhängende, von der Stirn bis zur Cauda 
reichende schwarz«' Längshindcn zu beiden Seiten des Miüclkicls dar- 
stellen, lösen sie sich bei andern mehr und mehr in distiuktc Fleckeu- 
reihen auf. In diesem Falle pflegt der Thorax 4 schwarze Längs- 
streifen zu haben, während die liinde des Abdomens jedersoits des 
Mittelkiels in je 2 halbmondförmigen Qucrfleekcn auf den einzelnen 
Segmenten in die Krscheinung tritt. Itt i noch weiter gehender Reduktion 
zeigen sich die schwarzen Flecke nur auf den vorderen Abdomiual- 
segmenten als schwach borauchte verschwommene SUdlen. während der 
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Thorax mit Ausnahme dos schwärzen Randos und einer schwarzen 
Augenumkränzung fast einfarbig gelbrot bleibt. Auch die Intensität 
des schwarzen Randes des Thorax uud Abdomens kann nachlassen und 
ist im extremen Falle kaum mehr nachzuweisen. Die gelbrote Cauda 
kann unterseits, namentlich zwischen den Mittelkielen, ziemlich stark 
beraucht sein ; in der Regel aber ist sie einfarbig, Ganz das Nämliche 
gilt von der Oberseite der Reine und Palpen, deren dunklere Mar- 
morierung häufig völlig vermißt wird. Die Finger sind fast stets gelbrot, 
wie die Hand, doch besitze ich unter den mir zu Gebote stehenden 
70 Exemplaren auch eines, dessen Finger durch ihre dunkle Färbung 
stark an die Zeichnung des C. insulanus erinnern. 

Das Verhältnis von Truncus zur Cauda variiert nach meinen 
Tabellen von 1 : 1 .OB bis 1 : 2. Die gröÜte absolute Länge der Tiere 
beträgt etwa SO mm, doch liegt die mittlere Größe zwischen r >0 und 
60 mm. Die Körnelung des Truncus ist ziemlich ausgeprägt. Die vier 
ersten Segmente der Rauehseite sind glatt, und glänzend (selten d:us 
IV. etwas gekörnt) ; das letzte Segment ist meist feinkörnig, namentlich 
au den Seiten, seltener glatt oder grobkörnig, sein«' vier Cristen sind 
körnig. Die fristen des Schwanzes sind alle deutlich und körnig 
entwickelt ; nur im V. Segment fehlen heim Männchen die oberen 
Randkiele fast gänzlich oder sind nur durch feine Pünktchen auf der 
gerundeten Fläche angedeutet. Die elliptische (Männchen) oder eiförmige 
(Weibchen) Rlase ist glatt, feinkörnig oder grobkörnig; der Dorn unter 
dem Stachel ist bei jungen Individuen stets deutlich und spitz, wie 
auch oft noch im Alter. In der Regel aber schrumpft er zu einem 
kleinen stumpfeu Höckerchen zusammen, wie denn die ganze hierher 
gehörige. Gruppe in Bezug auf diesen Punkt erhebliche Variationen 
zeigt. Die Hand, welche stets deutlich gekörnte Kiele besitzt, ist meist 
etwas dicker als der Unterann (Verhältnis t'-arm : Hand =1:1 bis 
1 : 1,26. aus 2f> Messungen). Der bewegliche Finger ist 1 1 . --2 mal 
so lang, als die Hinterhand (HO Messungen), das Verhältnis von 
H-hand : Finger im Mittel = 1 : 1 ,7. Der bewegliche Finger besitzt 
einen schwachen Lohns (dessen Ausbildung jedoch mannigfachen 
Schwankungen unterworfen ist) und S Schrägreihen. Die Zahl der 
Kaminzähne schwankt zwischen 1« und 25. Bei den Weibchen ist 
das gewöhnliche 21, bei den Männchen 23—24 Kammzähne. 

Über die Synonymie von C. e leg ans Thor, und C. limpidus 
Karsch mit C. imfamatus Koch habe ich mich durch das Studium der 
Originalexemplare überzeugt. Von C olivaceus kann ich nur ver- 
mutungsweise die Zugehörigkeit aussprechen, doch ist. er vielleicht auch 
der folgenden Form oder dein (\ nitidus Thor, unterzuordnen. 
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Der Verbreitungsbezirk des C. infamatus scheint ein außer- 
ordentlich großer zu sein. In Nord umcrika bewohnt er die süd- 
lichen Teile der Vereinigten Stauten (TexiiH, Carolina) und vor Allein 
Mexiko. Aus Südamerika kennt man ihn von Ecuador ((.iuayaquil), 
Brasilien (Ncu-Freiburg) und Chile (Valparaiso). Auüerdem seheint 
er nicht selten verschleppt zu werden, wie die vereinzelten Fundorte 
Java und Singiiporc andeuten. 

3. feufrnrug insiilanns Thor. 

Die Cntei-schiedc dieser von Thor eil im Jahre 1877 (Atti Soc. 
ital. XIX p. 14S) beschriebenen Form von C. infamatus sind der Haupt- 
sache nach schon in der Dcstimmuugstabclle angegeben. Ich würde 
dieselben zur Aufstellung einer besonderen Art kaum genügend halten, 
wenn nicht die 7 mir vorliegenden Kxemplare, darunter die Typen 
ThorelFs, unter sieh einen dunmaus gleichartigen und immerhin von 
dem des C. infamatus abweichenden Habitus erkennen ließen. Die oft 
fast rotbraune Färbung des Truncus und der C'auda kann allerdings 
einem helleren liclhrot weichen, aber die starke I'igmenlicrung der 
Oberseite wie der Körperanhänge in Verbindung mit den schwarzen 
Scheerenfingern und der starken Körnelung der CaudalHächen ist doch 
so charakteristisch, daß eine Verwechselung mit dem C. infamatus 
ziemlich ausgeschlossen ist. Die Maße entsprechen im allgemeinen 
denjenigen der vorigen Art. Die Hand ist ein wenig breiter, als der 
rnterarin ('••>,'{ : 2,1 bis H:2,1V); das Längenverhältnis der Hinterhand 
zum beweglichen Finger variiert von 1 : 1,4 bis 1 : l,üü; die grüßte 
absolute Länge des beweglichen Fingers betrug S mm. Die Zahl der 
Kammzähne schwankt zwischen IS und 2:». «lürfte sich also bei Heran- 
ziehung reicheren Vergleichsmaterials durchaus an die Variationsweite 
bei C. infamatus anschließen. Der Dorn unter dem Stachel tritt meist 
nur als stumpfer Tuberkel auf. 

Als Fundort der Art ist bisher nur Kingston auf Jamaika 
bekannt. 

4. t'entrnrn« granosiis Thor. 

V184I Scorpio margaritatus (ierv.. Ins. Apt. III. p. :*»ö. 
1X77 (Zentrums granosus Thor., Atti Soc. ital. XIX, p. I'i'i. 
IS77 „ Üertholdi Thor., ibid. p. 1 f.S. 

Lediglich der Zweifel, welcher Hauptform wohl die unter obigen 
Namen beschriebenen Tiere unterzuordnen seien, bestimmt mich, die- 
selben vorläufig als selbständige Spezies aufzuführen. Die von Thorel 1 
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hervorgehobenen Erkenuungsmerkmale, die starke Körnelung des Thorax, 
die Mräunung des V. Uaudalsegments. die schwache Körnelung der 
Handkiele, die große Zahl der Kammzähne (2I> — 27) sind alles 
Charaktere von so geringer spezifischer Bedeutung, daü sie schwerlich 
die Aufstellung einer neuen Art rechtfertigen können. Am wesent- 
lichsten noch erscheint das Fehlen der schwarzen Fleckenreihen auf 
der Truncusoberseitc, so daG dieselbe hei dem erwachsenen Tier 
einfarbig gelbrot ist. Bei jungen Individuen zeigt der Rücken 
allerdings eine schwarzgraue Pigmcntierung; dieselbe ühcrklcidct aber 
gleichmäßig den ganzen Rücken und scheint sich niemals in dinstiukte 
Flcckenreihen auflösen zu wollen. In diesem Verhalten liegt zunächst 
das Unterscheidende von 0. infamatus, mit dein die Form im Übrigen die 
größte Verwandtschaft zeigt, wenn man nicht etwa die meist stärkere 
Körnelung der Flächen, die geringere Körnelung der Handkiele und 
die um 1 bis 2 vermehrte Zahl der Kaiumzähnc ins Feld führen will. 
Andererseits ist aber auch die Verwandtschaft mit dem ebenfalls ein- 
farbigen 0. testaceus eine unverkennbare, sei daü gewisse Formen der 
letzteren, hei denen die Handkiele nicht durchaus obsolet, sondern 
fast geschärft sind, und bei denen die Körnelung des Trimms wie der 
Cauda sich stärker entwickelt hat, kaum anders als durch die geringer«' 
Zahl der Kammzähne (20 — 2-1) und die nur 7 Schrägreihen der Palpeu- 
hnger von dem Centr. grauosus zu unterscheiden sind. 

In der (iröße schließt sich ('. grauosus an den ('. infamatus an. Die 
Hand ist etwas breiter als der Unterarm, der bewegliche Finger, der «'inen 
«leutliehcn Lohns /.«-igt, «'twa 1 1 * mal so lang als die Hinterhand. Schräg- 
reihen d«T Fiiigcrsehiieid«! 8. Dorn unter dein Stachel ziemlich deutlich 
entwickelt, «loch besitze ich ein wohl hmrhcr zu rcchiicudi's Exemplar, 
bei welchem «h-r Dorn völlig rudimentär ist. Die Zahl der Kammzähn«' 
beträgt 2<>— 27. 

Es würde keinem Redtmken unterliegen, den Sc«>rpio margari- 
tatus (ierv. dem l". grauosus Thor, zu iudcntilizicmi, trot/dem bei 
letzterem die Handkiele vielleicht ein wenig schwächer gekörnt, ja 
zum Theil s«)gar glatt und glänzend sind, wenn nicht als Heimat des 
Sc. margaritatus Malakka angegeben würde. Ontrurus Dertholdi 
Thor., der mir ebenfalls im Original vorliegt, ist wühl sicher nur als 
Männchen des C. grauosus anzusprechen. 

Als Fundort des C. grauosus wird S. Jose im Golf von 
Panama von Thoreil angegeben; ein amh-res Exemplar besitze ich 
von der Insel ( uraeno. Der C. Dertholdi stammt aus Mexiko. 
r 
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5. Centroros nitidus Thor. 
1 S7 V Centrurus nitidus Thor , Atti Snc. ital. XIX nag. 1 ."»;». 
|S?S n tennis Tlior., ibid. pag. lö;$. 

IS? 9 „ republicanus Karsch, Münch, ent. Mitt. Js79 p. I M». 

Der Centrurus nitidus gleicht in Körperbau und Färbung ganz, 
außerordentlich dein C. insulauus Tlior. Die gelbe, gelbrote oder fast 
olivgrüne tirundfarbe ist auf dein Thorax und Abdomen durch schwarze 
Fleckenbinden von größerer oder geringerer Deutlichkeit und Aus- 
dehnung zum Teil verdeckt; ebenso sind Arme und Deine oberseits, 
die Cauda uuterscits stet» stark schwärzlich beraucht und gefleckt, 
viel stärker als bei C. infämatus. Dasselbe gilt von den Händen, 
deren Finger stets tief schwarz gefärbt sind. Der wichtigste l'nter- 
sehied zwischen ('. nitidus und C. insulauus liegt in der Bildung der 
Hand. Dieselbe ist bei C. nitidus meist auffallend dicker, als der 
Arm, entbehrt deutlicher gekörnelter Kiele und besitzt einen beweg- 
lichen Finger, welcher, mit außerordentlich starkem Fohus ausge- 
stattet, die Hinterhand nur wenig au Länge übertrifft. So divergent 
indcli im extremen Falle diese ISildungeu bei den beiden in Vergleiehung 
stehenden Arten sind, so nahe können sie andererseits au einander 
grenzen. Was zunächst das Dickcnvcrhältui.s von Hand zu l atcrann 
betrifft, so lehren lueiue Tabellen, daß neben solchen Formen, bei 
denen die Hand den l'ntcrariu um das l.Vfäche an Dicke übertrifft, 
auch solche auftreten, bei welchen dieses Verhältnis auf 1.4. 1,:>. ja 
auf I : I herabgeht. Nicht geringere Variabilität zeigt die Ausbildung 
der Handkiele, die bald auch nicht einmal andeutungsweise vorhanden 
sind, bald als H ziemlich scharfe, wenn auch fast glatte fristen der 
HandoherHäcbe sich markieren. Der bewegliche Finger endlich ist 
zwar zuweilen nicht oder kaum länger als die Hinterhand (Verhältnis 
der H-haiid : Finger = I : 1,04; 1 : 1.1; 1 : l,Hi), doch zeigen meine 
Tabellen auch hierin steigende Werte, die bis 1 : l.MI. 1 : 1.4t». ja bis 
1: 1.4ä heraufgehen und damit die (irenzeu erreichen, bei welcher die 
Zahlen für das gleichnamige Verhältnis bei Centr. insulauus einsetzen. 
Ks erscheint daher nach dem (iesagten nicht ausgeschlossen, daß 
('. nitidus dereinst nur als Varietät des C. iusul.inus resp. des ('. infämatus 
sich herausstellen werde, wenngleich nicht in Abrede gestellt werden 
soll, daß im allgemeinen die Unterscheidung dieser Formen nicht 
schwer fallt. 

Über die sonstigen Charaktere des C. nitidus kann ich mich 
kurz fassen. Das Verhältnis von Truncus zur Cauda variiert bei den 
von mir gemessenen Fxemplaren von 1 : l.'.Mi bis 1 : 'J.Oli. wobei wieder 
zu bemerken, daß die auffallend langschwänzigen Formen sicher 
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Männchen, die kur/schwänzigcn hingegen Weibchen .sind. Große 
Verschiedenheiten zeigt die Dicke der Cauda, wie sich dies nainentlicli 
in dein Verhältnis der Breite zur Länge des V. Caudalsegmentes aus- 
prägt. Die absolute Länge des V. Caudalsegmentes schwankte bei 
den untersuchten Individuen zwischen 4,8 und 10 mm, die absolute 
Breite zwischen 2 und 3,8 mm; da« relative Verhältnis von Länge zur 
Breite ergab in den beiden extremsten Fällen die Zahlen 1 : 1,7 und 
1 : 3,9 , so daß also das V. Caudalsegment bei dUnuschwänzigen 
Männchen fast 4 mal so lang als breit sein kann. 

Die Körnelung des Thorax und Abdomens ist von mittlerer 
Ausbildung. Die Unterseite des Abdomens ist glatt oder sehr fein- 
körnig, im III. Segment oft grubig punktig. Die Caudalkielc zeigen 
gleich den CuudalHächen ein sehr verschiedenes Verhalten. Die Kiele 
sind in der Kegel an der 1'nterseite des I. und an den Seiten der 
letzteu Caudalsegmente fast obsolet, können indeß auch körnig ent- 
wickelt sein ; die unteren Kiele der übrigen Segmente erscheinet! nicht 
sowohl körnig, als vielmehr gestreckt stumpf sägezähuig. Die Flächen 
sind zuweilen fast glatt, öfter aber, namentlich nach dem Ende der 
Cauda, feinkörnig bis grobkörnig. Dabei zeigt die ganze Cauda mehr 
oder minder stark einen eigentümlichen (ilanz, so daß er wie mit 
Lack überzogen erscheint. Die Blase ist meist grubig-höckerig-köruig, 
selten fast glatt ; der Dorn unter dem Stachel ist stets nur als minimaler 
Höcker vorhanden. 

Die Zahl der Kamm/ahne scheint zwischen 18 und :21 zu variieren. 

Der C. tenuisThor. ist nach meinen ausgedehnten Messungen 
mir standen etwa l>8 Exemplare zur Verfügung — sicher nicht als 
eigene Spezies aufzufassen, da die von Thorell angegebenen Charakter- 
merkiuale ohne sichtbare Lücke zu denen des C. nitidus hinüberführen. 
Der C. repuhlicanus Karsch aber ist von diesem Autor so gut und 
prägnant beschrieben worden, daß Zweifel über die Identität mit 
C. nitidus ausgeschlossen sind. 

Die Heimat des C. nitidus ist Westindien, besonders llajti, 
doch liegen mir auch Exemplare aus Mexiko (Veracruz) vor. 

6. Ceutruru» testaceus (de Geer). 
1778 Scorpio testaceus de Geer, Mein. VII p. 347 Taf. 41 Fig. 11. 
1877 Ceutrurus testaceus Thor.. Atti Soc. ital. XIX p. HR). 

Die Selbständigkeit dieser Art scheint mir hauptsächlich dadurch 
gesichert, daß die Schneide der l'alpciifingcr nicht 8, sondern nur 
7 Schrägreihen aufweist, indem die beiden basalen Keinen hier zu 
einer einzigen, doppelt so langen verschmolzen sind. 



Revision der Skorpione. I. Androctonidnp. 



131 



Der Körper ist in der Regel einfach scherben farbig mit mannig- 
facher Abänderung /.um Lehmgelb oder blaü Olivgrün. Auf dem Abdomi- 
nalrücken finden sich nicht selten Spuren von dunkelbraunen Schatten- 
flecken, welche namentlich die nach hinten durch einen bogigen Querwulst 
begrenzte Area einnehmen. Cauda und Heine sind gleich den Händen 
stets einfarbig lehmgell); nur die Kinger sind zuweilen schwärzlich. 

Ziemlich charakteristisch für unsere Spezies ist ferner die schwache 
Kömelung und die geringe Ausbildung der Kiele. Der Thorax erscheint 
oft fast glatt und ohne Andeutung der hinteren Mediankiele; in anderen 
Fällen sind letztere wenigstens spurenweise vorhanden. Die Abdominnl- 
cristc ist meist obsolet, wie denn auch von den Kielen des letzten 
Bauchsegments meist nur die 2 äußeren deutlicher entwickelt sind. 
Die Kiele der Cauda. welche schon in den vorderen Segmenten oft 
glatt oder doch nur schwach gekörnt erscheinen, treten im IV. Segment 
noch mehr zurück und sind im V. Segment nur als ganz schwache 
Körnchenstreifcn nachzuweisen. Die Flächen der Cauda sind meist 
ungemein feinkörnig und matt. Die Blase ist fast glatt und zeigt nur 
ein winziges Höckerchen unter dem Stachel. Die Hand, welche nur 
wenig breiter als der Unterarm, ist gerundet und läßt nur in der 
Jugend obere Längskiele als glatte wulstförmige Leisten erkennen. Der 
bewegliche Finger, welcher nur einen schwachen Lobus besitzt, ist fast 
1 1 * bis 2 mal so lang als die Hinterhand (Verb. H-hand : Finger — 
1:1.1 bis 1:2,0). Die Zahl der Schrägreihen beträgt, wie schon 
hervorgehoben, 7. Die Zahl der Kaminzäh ue variiert nach dem mir 
vorliegenden Material (10 Exemplare) zwischen 20 und 21, soll aber 
nach dt? (Jeer bis 28 betragen können. 

Ks erscheint nicht ausgeschlossen, daß C. testaeeus durch 
Bindeglieder in den C. granosus Thor, übergeht, da in der That so 
ziemlich sämtliche Differenzen zwischen beiden, soweit sie die ver- 
schiedene Ausbildung der Körnelung, der Kiele etc. betreffen, sich 
verwischen können. Ob die verschiedene Zahl der Schrägreihen der 
ralpenfinger durchaus konstant ist, muß erst durch ausgedehntere 
Untersuchungen festgestellt werden. 

Die Heimat des C. testaeeus ist West in dien, doch finde ich 
genauere Fundorte nicht angegeben. 

7. t'entrnrns gracilis (Latr.). 
1778 Scorpio australis de Gcer, Mein. p. serv. ä l'Hist. des Ins. VIT 
p. 34S. 

1801 Scorpio gracilis Latr., Hist. Nat. (Jen. et Part, Crust. et Ins. 
Vll p. 127. 

9- 
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1835 Scorpio biaculeatus Luc, Hist. Nat. des Canariens, Arachn. p.45. 

1814 „ Kdwardsii Gerv.. Hist. Nat. Ins. Apt. III p. 53. 

1845 Tityus earinatus C. L. Koch, Arachn. XI p. 2 Fig. 851. 

1845 „ congener C. L. Koch, ibid. p. 19 Fig. 800. 
VI 845 „ dentieulatus C. L. Koch, ibid. p. 39 Fig. 870. 

1845 „ ducalis C. L. Koch, ihid. p. 38 Fig. 809. 

1845 „ macrurus C. L. Koch, ibid. p. IG Fig. 859. 
V 1 845 „ mulatinus C. L. Koch, ibid. p. 5 Fig. 852. 
V1845 „ ncbulosus C. L. Koch, ibid. p. 25 Fig. 8<>2. 

184(> Scorpio (Atracus) nigrifrons Berth., Gött. Nachricht. 1840 p. 59. 

1H70 Ccutrurus biaculeatus Thor., Ann. Mag. Nat. Hist. (4) XVII p. 9. 

1^79 „ hctcrunis Karsch, Münch, ent. Mitt. 1879 p. 122. 

Schon die stattliche Zahl von Synonymen, mit welcher C. L. Koch 
diese Art bedacht hat, läßt erkennen, daß wir es mit einer ungemein 
variablen, in den Museen überall massenhaft vertretenen Form zu thun 
haben. Da ich die Variatiousweitc der Art bereits in einem trüberen 
Abschnitte (vgl. I'ag. 2S ff.) ausführlich geschildert habe, so erübrigt 
nur, hier kurz auf die spezitischen ('haraktcrmerkmalc und die Be- 
ziehungen zu anderen Spezies hinzuweisen. 

Als wesentlichstes Erkennungsinerkmal glaube ich die Neunzahl 
der Schrägreihen an den Palpenfingern hinstellen zu sollen, da dies in 
der That der einzige Charakter sein dürfte, der leidlich konstant ist 
und bei deti verwandten Formen sieh nicht wiederfindet. — In der 
Färbung stimmt der C. gracilis in der Kegel völlig mit dem C. de Gerii, 
wie mit ('. Hemprichii und prineeps überein, indem alle diese Formen 
eine rothraune Grundfärbung besitzen. Zu bemerken ist jedoch, daß 
unser Centrurus vielfach auch bedeutend heller gefärbt ist und dann 
in seinen» ganzen Habitus an den C. testaccus, ja selbst an C. nitidus 
und elegaus erinnern kann. So liegt vor mir eine ganze Serie von 
('. graeilis, deren Grundfärbung durchaus lehmgelb, und welche nur 
durch einen dunklen Hinterrand der Abdominalsegniente, wie durch 
schwarze Finger und schwarzes Caudalende von der Färbung des 
C. testaccus abweichen. Andere Formen wieder haben nur lehmgelbe 
Hände, Cauda und Beine nebst lehmgelbem letzten Caudalsegment, 
oder sie sind auf dem Kücken lehmgelb gefleckt, oder sie lassen auf 
dunklem Grunde die Mittelcriste intensiv rot hervortreten, so daß es 
fast unmöglich erscheint, einen Begriff von der Vielseitigkeit dieser 
Farbenvariationen zu geben. 

Neben der Neunzahl der Schrägreihen ist es der stets zu 
scharfer Spitze ausgezogene Dorn unter dein Stachel, welcher ein gutes 
Krkennungsmerkmal ahgiebt und in zweifelhaften Fällen die Art leicht 
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von C. testaccus und nitidus unterscheiden läßt, von denen sie außerdem 
nieist durch die Körnelung der Handeristen abweicht. Die Zahl 
der Kanuuzähne kann als sicheres Mittel der Artunterscheidung nicht 
betrachtet werden, da zwar in der Regel, wie schon früher angeführt, 
die Knmmzahl über 20 hinausgeht, in andern Fällen hingegen — und 
dies gerade bei den lehmgelben bis olivgrünen Zwischenformen — bis 
21 herabsinkt, ein Umstand, der mir anfangs die Aufstellung einer 
besonderen Spezies für diese Zwischenformen geboten erscheinen ließ. 

Bei den „typischeu" Formen ist die Körnelung der Truncus- 
obersoite meist sehr ausgeprägt. Der Thorax zeigt deutliche Körnchen- 
reihen, die Mittelcriste des Abdomens ist körnig und wird auf den 
letzten Abdominnlsegmenten oft noch von 2 kurzen, schräggestellten 
Scitencristen flankiert. Andererseits können letztere durchaus fehlen, 
wie denn die gesamte Körnelung zuweilen fast völlig unterdrückt ist. 

In Bezug auf die Maße der einzelnen Körperteile, die Differenzen 
der jungen und alten Individuen etc. verweise ich auf die Pag. 28 ff. 
gegebenen Tabellen. 

Die Unterschiede der Art vom C. de Gcrii, Ilemprichii etc. 
werden bei diesen Formen besprochen werden. 

Von den aufgeführten Synonymen ist mir zunächst die Hierher- 
gehörigkeit des Tityus denticulatus nicht außer Zweifel, doch glaube 
ich, tlaß wir es bei diesem mit jenen lehmgelben Farbenvarietäten zu 
thuu haben, die in ihrem ganzen Habitus so sehr an den C. testaccus 
erinnern. Der T. mulatinus Koch kann auch der folgenden Art 
angehören, wie schon T bore II hervorhebt. Da Koch aber nichts 
von der für Centr. de (ieerii so charakteristischen Behaarung sagt, so 
wird er wohl besser hierher gezogen. Über die Identität des ('. hei eru rus 
Karseh habe ich mich an Ort und Stelle durch «las Studium der 
( )riginale.\emplare überzeugt. 

Die geographische Verbreitung des C. gracilis ist eine 
ungemein große; sie erstreckt sich von Mexiko oder den südlichen 
Teilen der Vereinigten Staaten über Centralamcrika und die 
gesamten westindischen Inseln; von da über den größten Teil des 
südamerikanischen Kontinents (Kcuador, Columbia, Venezuela, 
Guyana, Brasilien etc.) bis nach Chile. Auch Verschleppungen in 
andere Erdteile scheinen nicht selten zu sein. 

8. ('entrurus de Geerii (Gerv.). 
1844 Seorpio de (ieerii Gerv., Ins. apt, III, p. f)4. 
1877 ('entrurus de Geerii Thor., Atti Soe. ital. XIX, p. I»i7. 
1879 ('entrurus gambiensis Karseh, Münch, ent. Mitt. 1875», p. 123. 
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Obgleich mir auch von dieser Spezies ein ungemein reiches 
Material zu Gebote staud, ist es mir nicht gelungen, wirklich durch- 
greifende l'nterschiede zwischen ihr und der vorhergehenden Art auf- 
zufinden. Iin extremen Kalle zwar sind beide Können ungemein leicht 
zu unterscheiden; hei der Durchmusterung Hunderter von Exemplaren 
aher wird man immer einige finden, welche in der Ausbildung der 
l'liarakternierkniale sich als Xwischcnformcn darstellen, über . deren 
Zuordnung zur einen oder zur andern Art man immerhin in Zweifel 
sein kann. Die Kcsultatc meiner Vergleichungen mögen in nach- 
folgender Tabelle nochmals übersichtlich zusammengestellt werden. 



V. gracilis (Latr.) 

1. Schrägreihen der Palpen- 
finger meist (immer V) zu 0. 

~\ Dehaarung ineist schwach. 
Arme mit einzelnen längeren 
Haaren; Finger und Hände kurz 
weiühaarig. 

3. Truncus verhältnismäßig 
feinkörnig. Abdomen einkielig; 
die 3-4 letzten Abdoininalsegmcutc 
oft mit Andeutungen je eines seit- 
lichen kurzen Schrägkieles am 
Hinterrande. 

4. Hände schlank und schmal, 
meist nicht über I mm dick. Dicken- 
verhältnis des Vorderarms zur Hand 
wie I : 1 bis I : 1,35. 

5. Von den Kielen der H a n d - 
Oberfläche ist der innere, in den 
u nbrweglicheiiFinger hineinziehende 
stets vorhanden, teils glatt, teils 
körnig; der andere ist entweder 
nur als schwache C'riste beim Ein- 
tritt in den unbeweglichen Finger 
entwickelt oder außerdem noch 
als Köinerstrcif am Grande der 
Hand, oder endlich, er bildet einen 
2. deutlichen Kiel. Uebriger Teil 
der Haiidoberfläche glatt. 



C. de fieerii (Gerv.) 

1. Schrägreihen der Palpen- 
tinger zu 8. 

*i. Behaarung stark oder 
mittel. Arme und Palpen nebst 
den Fingern meist steif gelb borsten- 
haarig. 

3. Truncus dicht- und grob- 
körnig. Abdomen meist auch schon 
auf den vonleren Abdominalseg- 
menten mit Andeutungen je eines 
seitlichen Schrägkieles. am Ende des 
Abdomens daher meist deutlich 
drei kiel ig. 

4. Hände meist ziemlich dick, 
oft über 5 (bist») mm dick. Dicken- 
vcrhältnis des Vorderarms zur 
Hand wie I : 1,33 bis 1 : 1,73. 

5. Von den Kielen der 
Hand ober fläche sind 'l stets 
vollständig und deutlich — teils 
körnig, teils glatt — entwickelt. 
Nach an tien von diesen zeigt die 
Haiidoberfläche stets noch Spuren 
eines dritten Kieles, der entweder 
nur eine kurze Körneneihe am 
Grunde darstellt oder weiter nach 
vorn zieht und sich auf der Hand- 
fläche gabelig spaltet. Oft ist er 
auch unregelmäßig körnig. 
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Ii. Das Lünten verhält uis 
der Hinterhand zum beweg- 
lichen Finger schwankt in der 
Kegel (90%) zwischen 1 : 1,4 bis 
I : 1,9, kann aber einerseits bis 
1 : I.Ii! herab-, andererseits bis 
1 : 2,30 heraufgehen. Absolute 
Länge des beweglichen Fingers 
/.wischen 7 und 1 3 nun (im Mittel 
9,0 mm). 

7. Dorn unter dein Stachel 
schlank und spitz. 



S. V. ( ' a u il a I s e g m e n t beim 
o* oll völlig rund, ohne Kiele unil 
glatt. Flächen zwischen den Kielen 
meist feinkörnig. Oherrinnc meist 



glatt. 



!). Zahl der Kamm/.iihiie 
meist 20 — 30, selten bis 21 herab. 
Durchschnitt 30 Kammzähne. 



0. Das Längenverhältnis 
der Hinterhand zum beweg- 
lichen Finger schwankt in der 
Hegel (90%) zwischen 1 : 1,3 bis 
1:1,0; Minimum 1 : 1 ,20, Maximum 

I : 1,03. Absolute Länge des be- 
weglichen Fingers zwischen S und 

I I mm (im Mittel 1 0 mm). 



7. Dorn meist ein schwacher 
stumpfer Höcker, seltener ein 
kurzer tuhusartiger, nur in der 
Jugend spitzer Dorn. 

S. V. Ca udulsegmcn t na- 
mentlich an den oberen Seiten- 
flächen meist grobkörnig; aueh 
die Oherrinnc meist deutlieh körnig. 

9. Zahl der Kammxühue 20 
bis 34. Durchschnitt 2S Kaiuin- 
zähne. 



Die geographische Verbreitung des C. de (Jeerii scheint 
mit derjenigen des ('. gracilis durchaus zusammenzufallen, doch ist er 
wohl etwas seltener. 

9. Zentrums Hemprichii (Gerv.) 

V1S39 Androetonus Agamemnon ('. L. Koch, Arachn. VI pag 103, 
Fig. 000. 

IS 14 Scorpio Hemprichii Gerv.. Ins. apt. III p. 54. 

1S79 Khopuliirus Hemprichii Karsch, Münch, ent. Mitt. 1S79 p. 119. 
Die Gründe, weshalb die Gattung Rhopalurns Thor., zu welcher 
diese Art unzweifelhaft gehören müüte, nicht aufrecht erhalten werden 
kann, wurden der Hauptsache nach schon bei der llcsprechuug der 
Gattungen (l'ag. 17) erörtert. Hier mag nur noch kurz darauf hinge- 
wiesen werden, daß die beiden bisherigen Khopalurusarten - lati- 
cauda und Hemprichii ~- neben unverkennbaren Ähnlichkeiten, wie 
sie in der Verbreiterung der Cuuda und den klaffenden Scheeren- 
ringern der Männchen zu Tage treten, gerade in denjenigen Merk- 
malen Verschiedenheiten zeigen, die in unserer Arttabelle zur Trennung 
von Gruppen verwertet wurden. So zeigt der C. Hemprichii die oberen 
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Nebenkiele des II. Caudalsegmcntes nur als schwache Andeutung am 
(irunde des Segments, während hei C. laticauda nicht hlos das IL. 
sondern auch das III. Segment vollkommen zehnkielig ist. Der eigen- 
tümliche spitze Dreieckswulst des ersten Bauchsegments, der hei 
C. Heniprichii so außerordentlich scharf hervortritt, ist hei C. lati- 
cauda nur als stumpfdreieckige, fast trapezförmige, von den Seitenteilen 
nur schwach ahgegrenzte Fläche entwickelt; auch die schnelle Ver- 
jüngung der Bauchkämme ist hei letzterem hei weitem nicht so aus- 
geprägt, als heim C. Heniprichii. 

Das eigentlich Typische des C. Heniprichii liegt in der soehen 
erwähnten scharfen Heraushebung der Mittelpartie des ersten Bnuch- 
segments als lang zugespitzten his unter das Kammgrundstück sich 
fortsetzenden Dreieckswulstes (Fig. 30), wie in der starken Verjüngung 
der Kämme von der Basis his zur Mitte. Diese beiden Merkmale 
wenigstens sind es. welche den C. Heniprichii in allen Exemplaren 
(dine weiteres von den verwandten Formen, dem C. biaeuleatus und 
de (Jeerii (Fig. 31), unterscheiden lassen. Hinzu kommt noch die ge- 
ringe Zahl der wenigstens im basalen Drittel ungemein sperrig ge- 
stellten Kammzähue (IS —20) und das Felden eines Dorns unter dein 
Stachel. Hierdurch aber dürften auch die definierbaren Unterschiede 
zwischen den Weibchen des ('. Heniprichii und einem schwach be- 
haarten C. de (jeerii erschöpft sein. Anders steht es mit den 
Männchen. Bei diesen fällt sofort die eigentümlich S-förmig ge- 
bogene Form der Scheerenfinger auf. welche, ganz wie bei Archisn- 
met ras curvidigitus, einen weiten Zwischenraum zwischen sich lassen, 
den der starke Lnhus in keiner Weise ausfüllt ; sie zeigen ferner eine 
deutliche Verbreiterung des Caudalendes Iiis zum V. Segment, welches 
letztere dann plötzlich nach der Spitze zu um die Hälfte seiner Breite 
sich verjüngt und fast herzförmig zusammengezogen ist (Fig. 33 b). 
eine Bildung, welche bei den Weibchen völlig vermißt wird (Fig. 33 a). 

Der C. Heniprichii erreicht «.'ine ziemlich beträchtliche Größe 
(SO— 100 nun) und zeichnet sich in der Kegel durch autfallende Breite 
d«*s Tinnens aus. Die Farbe ist lehmgelb, Camla und Hände meist 
gelbrot, nach «lern Hude in dunkel rotbraun übergehend. Die Körnelung 
ist stark, ebenso die Qucrwulstc auf den Abdoniinalsegmenten. Die 
Verschiedenheit der l'auda bei Männchen und Weibchen wurde schon 
oben hervorgehoben. Bei einem Männchen verhielt sich die Breite 
des V. Caudalsegments zu der des I. wie 7,3 : 0, während ich bei 
2 Weibchen für dasselbe Verhältnis die Zahlen 3.2 : 3.2 und 4 : 1,2 fand, 
so daß im letzten Falle also keine Verbreiterung, sondern sogar eine 
geringe Verschmälerung der Cauda sich nachweisen ließ. Die oberen 
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Seitenkiclc des V. Segments sind beim Weibchen stets sehr deutlich als 
scharfe Leisten entwickelt, erscheinen heim Männchen hingegen nur 
als schwache Kömchenreihen auf dem gewölbten Randumschlag. Ein 
Dorn unter dem Stachel ist bei den mir zu Gebote stehenden 4 Exem- 
plaren durchaus nicht vorhanden, wie auch Gervais und Karseh 
angeben, dürfte indessen zuweilen im Rudiment auftreten, wenn anders 
meine Ansicht, daß der Androctonus Agamemnon hierher gehöre, 
richtig ist. 

Die Hände zeigen bei den Weibchen an den beiden Seiten 
und auf der Oberfläche (nach innen zu, in den unbeweglichen Finger 
ziehend) je einen deutlichen Kiel, der namentlich hei jungen Individuen 
eine schwache Kömelung erkennen läßt; bei alten Mänuchen ist meist 
nur der äußere Randkiel entwickelt. Die Dicke der Hand ist bei 
jungen Weibchen nicht größer als die des Unterarms (z. B. 3 : 3), 
steigt aber im Alter (z. Ii. 4.5 : 4); bei alten Männchen fand ich das 
Verhältnis 6 : 4 mm. Der bewegliche Finger, welcher bei Männchen 
und Weibchen mit Lobus versehen ist, trägt 8 deutliche Schräg - 
reihen auf der Schneide. Sein Längenverhältnis zu dem der Hinter- 
hand schwankt zwischen 1,4:1 und 1,9:1 (letzteres bei einem sehr 
jungen Individuum). Die Zahl der Kammzähne schwankt zwischen 
17 und 21, ohne daß ein Unterschied der Geschlechter hierin wahr- 
genommen werden konute. 

Der Androctonus Agamemnon Koch stimmt in Bild und 
Beschreibung sehr gut mit unserer Art, soll aber, wie erwähnt, einen 
kleinen Dorn unter dem Stachel besitzen. Auch der Fundort „Brasilien" 
könnte Bedonken einflößen, doch lassen die 20 Kammzähne und der 
„allmählich verbreiterte, gegen die Spitze des V. Gliedes plötzlich ver- 
schmälerte Schwanz" kaum eine andere Deutung zu. 

Die bis jetzt bekannt gewordenen Exemplare unserer Art 
stammen sämtlich von Cuba. 

10. Centrnnis laticauda (Thor.). 
1K7C, Rhophalurus laticauda Thor., Ann. Mag. Nat. Hist. (4) XVII p. 9. 
1877 u „ Thor., Atti Soc. ital. XIX p. 143. 

1S77 „ „ var. Sachsii Karsch, Münch, ent. Mittig. 

1879 p. 118. 

Der Centrurus laticauda. welcher durch die Zehnkieligkeit des 
IL und III. Candalsegmcuts mit Leichtigkeit von allen bisher be- 
sprochenen Centrnrusarten unterschieden wird, zeigt, die von Thoreil 
für die Gattung Khopalurus als charakteristisch angegebene Ver- 
breiterung der t'auda nach dem Ende zu auch beim weiblichen 
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tieschlecht ziemlich deutlich, vor allem aber die ungemein scharfe 
Klebing der oberen Seitenränder im V. Uaudalsegment und die tief 
konkave Aushöhlung desselben auf der Oberseite. Das V. Segment 
erscheint hierdurch und durch die stark divergierenden gewölbten 
Seitenflächen auücrordentlich flach im Verhältnis zu seiner Breite, und 
diese Bildung ist so eigenartig, du Ii man die Aufstellung einer eigenen 
(iattuug so lange gewiü gerechtfertigt finden wird, als man die Über- 
gangsbildungen bei C. Heuiprichii und C. prineeps noch nicht 
beobachtet hat. 

Der C. laticauda ist weit kleiner, als die vorhergehende Art 
(Truncus zur Cauda im Mittel etwa = 20 : 30 mm beim Männchen. 
28:28 beim Weibchen). Die Färbung ist für gewöhnlich ein lichtes 
Lehmgelb, welches in der Regel, aber nicht immer, nach dem Caudal- 
ende zu in Rotbraun bis Dunkelbraun übergeht. Iii diesem Falle zeigt 
«Ii«* Cauda unterseits zwischen den beiden Mittelkieleu oft einen mehr 
oder minder ausgeprägten braunen Längsstrich, auf welches Merkmal 
Karsch seine Var. Sachsii gründete (!). F.ines der mir vorliegenden 
!• Fxemplare i*t mitsamt den Kxtremitäten einfarbig dunkelbraun, die 
Unterseite grünbraun, unterscheidet sich also von «ler Normalfarbung 
ähnlich wie Buthus judaiciis von der (irundform B. hotteiitottn. 

Die Körncluug <h's Truncus und der Caudalflächen ist grob. 
Auih die Blase, welche stets einen kleinen spitzen Hocker unter «b in 
Stachel besitzen dürfte, ist grobkörnig. Das V. Caudalsegmeiit ist 
beim Männchen in der Regel 1,3 bis 1,4 mal so breit als «las 1.. 
beim Weibchen sind die Unterschiede weit geringer und betragen oft 
nur einen halben Millimeter. 

Die Hände, welch«' über und über fein gekörnelt ersJ'heincn. 
sind beim Weibchen nur wenig dicker, als der Unterarm, beim Männchen 
hingegen etwas mehr aufgeblasen. Auüer «lein in den unbeweglichen 
Finger ziehenden, gekörnelten Kiel finden sich meist noch Spuren von 
1 2 weiteren Kielen «ler Handoherlläch«'. Die Scheerenfinger sind 
beim Männchen ziemlich stark einwärts gebogen und .schließen nicht 
völlig zusammen, tragen aber keinen Lohns; beim Weibchen sind sie 
genuler und zusammenschließend, ebenfalls ohne Lohns. Das Ver- 
hältnis der Länge des beweglichen Fingers zu «ler der Hinterhand ist 
\a i Männchen und W«>ibch«>n etwa wie 1,5 : 1 mit geringen Schwankungen. 
Die Zahl <b«r Schrägreihen, die übrigens am (irumle des Fingers 
nur wenig von einander abgesetzt sind, beträgt 8. Die Zahl der 
Kam m zäh ii e s«hwaukt nach nieinen Untersuchungen zwischen U> 
und 25, wob«'i im allgemeinen die Männchen «li«> größere Kumm- 
zahl besitzen. 



Digitized by Google 



Revision der Skorpione I. Amlroctoniilai-. 



139 



Die Heimat des ü. laticauda scheint ausschließlich das nörd- 
liche Südamerika zu sein. Iiis jetzt sind Fundorte hekannt aus 
('olumhieu, Venezuela, Guyana und Brasilien. 

11. <'eiit rums prineeps Harsch. 

Diese von Harsch im Jahre IS'/il (Münch, ent. Mitt. 1S79 
p. heschriehene Form ist hisher nur in einem einzigen getrockneten 

Hxemplar hekannt, das ich nur flüchtig in lierlin vergleichen konnte. 
Die Zehnkieligkeit des II. und III. Caudalsegmeuts, die allmähliche 
Verhreiterung der C'auda nach dem Ende zu. das Nichtzusammen- 
schlielien der Scheerenfinger. wie endlich die (iröße, Körnelung und 
die Färhuug der C'auda lassen darüher keinen Zweifel, daß wir es mit 
einer dem <J. laticauda ziemlich nahe stehenden Art zu thun hahen. 
Die ahweirhende Form des V. Caudalsegmentes hingegen, welches 
oherseits durchaus gerundete Kändcr und eine tiefe, aher schmale 
Mittclrinne zeigt, der entwickelte Fohus des heweglichen Fingers, wie 
die hraunen (^uerhimlen auf den lehmgelheii Ahdominalsegiiienten lassen 
indes eine Vereinigung mit jener Spezies vor der Hand als unzulässig 
erscheinen. Die Zahl der Hammzähtie wird auf •-.'<) augegeheu. 

Der Fundort ist Fort au Frince auf Hayti. 
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Die nicht gesperrt gedruckten tiattungs- und Artnamcn sind Synonyme. Die fett gedruckten 
Zahlen verweisen auf diejenige Seite de« Texte«, aur welcher die Synonymik der betreffenden 

Art zuBnmmengoHtellt Ist. 



Andmcottus Karsch Iii 

dincrcpnns Knrsch IUI. 1 1-1 

AntlriM-tonini ......... rt. L Ül 

Androetonus Ilcmpr. Klil>»?. — IL 

LL 31 

Aencas ('. 1.. Koch SIL 34. 

Agnmcninoti l'. L. Koch . CUL 137 

Ajax ('. 1.. Kncli HA 

bicolor Ilcmpr. Khhg 33 

liioiilur (\ \i. Kncli. ........ ÜÜ 

iap>iisis Ilcmpr. Khhg. . JiL Ii* 

caucnsicus Nonlm iL ü2 

citrinus Hempr. Khhg. . U2 

Clytoncus ('. L. Koch M. 

rrnH«irnti«la (Oliv.) . . 212. 33 

l>iomcdes ('. Ii. Koch 3Ji 

Kupcii» ('. Ii. Koch 34. 

Kuryalus ('. L. Koch ü 

Kurylochus ('. L. Koch ül 

riiuoRtiiH Ilcmpr. Khhg... 20. 112 
jjnmulaluN Ilcmpr. Khhg.. ülL fi& 
llalius V. L. Koch äl 

n« (>*or c. ii. Kooh aa 

lros ('. L. Koch öjL ü& 

li-ptochelya Hempr. Khhg (Ml 

libyens Ilcmpr. Khhg ü2 

üosoma Ilcmpr. Khhg tuL 

mnerocentrus Ilcmpr. Khhg. .60 Iii 

Margnrelon ('. L. Koch 411 

mclanopliVDA Ilcmpr. Khhg. . . 32 
nigrocinetus Ilcmpr. Khhg. iL ÜH 

ornatus Nordin. ü 02 

ramlarus ('. L. Koch ü 4fl 

I'anopitcus C. L. Koch 43 

l'aris C. L. Koch 54. 

peloponncnsi? ('. L Koch ÖJ 

I'riaiuUH C L. Koch Xi 



cpiinqueatriattis Ilcmpr. Ehhg. fiK 

seaher Ilcmpr. Khhg hl ä3 

Stcnelus ('. L. Koch äl 

teter Nonlm. ÖL. fiH 

thchamiR Ilcmpr. Khhg. . (ML til 

Thcrsites C. L. Koch Ü2 

Thcsxniidrus ('. L. Koch ... 43 

Tin ms C. L. Koch 4Ü 

Troilus 0. Ii. Koch ÜH 

tunetniiuv ilcmpr. Khhg M 

variegatus Guer. 4ü 

villi.Kiis I'et Iii 

Arcli isomntrus il. g. !L LL 1A. 2ü 

hasilicus (Karnrh) 2LL Ii 

Hurdoi (Sim.) TL W 

ciirvidigitiiH (Gcrv.) . .. TL SÜ 

flu vi manu s (Thor.) TL &U 

marin orniiH (('. L. Koch) _lfi 

Shoplnndi (Oalcs) 22L J43 

I rieft rin at us (Sim.) . HL Ha 
Weheri (Karsch) Iii 

Atreiis crassimatma Keys. III 
Kdwardnii'Gerv, LL2 
Ii In in Gcrv. 103 



de Gccrii Gcrv 133 

GcrvaiBÜ Herth 1LL LL5 

nigrifroiiH Hcrth . . 132 

oliaeurus Gcrv LL5 

Hnbycunis Kursch LL JUi 

Büttneri Kainch lül 

centrnrimorphus Knrsch .lül 

Bulheolini 3. 4 

ButhcoluN Sim. . .8 

Aristidis Sim 23 

litortdis l'av Hl 

l ha las» i n us Sim 2fi 
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Hut Ii us Leaoh SL LL 35 

nciitccarinatiis Sim. 41?. 48 

iitlinitis l'oc. ... 5jL 52 

Hcccarii Sim 5JL Öli 

hrcvimanus Thor ßß. fill 

copnatiiH I«. Koch öü 

('i)nfucius Sim "il. ö 1 

ronspersiiii Thor 411. 47. 48 

eraturus Thor t>8. 6'J 

dimidialua Sim. . 43. 48 

Dnriae Thor 3JL 42, 52 

iJufoureius Brülle . . 51 

fulripcs Sim . fiZ. fifi 

ttihhosus (Brülle) 3L 42. DJ 

lleilenhorgii Thor 1){. 48 

hottciitotta Fahr 3tL 4L Hü 

Iksi-IÜ l'av JJL 42 

judaieus Sim. . . . JJL 4b 

laevifroiis. Sim. üL fill 

Icptoch dys llcmpr. Klil»^. Mi 

4L üü 

linihatus lN>e. . l>8 

lollilll'TIS INtC. . . . . Iii 

lyliii'iiK L. Koch ... ÖL OU 

miirdochc Sin» ÖJ_ 52 

Marlousii Karseh JJL 51H 

miiinx Ij. Kocli .4Ii 

ni'trocariTuif us Sim. . .... .JJL 4M 

occit .hihi s (Amor.) _38, JJL &_! 

l'hillipsii Po«-. JJL 5Ü 

picea* IN n- IL III 

| >!;< nii .i in l:t l'oc. . titi. üä 

• | ii i n i| Ii c s t ri :i t ii s llcmpr. Klih<r. 

39. 42. ä_X 

nullius Sim. !»L üü 

Saulcyi Sim. . JJL 4H 

Schneiden Ii. Koch 24 

socotrciisis 1'oc. . JJL 5ü 
tiiiii'hitm« (llerhst) - 3*1 
VHricjriitiis (iiier. . . 4ä 
villosus lN't. . ü2 

Ca ii c o n Karsch . . ü 

jja 1 1» i nc us (('. Ii. Koch ) ti 

Ontrniiiii 2. IL IUI 

( ' i- n t v u r u s . . . iL 119 

amcricatius I'et 108 

Bcitholdii Thor ML L2H 

liiiuMilcatiiR (Lue.) . . . . . 132 
de Gec rii (Gcrv.) U1L 1JW 



tlcgans Thor ' J2JL IM 

fialhitioiw C. L. Koch ...ft 

{jamhtcrisis Karsch 133 

■,'racilis (I,atr.) 2h. 122. LH 

grau usus Thor 121. 127 

Hempridiii (Gerv.) L21L Lii 

hetcrurus Karsch 132. Uiä 

infamatus (C. I,. Koch)12L 12ä 

insulanus Thor 121. 127 

laticainla (Thor.) litiL LH 

limpidus Karsch 125. I2«> 

luarjjaritatus Gcrv 1 27 

nitidus Thor LÜ t2fi 

olivaceus Thor 125. 12«; 

princcps Karsch 128. IM 

ripulilicHnus Karsch 129. 130 

ti nuis Thor L2JL IM 

t es tue cur (de Gecr) . . .. L22, IM 

Thorcllii q. sp L21L L2J 

trilincatus l'et 4JI 

GrospluiM Sim. 8. Iii. 1*>. 211 

I i in hat us (l'oc.) ... 70 

maihi^iiNcaricnsis Sim. 8. 70 

piccu s (IN ic.) iL 7J1 

Ilc t e ro l> ii t Ii u s ü. p 1U- UL ti.'t 

hr er im an us (Thor.) fifi. 

1 iostimu (Hcnipr. Khlig.) ... OS 
Ixiimetiini L LtL 11)2 

1 1 ome t ro i d <• s Keys. JJL Li. hü 

a ii j* ii s t iea ud us Keys öli 

v esc us (Karsch) ÖÜ 

1 I so m e tru s (Hcnipr. Khl»<r.) 5. LL HJ2 
auiericnniis {[,) Thor. ... JJJL 145 

antiiliinus Thor 1 1 8 

assiimeiisis Gates 1113. IQ'i 

atomariiiK Sim. XI. HÄ 

liasiliciis Karsch ,2fi 

hiirrciitinus Ilolmh 117 

Riirdoi Sim Öli 

chiiicnsis Karsch XI. 82 

cnstahis Knrsch Uli. 1 15 

crassimatiiiH Thor.. 1 1 1 

cylindriciis Karsch J_LL LI* 

de Villei Heck IM 

lilnm llempr. Khl>"( 103 

ilaviiuaiius Thor Uli 

l'usciis Thor J09 

(rracilis Thor IQti 

macu latus (de (Jeer) 10 
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m ein 110 da et ylus (L. Koch). . JQÜ 

mcInnophyNa Key». 108 

niesor Sim. Z1L HO 

olitusus Knrsch U!L 1 15 

pallidimanns Karsch 1112 

pi-rtidus Keys. Hl 

l'hipsoiii 0nt.es HL m. 

Sliiipliimli Oat.cs Sil i 

sonticus Karsch W.\. 10"» 

stijrniurus Thor Uü 

Thnrollii Keys 84. 

tricarinntus Sim 85 

variatus Thor 84. 

varius Sini .... öl 

Wchcri Karsch TJi 

Lepreus Thor Li. 

Fischcri Karsch Ü3u äfi ! 

luniililcr Kim M 



occ idcnt.nlis Sim Üä 

o I j i in 1) i uj: » ii h i s Karsch i)iS. '.I,"i 

pilosii s Thor lüL !Ll 

p] a d i manu* Karsch . . 'XL ÜJ 

v i 1 1 :i 1 ii m Thor . ...... iüL Üä 

Lydias IT 

aim ricaiiiis ('. L. Koch 103 

jjahom-nsis Luc Hill 

yuiin'ciitis Luc Hl3 

iiiaculut ns ('. L. Kocii 1 < 13 

im-lanodact ylus L. Koch 1 1M» 

l'aracnsis ('. L. Koch . 103 

scutilus ('. L. Koch IÜ 

Odontiiru* Karsch ül 

deiitatus Karsch. . . IUI 

Orthodacty Ins Karsch . 8. 11. JA 

litoralis l'av 7J± 

olivaceiis Karsch 7J1 

Sch n cid er i (L. Koch) 2ii 

i'hassns Thor. Iii. LL IUI 

a tu criennuü (L) 1ÜÜ, 112 

hahiensis (C. L. Koch) . liliL III 

col ii in Iii an us Thor ins, Hd 

c r a s h i in a n u s (Thor.) . . 10M. 1 1 1 

fuseus (Thor.) IHM. WD 

stij?iniirus (Thor.) 11111. litt 

riluiniiiis 12 

l'rionurus (Henipr. Khh<:.) I 

niosainliii'cnsis l'et Jiü 

villosim Pet üü 

Rhopalurus Thor.. ]_L llü 



llcniprichii Karsch 135 

laticamla Thor 137 

Iilmpt ruriis Karsch ... 11. ÜL Uli 

Ituttneri (Karach) ML 1111 

d c ti t a t n s Karsch Uli 

Seorpio 

nniericanus Herhst 103 

aniericanus L (1754) . 1 12 

anicricus L (I75H) 1 t )3 

AmorciiNÜ Sav lü 

armillatna (iorv HL 82 

anstrahlt de Geer 131 

australis Herhat . . .üfi 

australis L . !!2 

australis Sav .'t.I 

hahiensis l'erty 111 

hiaculcatus Luc 1Ü2 

carolinianiiH l'al. de Heauv. .. 1 !■"» 
crassieaiida Oliv. . . ....... .33 

eiirvidi^itus (ierv. Kl 

de (Jeerii (ierv. . . . . 133 

deiitatim Herl ist Ulli 

F.dwardsii (ierv 132 

europaetis de (ieer 1 1 2 

eiiropaciiN L. (1754) äl 

ciiropacus L. (175H) 1 12 

foreipula (ierv I IW 

(;a1ioneiisis Lue. . 103 

tfracilis Latr. LH 

(fiiineensis Luc. 103 

IIeiii|irieliii lierv Liü 

hottentotta Fahr Ali 

hottentotta Herhst Lü 

hottentotta ('. L. Koch 44. 118 

Koehii (ierv. . . . . Iii 

maculatiis de (ieer 103 

iiiadajrascariensis (ierv. . . 8. Iii 

niarjjaritfltiis (ierv 127. 128 

uiiicroiiatuK Fahr HJi 

ni^rifrons llcrth. 1 32 

ohscurus (ierv 112. 1 15 

occitanus Amor. . ... . 54 

occitanus Sav U2. 

l'cronii (ierv. - . . ... .811 

pum'tatus de (leer... 1 12 

punclntus (ierv 118 

puuct.at.us Latr .. ,112. 

taumln* Fahr &tf 

testaci'us de Geer 130 



Index. 



tiitu-tariiia Herbst . . . £ü I 

viirifffnliis (iuT-r. . Ü2 ! 

T it y o lo jir t- ii h u» g ü Li, Uli 

r h i ii c Ii i> n r Ii h i s ( Kurscli) .....HU 

i 

Tiiyu* (< . L. Koch) IL UL S7 

iiotlii.ips ('. L. Koch 112 I 

HirufjHii* Ij. Koch 1 1 7 I 

lnihiuiiwis ('. Ii. Koch Iii 

caritiatu* ('. L. Koch 1.12 

rlimrlioxfrisis Kursch ttL M 

clathratiis ('. Ii. Koch M 

coiirciut ('. L. Koch Uli 

ilciiticuliituh C. L. Koch . VM. LiÄ 

ducalis C. L. Koch ... 1 .'i'2 

fnllax ('. L. Koch 82 

fatali* C. Ii. Koch 113 

f In vo viridis lVt 8S 

hotlenUjUa V. h. Knch AiL Lid 

infatnntus C\ L. Koch . ...... 1 '.' ■") 

lincalus ('. L. Koch öS» 89 



longimaniiR ('. L. Koch 
inucriirus C. |j. Koch 
iniirmoreus C. L. Koch 
nuicrotiatiis ('. L. Koch 
iniiliitiiiUM ('. Ij. Koch _ 
nctmlosiis ('. L. Koch . 

o mal us IM 

pcrKdiiK ('. Ij, Kocli 
Htriatus ('. Ii. Kocli . 

tr i c ij lo r Sim 

triangnlifcr Thor. . 
va ric tfatus C. L. Kocli 
vaiius (.'-. L. Koch 

Uniplictts lVt 

davoviridi* IM 

oecidentalis Siin. . 

ornatiiR IM 

Vai'joviM 

Schuberti ('. L. Koch. . . 



144 



K. Kraepelin. 



Figurenerklärung. 
Tafel I. 

Kijj. J. Schema der Tltoraxcrisü-n eines Butlius. M — Mcdianerit>ten ; L — 
Lateraleristen. v, in, )i — vordere, mittlere, hintere. 
„ 2. AiulroctoiiiiH erassicauda (Oliv.), ("ephalothorax von oben. 
„ 3. Bulbus hottcntotta (Fabr.). Cephalothorax von oben u. II. Abdominalse«»!. 
„4. „ gibhosus (Brülle). „ „ „ 

„ 5. „ occitanus (Amor.). „ „ „ u. II. Abduminahtugni. 

» ö. „ I>»riae Thor. „ „ „ „ „ 

„7. „ (juinquestriatus (Hempr. F.hhg.). Cephalothorax von oben und 

II. Abil<>niinal»ejriiK!iit. 
., 8. „ lcptochelys (Hempr. Ehbg.). ("ephalothorax von oben und II. Ab- 

donrinalsejyniciit. 

„ Hctcrobutbus liosoma (Hempr. Khbg.). (.'ephalothorax von oben und 

II. AbdoiniualBepuent. 
„ 10. Butlius Doriae Thor. II. u. III. Caiulalsegiiieiit von der «eile. 
„ II. Ortbodactylus Schneiden (L. Koch). Cephalothorax von oben. 
., 12. Iletenibutbiis liosoma (Hempr. Fhbtf.Y Ccphalothurax von di r Seite. 
., 13. OrthodactyhiH Schneiden (L. Koch). „ „ n n 

„ 14. lleleroliutlitis liosoma (Hempr. Ehhj;.). Steinum und (icnitalklappen. 
„ 15. OrthodactyluK Selmeideri (Jj. Koeh). „ „ „ 

„ Iii. Archisunictrus Iturdoi (Sim). ('ephalothorax v. oben u. II. Abdominalst em. 

Tafel II. 

b ig. 17. Audroctonu* f'unestus (Hempr. Khbg.). Bewegt. Schecrcntinjjerd. linken Hand. 

„ IH. Butbus oeeitanus (Amor.) Bcwcgl. Sclici-rcntingcr der linken Hand. 

„ 19. Hetcrohiithus liosoma (11cm pr Khlifi-)- Bcwcgl. Scliccrerifmgcr d. linken Hand. 

,. 20. (irosphu* piceus (Poe.). Beucgl. Schrercnfinger der linken Hand. 

.. 21. Orthodaetylus Scbncidcri (L. Koeh). Bcwegl. Schccrenfinger d. linken Hand. 

„ 22. Archisoniet ins Weberi (Karseb). „ „ „ „ „ 

„ 23. Itlioptrurus Huttneri (Harsch) „ „ „ „ „ 

„ 24. Lepren* planimanus Harsch. „ „ n „ „ 

„ 25. Tityus lineatus ('. L. Koeh. „ „ „ „ „ 

n 26. Tityolopreua cliinchoxcnsis (Karseh). „ „ „ „ 

„ 27. Isomet ms maculatus (de (ieer). „ n „ „ r 

n 28. Phassus ameticanus (L.). „ „ „ 

n 29. Ccntrurus infamatus ((.'. L. Korb). „ „ „ „ 

., 30. Centruru» Hempriehii ((ierv.) Kamm und I. Bauehscgmcnt. 
„31. „ graeilis (Latr.). „ „ „ „ 

32. Aiidroetonus funestus (Hempr. Kbbg.). V. Caudalsegmcnt von der Seite 
in verschiedener Abbildung (a und b). 

„ 33. Ccntrurus Hempriehii {(.ierv.). V. Caudalsegment von oben; a b (f. 

„ 34. Buthus hottcntotta (Fabr.). Querschnitt durch das V. CaudalsoRinent. 
„ 35. n pibbosus (Brülle). B nun n 

„ 36. Hetci obuthus liosoma (Hempr. Khbf».). BasalU'il des Kammes. 

„ 37. Grosphu» pieeus (Poe). „ „ „ 

„ 38. Butlius quinquestriatus (Heinpr. Khb}.'.). „ „ 
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Oeit dem Erscheinen des I. Theiles dieser Arbeit ') ist 
namentlich durch die umfassenden und gründlichen Untersuchungen 
Pocock's, welcher in dankenswertester Weise das gesammte Material 
des Britischen Museums in einer groüen Reihe von Abhandlungen der 
Wissenschaft zugänglich machte, unsere KenntniO der Scorpione in 
hohem Grade gefördert worden. Der erste Theil meiner „Revision" 
wird daher einen Nachtrag erfordern, den ich mir auf später verspare, 
wälirend in dem vorliegenden H. Thcil sämmtliche Untersuchungen 
Pocock's '•') eingehende Berücksichtigung erfahren haben, selbst in allen 
den Gruppen, deren Bearbeitung schon vor dem Erscheinen der 
Pocock'schen Einzelschriften lange im Manuskript abgeschlossen 
war. Wenn hierdurch auch das Maaß der Arbeit durch die immer 
aufs Neue vorzunehmende Durcharbeitung des Materials nicht 
unbedeutend erhöht und der Zeitpunkt der Herausgabe beträchtlich 
hinausgeschoben wurde, so glaube ich doch meiner Freude darüber 
Ausdruck geben zu sollen, daß sich in der Mehrzahl der zu lösenden 
Fragen, wie über die Aufstellung von Unterfamilien, Gattungen *) etc., 
eine weitgehende Uebereinstimmung zwischen unsern beiderseitigen 
Untersuchungen herausstellte, die immerhin geeignet ist, die Sicherheit 
der gewonnenen Resultate zu erhöhen. 

Wie beim ersten Theil, so bin ich auch diesmal zahlreichen 
Herrn Collegen für die liebenswürdige Bereitwilligkeit zu Dank ver- 
pflichtet, mit welcher sie mir das ihnen zu Gebote stehende Scorpionen- 
matcrial zur Verfügung stellten. Es waren dies die Leiter resp. 
Abtheilungsvorstände der Museen zu Berlin, Bonn, Bremen, Dresden, 
Erlangen, Frankfurt a./M., Glessen, Göttingen, Gothenburg, Greifswald, 

>) Jahrb. d. Wisa. Anstalten, Hamburg VIII., 1891. 
a) Bis December 189J. 

3 ) Hie von mir im Manuskript niedergelegten neuen Gattung»- und Artnamen 
habe ich selbstverständlich zu Gunsten der Pocock'schen zurückgelegen. 
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System. 



Heidelberg, Kiel, Kopenhagen. Leipzig. Leyden, Lübeck, München, 
Stockholm. Straßburg und Stuttgart, sowie die Herren Prof. Thorell, 
Prof. v. Jhering und Dr. Werner- Wien. Nur durch die Fülle dieses 
Materials, das in seiner (Jesaramtheit dem des Britischen Museums 
kaum nachstehen dürfte, war es in vielen Fällen möglich, an den 
Arbeiten früherer Autoren eine berechtigte Kritik zu üben. 



Der nach Abzug der Androctonidae bleibende Rest der Scorpione 
wurde von Thorell (Ann. Mag. Nat. Hist. [4] XVII., p. 1 — 15) in 
die 3 Familien der Telegoniden, Vejoviden und Pandiniden (Scorpioniden) 
eingetheilt, von denen die letzte wieder in die 2 Unterfamilien der 
Jurini und Pandinini zerfallt. Dieser Classification ist auch Karsch 
in seinen Scorpionologischen Beiträgen (Mittheil. München. Entom. 
Verein 1879, p. 17 — 22) gefolgt, während Simon in seinen „Arachnides 
de France" (Bd. VII., p. 92, Anm.) außer den Buthiden (Androctoniden) 
5 Familien annimmt, nämlich die Telegoniden, Vejoviden, Hetero- 
metriden (= Scorpioniden). Ischnuriden und Broteiden. Die neueste 
Gruppierung der Gattungen zu Familien und Unterfamilien hat Pocock 
(Ann. Mag. Nat. Hist. [6) XII., p. 305—312) gegeben. Er stellt 
gleich Thorell 4 Familien auf, von denen die Bothriuriden (= Telcgonidae 
Thor.) und Buthiden (= Androctonidae Thor.) mit zweien der 
ThoreH'schen Familien zusammenfallen, während er die Pandiniden 
plus Vejoviden nach einem anderen Eintheilungsprincip (1 od. 2 Stacheln 
an der Basis des Endtarsus) in die beiden Gruppen der Scorpionidae 
und Juridae theilt. Letztere beiden Familien enthalten dann je eine 
Reihe von Subfamilien, und zwar erstere die Scorpioninen, Ischnurinen, 
Diplocentrinen, Hemiscorpiinen und Urodacinen, letztere die Jurinen, 
Chaerilinen und Chactinen. Ueber eine kleinere Anzahl von Genera 
wagt Pocock ein Urtheil nicht auszusprechen. 

Als ein Fortschritt im Pncock'schen System ist es zunächst zu 
betrachten, daß er die durch kein einziges präoises Merkmal characte- 
risirte Familie der Vejoviden aufgehoben und mit anderen Formen 
(Jurus, Uroctonus, Scorpiops etc.) zu einer Unterfamilie vereinigt hat. 
Hierdurch ist gleichzeitig die völlig unnatürliche Gruppe der Jurini 
aufgelöst und nur ein Theil derselben als Unterfaniilic der Chaerilini 
beibehalten, während der Rest, den thatsächlichen Verhältnissen ent- 
sprechend, den Vejovinen angeschlossen wurde. Weniger zwingend 
erscheint es, mit Pocock auf Grund der verschiedenen Dornenzahl am 
Grunde des Endtarsus zwei selbständige Familien der Scorpionidae 
und Juridae anzunehmen. Gilt für die Androctoniden und Bothriuriden 
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Bestimmungstabetie der Subfamilien. 



die Form des Steruums als wichtigstes Charactermerkmal, so sollte 
man auch die 3. Gruppe in erster Linie durch das Sternuni characte- 
risiren oder, was dasselbe ist, die Scorpionidae als einheitliche große 
Familie heihehalten, zumal die verschiedenen Subfamilien der Juridae 
und Scorpionidae Pococks mancherlei Beziehungen zu einander auch 
über den eng gezogenen Familienbegriff hinaus erkennen lassen. Ich 
glaube daher bis auf Weiteres an den drei Familien der Androc- 
tonidae, Scorpionidae (incl. Vejovidae Thor., resp. Juridae Poe.) und 
Hothriuridae festhalten zu sollen, wobei jedoch nicht unerwähnt bleiben 
darf, daß auch die Bothriuriden nur provisorisch ihre selbständige 
Stellung behalten können, da sie durch das Medium der Vejovinen 
augenscheinlich nahe mit den Scorpioniden zusammenhängen. 

In Betreff der l'nterfamilien stimme ich — abgesehen von der 
Gatt. Hemiscorpion. die ich den Ischnurineu zurechnen möchte — 
mit Pocock überein, ohne daß ich die so gewonnene Gruppirung schon 
jetzt als eine alle Wünsche befriedigende ansehen möchte. 

Die nachfolgende Tabelle mag daher mehr als Versuch gelten, 
die Schwierigkeiten der Bestimmung nach Möglichkeit hinwegzuräumen, 
denn als ein Bild der alle Beziehungen der mannigfachen Form- 
gestaltungen zum Ausdruck bringenden natürlichen Verwandtschaft. Der 
Vollständigkeit halber ist die im 1. Theil behandelte Familie der Androc- 
tonidae in dieser Tabelle mit aufgeführt. 

Bestimmungstabelle der Snbfamilieo. 

A. Sternum nach der Spitze zu stark verschmälert, tri angeiförmig. 
Tarsenendglied am Grunde mit 2 oder 3 Dornen. Keine Seitenloben 
am Ende des letzten Tarseugliedes. Hand gerundet. 

1. Farn. Androctonidac (siehe Theil I). 

B. Sternum mit parallelen oder fast parallelen Seitenrändem, meist 
pentagonal, gestreckt, selten nur halb so lang als breit. Tarsen- 
endglied am Grunde mit 1 oder 2 Dornen. 

II. Farn. Scorpiouidae (Pag. 8). 
I. Am Grunde des Fndtarsus nur außenseits ein Dorn ') (Fig. 9). 

a. Unter dem Giftstachel ist ein deutlicher Höcker entwickelt 

(Fig. 1.) 1. Subfam. Diplocentrini (Pag. 8). 

(Gatt. DiploceiiLrus [Oiclus], Nebo [Cyphocentru»]). 

') Diese Dornen, welche in der weichen Bindehaut zwischen dem vorletzten 
und letzten Tarsenglied ihren Ursprung nehmen, sind nicht zu verwechseln 
mit den meist zahlreicheren Dornen, welche dem Kode des vorletzten 
Tarsengliedes aufsitzen. 



Bcstimmungstabelle der Subfainilien. 

b. Kein Höcker unter dem Giftstachel. 

1. Letzte Tarsen der Beine am Ende mit 2 Rerundeten seitlichen 
Loben, deren Rand mit dem dorsalen Krallenlappen einen 
spitzen Winkel bildet (Fig. 9 — 12). Oberseite der Hand 
gerundet, selten platt gedrückt. 

u. Cauda unterseits nur mit einem Mittelkiel. Schneide 
der Palpenfinger mit vielen gedrängten , kaum reihig 
gestellten Körnchen besetzt (Fig. 8). 2 Seiteiiaugen. 

2. Subfam. Urodacini (Pag. 17). 
(Gatt. Urodacus |.Ioctonus, Jodacus]). 
ß. Cauda unterseits mit 2 Mittelkielen (außer im V. Segment) 
oder undeutlich gekielt. Schneide der Palpenfinger 
einreihig oder undeutlich zweireihig mit Körnchen besetzt. 
3 Seitenaugen. .. 3. Subfam. Scorpionini (Pag. 24). 

(Gatt. Scorpin | l'andinus , I'alamnacus ]. 
Hcterometrus , Opisthophthalmus [Miae- 
phonus, Petrooicus, Mossamedes)). 

2. Letzte Tarsen der Beine am Ende ohne gerundete Seiten- 
loben, der Seitenrand der Loben mit dem dorsalen Krallen- 
läppen fast einen rechten Winkel bildend und mit dem 
Unterrande winklig zusammenstoßend (Fig. 45 — 48). Hand 
platt gedrückt, stets mit deutlichem „Fingerkiel" l ). 

4. Subfam. Ischnurini (Pag. 10K). 
(Gatt. Hemiscorpion, Ischnunis |Cbiroinaehus], 
Opisthacanthu* [Opisthocentrus], Cheluctonus. 
Hadogenes n. g.. Hormurus, Jomachus). 

Es dürft« liier der Ort sein, die in den nachfolgenden Beschreibungen 
angewandte Bezeichnung der verschiedenen Abschnitte der II and kurz 
darzulegen: Die gedachte Verlängerung der scharfen Außenränder der 
beiden Finger bis zum Grunde der Hand tbeilt die letztere zunächst in die 
„Obcrhand u und in die n Unterhand u . Kin Kiel, welcher die Oberhand 
vom Grunde her der Länge nach durchzieht und meist S förmig gekrümrat 
sich in den unbeweglichen Finger fortsetzt, wird von mir als „Fiugerkiel" 
der Oberhand bezeichnet: er thcilt, wenn vorhanden, die Oberband in 
zwei weniger oder mehr (bis zum rechten Winkel) gegen einander geneigte 
Flächen, die ich als n A u ß en f lä eh e u und „Innenfläche" der Oberhand 
benenne. Kiele, welche diese Flächen noch wieder der Länge nach durch- 
ziehen, gelten als „Nebenkiel" der Außenfläche, resp. der Inneufläche. 
Kiele in der Idealebene zwischen Oberhand und Unterband führen den 
Namen Außenrand-, resp. I nnen rand k ie I. Die Unterhand kann 
ebenfalls durch Kiele in verschiedene Flächen zerlegt sein: diejenige, welche 
dem Außenrandkiel anliegt, würde dann als „Außenfläche der Unterband" 
zu bezeichnen sein etc. Ich glaube-, daß durch die vorgeschlagene Nomcn- 
clatur der unglückliehe Begrift' der „Hinterhand", unter dem bei ver- 
schiedenen Formen etwas ganz Verschiedenes verstanden wurde, beseitigt wird. 
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II. Am Orunde des Eudtarsus auGenseits und innenseits je ein 
Dorn ') (Fig. 89—93). 

a. Nur zwei Seitenaugen, zuweilen daneben ein heller Fleck, 
selten die Augen gänzlich fehlend. Tarsenendglieder unterseits 
meist mit 1 — 2 Reihen von Dornen oder Horsten. Stigmen 
oft rund. Mittellamellen der Kämme eckig oder fehlend. 

1. Scheerenfinger mit vielen meist übereinander greifenden 
Schrägreihen von Körnchen (Fig. 55.50). Beweglicher Finger 
des Oberkiefers Unterseite mit Zähnen besetzt. Sternum 
länglich, nach vorn etwas verschmälert ; seine Medianfurche 
endet oherhalh des Grundes mit runder Grube (Fig. 58). 
Hinter dem 2. Seitenauge ein gelher heller Fleck. Seiten- 
lappcn der Unterlippe ziemlich so breit, als lang, breiter 
als die Unterlippenplatten (Fig. 57). Altweltlich. 

5. Suhfam. Chacrilini (I'ag. 140;. 
(Gutt. Ctiat'rilus [Chelomachu», Uromuchus]). 

2. Scheerenfinger ohne Schrngreihen, meist einreihig oder 
undeutlich zweireihig. Reweglicher Finger des Ober- 
kiefers unterseits ohne oder nur mit einem kleinen Zähnehen. 
Steinum mit parallelen Seitenrändern oder etwas nach 
vorn verschmälert und dann meist breiter als lang; seine 
Medianfurche nach vorn oft hammerförmig erweitert 
(Fig. 59. 03. 04). am (»runde ohne runde Grube. Kein gelber 
Fleck hinter dein 2. Seitenauge. Seitenlappen der Unter- 
lippe schmäler als lang, schmäler als die Unterlippenplatten. 

0. Subfam. Chactini (Pag. 149). 
(Uatt. Megaeormus; Euseorpius, Buli Marin«; 
Brüten*. Broteoehactas, Teuthrauates, He- 
terochaeta*, Chaetas, Hadmroehactas). 

b. D rei Seitenaugeu. Tarsenendglied unterseits mit einer medianen 
Haar- oder Papillenleiste. Stigmen gestreckt. Mittellamellen 
der Kämme oft perlschnurartig. 

7. Subfam. Vejovini"-) (Pag. 181). 
(Gatt. Seorpiop», Junis, Uroetonus [Anu- 
roctonus], Vejovis, Hadruruf , Caraboctnnus, 
Hadruroides). 

') Vgl. die Anmerkung auf Seite 5. 

*) Da der Name Vejovis viel älter ist, als Jurus, aueb die Hauptformen sieb 
um diese Gattung ' gruppirvn, so glaube ich di r Bezeiehnung ,, Vejovini" 
vor der von Poenek gewählten ..Jurinr den Vorzug geben zu sollen. 
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C. Steinum nur aus zwei queren schmalen Platten bestehend und 
daher mehrmals breiter als lang, zuweilen kaum sichtbar (Fig. 104). 
Mittellamellen meist deutlich perlschnurartig gerundet. Meist 
1 Auüen- und 1 Innenstachel am Grunde des Endtarsus. Keine 
Seitenloben am Ende des letzten Tarsengliedes. Meist neuweltlich. 

III. Farn. Bothriuridae (Pag. 211). 

(Gatt. Bothriurus [Timogenes], Cerco- 
phonius, Tliestylus, Brachistosternu« 
[Mecocenlnis], Phoniocercu», Uropho- 
niu», Centromachus n. fr.). 

Nicht berücksichtigt werden konnte in vorstehender Tabelle 
lediglich die Gatt, Hoplocystis Karseh, dessen noch dazu fundort- 
loses Originalexemplar leider verloren gegangen ist. Aus der nur 
kurzen Beschreibung des Autors ist aber nicht mit Sicherheit zu 
ersehen, in welche der bis jetzt bekannten Familie» oder l'nterfamilien 
die Gattuug einzureihen ist. Einzige Art Hoplocystis scintilla Karsch. 



I. Farn. Scorpionidae. 
L Sobfam. Diplocentrini Poe. 

Scorpioniden mit 3 Seiten äugen und einem deut- 
lichen dornartigen Höcker unter dem Stachel (Fig. 1). ^ 
Cauda mit zwei Mittelkielen unterseits im I. — IV. Segment. 
Alle Kiele deutlich entwickelt, in den ersten Segmenten 
auch obere Nebenkiele. Hände mit deutlichem Fingerkiel 
oder fast ungekielt, platt oder rundlich. Schneide des 
beweglichen Fingers mit einer fortlaufenden deutlichen 
Körnchenreihe, zu der an der Außenseite zahlreiche, 
dieselbe begleitende und so fast eine Parallelreihe 
bildende Außenkörnchen treten, während die Innenseite 
nur gegen die Spitze zu einzelne oder in Schrägreihen zu 
3 gestellte Außenkörnchen trägt. Endtarsen der Beine 
am Ende mit gerundeten Seitenlappen oder fast ohne 
dieselben, und dann der Seitenrand spitzwinklig mit dem 
Unterrande zusammensto ßeud (Fig. 4 — 7). Unterrand mit < 
2 Reihen von Dornen besetzt. Am Grunde des Endtarsus 
nur innenseits ein Dorn. Sternumgroß, parallelseitig, mit 
dreieckiger Spitze und schmaler oder breiter, tiefer Mittel- 
furche am G runde. 

Verbreitung: Syrien und mittleres Amerika. 
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Von den 4 Gattungen, welche bisher von dieser Familie 
beschrieben siiul, erweist sich Cyphocentrus Karsch ohne Weiteres 
als synouym mit Nebo Sim. Die Gattung Oiclus ist von Simon 
aufgestellt nach einer Form, die Becker (Ann. Soc. ent. Belg. 1880. 
p. 142) als Diplocentrus Purvesi beschrieben halte, und die nach Ab- 
bildung und Beschreibung keinerlei durchgreifende Unterschiede etwa 
von dem Dipl. Gundluehi Karsch erkennen läüt. Wenn nun Simon von 
dieser Form, von der er nicht sagt, ob er sie jemals gesehen, behauptet, 
daß sie nur 2 Seitenaugen besitze, so glaube ich diese Angabe so 
lange auf einen Irrthum zurückführen zu sollen, als nicht an dem 
Becker'schen Originalcxemplare selbst dieses höchst auffällige Charakter- 
merkmal festgestellt worden ist. Bei dem jetzigen Stande unserer 
Kenntniß erscheint es mir richtiger, den Diplocentrus Purvesi Becker 
mit einer der bekannten Diploceutrusarten zusammenzuziehen und die 
Gattung Oiclus Sim. auf sich beruhen zu lassen. Es bleiben nach dem 
Gesagten noch die beiden Gattungen Nebo und Diplocentrus übrig, 
deren unterscheidende Merkmale kurz folgende sind: 

A. Augenhügel von der Medianfurche des Cephalothorax durchzogen. 
V, Caudalglied Unterseite am Knde ohne eine von halbkreisförmiger 
Körncheneriste begrenzte Depression. Kndzinken des Uberkiefers 
fast parallel, eine ungleichzinkigc Gabel bildend (Fig. 2). Außen- 
fläche der Oberhand im rechten Winkel zur Innenfläche geneigt ; 
letztere platt, ohne Nebenkiel. Kndtarsen mit gerundeten Seiten- 
lobcn (Fig. 4). Altweltlich I. Nebo Sim.. p. 9. 

B. Augenhügel nicht gefurcht. V. Caudalglied Unterseite am Ende 
mit einer von halbkreisförmiger Körnchencriste begrenzten, vertieften 
Area (wie bei Bothriurus vittatus). Erster /ahn am Ende des 
beweglichen Oberkiefertingers viel tiefer stehend, als der Endhaken, 
mit letzterem daher keine Gabel bildend (Fig. 3). Oberhand 
gerundet oder durch den Fingerkiel in zwei stumpfwinklig gegen- 
einander geneigte und etwas gerundete Flächen getheilt. Seiten- 
loben fast fehlend oder etwas gerundet (Fig. 7, Ii, 5). Neuweltlich. 

2. Diplocentrus Pet.. p. 12. 

1. Gattung Nebo Sim. 

(('yphotentnis Karsch.) 

Die Gattungsdiagnose ist durch obige Tabelle der Hauptsache 
nach erschöpft. An Arten waren von diesem Genus bisher 3 beschrieben, 
von denen indeß Cyphocentrus sulcatus Karsch und Nebo hierochon- 
t i c us Sim. ohne weiteres als synonym erkannt werden können. Aber auch 
der Nebo flavipes Sim. (Ann. Mus. civ. Genova XVIII, p. 249) ist 
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schwerlich als eigene Art aufrecht zu erhalten, da er .sich lediglich 
durch stärkere (Iranulirung des Cephalothorax und der oberen Caudal- 
cristen unterscheidet, durch Merkmale also, die an und für sich sehr 
variabel sind, in diesem Falle aber als Charaktere des Männchens 
in Anspruch genommen werden müssen. Es handelt sich daher vor- 
läufig nur um eine Art unserer (iattung. 

1. Xebo hierochouticus (Sim.) 

1872 Hemiscorpion hieroebontkus Sim. (Ami. Suc\ ent. Franre [5| II. p. 255). 

1878 Nebo hierochonticu* Sim. (ibi<l |ä] VIII, p. 399). 

1879 DiplocfiilriiÄ suleatus Knrseb (Müneli. ent. Mitteil. 1879, p. 99). 

1880 Cyphocontrus »ulcatus Knrseb (Giebel Zeitsebr. f. <1. \t. Xatw. !H] VII. p. 408). 
1883 Nebo flnvipes Sim. (Ann. Mus. eiv. <j.?n..ve XVIII. p. 249). , •» 

Von dieser Art haben mir nur 4 Exemplare vorgelegen. 3 Weibchen 
und 1 Mänuchen. 

Die Färbung des Truncus ist gelbroth. lederbraun bis dunkel 
rothbraun, nach Simon auch ,.fusco evanens": bei helleren Exemplaren 
sind Cauda, oder doch die Blase, und Anne meist etwas dunkler. 
Heine und Unterseite sind lcdergelb. 

Der Cephaloth ora x zeigt in der Mitte des Vorderrandes eine 
tiefe halbmondförmige Ausrandung: die Medianfurchc durchzieht den 
Cephalothorax in seiner ganzen Länge. Der Spiegel und die (legend 
um und hinter dem Augenhügel sind beim Weibchen glatt und glänzend, 
fein eingestochen punktirt. die Seiten mehr oder weniger fein gekörnt, 
die Hinterecken glatt oder gekörnt. Heim Männchen ist fast der 
gesammte Thorax feinkörnig, die Seiten sogar grobkörnig. 

Das Abdomen ist beim Weibchen oberseits bis auf das letzte 
Segment glatt und glänzend, beim Männchen dicht und fein körnig- 
chagrinirt; das letzte Segment trügt 4 gekörnte Längskiele und ist 
auch auf der Fläche meist mehr oder weniger feinkörnig, resp. beim 
Männchen grobkörnig. Unterseits treten in diesem letzten Segment nur 
ein Paar glatte Scitenkiele stärker hervor. 

Die gestreckte, beim Männchen fast excessiv lange Cauda 
zeigt alle Kiele deutlich entwickelt, manche derselben allerdings ohne 
Körneluug. Die oberen Caudalkiele sind entweder alle körnig oder in 
den ersten Segmenten beim Weibchen fast glatt. Dasselbe gilt von 
den oberen Lateralkielen. Die unteren Mediankiele sind beim Männchen 
im I. und IL, beim Weibchen im 1. — III. Segment glatt, die übrigen 
gekörnt. Die meist völlig glatten Seitenflächen weisen im I. Segment 
einen gut entwickelten, im II., III., beim Männchen auch im IV. Segment 
einen rudimentären, glatten (Weihchen) oder gekörnten Ncbeukiel auf. 
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Die dicke Blase ist unterseits reihenkörnig oder zerstreutkörnig und 
trügt unter dem kurzen, zarten Stachel einen stumpfen, behorsteten, 
sehr winzigen Hocker. 

Der Oberarm wird oberseits von gekörnten Kanten begrenzt 
und ist auf der Oberfläche dicht feinkörnig. Die Unterseite entbehrt 
des hinteren Randkiels fast ganz; ihre Fläche ist ebenfalls mit feinen 
Körnchen besetzt, die aber gegen das Ende verschwinden. Der 
Unterarm ist an der Vordertiäche feinkörnig und am (»runde nahe 
dem Ober- und Unterrande mit einigen größeren Körnchen bewehrt. 
Die l'nterfläche ist glatt oder etwas beulig, flach und trägt am Hinter- 
rande 3 entfernt stehende Haargrübchen. 

Die Hand besitzt einen starken Fingerkiel: die Oberhand ist 
daher scharf in rechtwinklig zu einander gestellte Innen- und Außen- 
fläche geschieden. Heide Flächen sind feinkörnig reticulirt; die Innen- 
fläche entbehrt eines Nebeukiels und ist fast eben oder — beim 
Männchen -- sogar etwas vertieft. Die Finger sind beim Weihchen 
am Innenrande etwas zackig gesehweift, ohne Lobus; heim Männchen 
hingegen trägt der bewegliche Finger 2 große, durch eine Einbuchtung 
getrennte Lohen, und die Finger schließen nicht zusammen. Das 
Verhältniß von Fingerlänge zur Hinterhand variirt zwischen 1 : 0,7 j 
bis 1 : 0.82, das der Hinterhand zur Handbreite von 1 : 0,?fi bis 
1 : 0,97. (.mißte absolute Maaße für beweglichen Finger. Hinterhand 
und Handbreite beim Weibchen: 15. 11 und 9 mm. beim Männchen: 
17, 12.5 und 1 1 mm. 

Die Schenkel sind dicht feinkörnig, die Schienbeine glatt. 
Die Endtarsen (Fig. 4) tragen unterseits innen S — 0. außenseits 9 — 10 
Dornen. 

Das Sternum ist etwas länger als breit und zeigt in seiner 
Grundhälfte eine tiefe Medianfurche, die sich dann schnell verflacht. Die 
Zahl der Kamm zähne schwankt beim Weibchen zwischen 12 und IG, 
beim Männchen zwischen 15 und 19. Der Kammgrund ist beim 
Männchen rechtwinklig, heim Weihchen etwas hogig-stumpfwinklig. 

Der Truncus ist auch bei den mir vorliegenden weiblichen 
Exemplaren stets kürzer als die Cauda (1 : 1,1 bis 1 : l,4j, beim 
Männchen viel kürzer (1 : 1,5 bis 1 : 1,73), wo dann die Caudalglieder 
sich außerordentlich gestreckt zeigen (V. Segment z. B. so lang, als 
der bewegliche Finger). Die größte Gcsammtlänge betrug beim Weibchen 
107 (= 45 + 62) mm. beim Männchen 113.5 (=41,5 + 72) mm. 

Als Heimath des Nebo hieroehonticus ist Syrien, I'alaestina 
und Arabien (Yemon, Aden) anzusehen. 



Digitized by Google 



12 



Scorpiomdac: Diploccntrini. 



2. Gattung Diplocentrus IM. 

Aus dieser Gattung, deren unterscheidende Merkmale vou Nebo 
in der obigen Tabelle genügend dargelegt sind, waren schon vor ihrer 
Aufstellung durch Peters zwei Arten durch Gervais beschrieben: 
«Scorpio Lesueurü und Sc. Whitei Gerv. Diesen fügte Peters seineu 
Dipl. mexicanus als dritte Art hinzu (Monatsbcr. Berl. Akad. 1801, p. ö 12), 
ohne dieselbe jedoch zu beschreiben. Erst durch Karsch (Münch, 
ent. Ver. 1879. p. 98), der das Peters'sche Originalexemplar vor sich 
hatte, wurden einige nähere Angaben über diese Art veröffentlicht, 
ohne daß es jedoch möglich wäre, die Beziehungen derselben zu deu 
beiden Gervais'sehen Arten klar zu erkennen. Karsch beschrieb dann 
noch zwei weitere neue Arten (D. Gundlachi und Keyserlingii). während 
Becker uns gleichzeitig mit einem D. Purvesi beschenkte. Pocock 
endlich fügte noch zwei Arten — D. antillanus und scaber — hinzu, 
so daß es sich im Ganzen um die Unterscheidung von acht verschiedenen 
Arten handeln würde. Leider sind die Beschreibungen der Autoren 
indeß in vielen Fällen so unzureichend, «laß es unmöglich erscheint, 
ohne Untersuchung der Originalexemplare zur völligen Klarheit über 
die Synonymie aller genannten Formen zu kommen, zumal das mir 
zu Gebote stehende Material ein sehr geringes ist, und die Geschlechter, 
worauf bisher keine Rücksicht genommen, weitgehende Verschieden- 
heiten darbieten. In letzterer Hinsicht ist zu betonen, daß nur bei 
den Männchen ein stark entwickelter Kiel und eine dadurch hervor- 
gebrachte scharfe Trennung der Oberhand in Innen- und Aussenflüche 
auftritt, während die Oberhand beim Weibchen meist völlig obsolet 
gekielt und gerundet ist. Ferner ist die Truncusoberlläche beim 
Weibchen mehr glatt und glänzend, beim Männchen opak, gekörnt 
oder eiugestochen punktirt. Auch die Zahl der Kammzähne scheint 
bei beiden Geschlechtern eine sehr verschiedene zu sein. 

Halten wir diese Gesichtspunkte fest, so wird es zunächst nicht 
zu gewagt erscheinen, wenn wir den D. mexicanus Pet. als Männchen 
zu D. Whitei Gerv. ziehen und letzteren mit D. Gundlachi Karsch 
identificiren Hieran möchte ich den Diplocentrus (Oiclus Sim.) 
Purvesi schließen, vou dem Becker eigentlich so gut wie nichts 
sagt, dessen allerdings höchst maugelhafte Abbildung aber immerhin 
meine Ansicht zu stützen geeignet ist. Ueber D. Keyserlingii wage 
ich ein abschließendes Urtheil nicht zu fällen, doch scheint es mir 

') Die Atigabe von Karsoli, dnG D. Gundlachi ,,k<>rnchcnlo»o" Schneiden 
der Scheerentinger besitze , beruht nnf einem unbegreiflichen Irrthum; 
stntt ,.()ueuc snr lcs aretes plus graniileusc" hat er Hufterdem versehentlich 
gelesen j>eu granuleusc.-' 
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nicht ausgeschlossen, daß es sich lediglich um ein junges Männchen 
von 1). Whitei handelt. Noch ungewisser ist die Stellung von 
Sc. Lesueurii Gerv., und oh derselhe mit dem Sc. Lesueurii Wood 
(Journ. Acad. Philad. V. p. 365) identisch ist. Immerhin ist nach 
den Beschroihungen kaum anzunehmen, daß es sich um thatsächlich 
neue Formen handelt, und nur die Unsicherheit, welcher der drei im 
Folgenden beschriebenen Arten sie zuzureihen seien, bestimmt mich, 
sie vorläufig als „Species spuriae" zu betrachten. 

Das mir zu Gebote stehende Material gestattet, drei Arten zu 
unterscheiden, von denen zwei Arten durch Männchen und Weihchen 
vertreten sind. Ihre Unterschiede ergeben sich aus folgender Tabelle. 

A. Cauda im I. — IV. Segment mit oberen Nebenkielen (also 10 kielig). 
Tarsenendlappen am Unterrande spitzwinklig (Fig. 6, 7 ) ; die untere 
Dorhenreihe erst an der Vorderecke beginnend. Etwa 5 ziemlich 
zerstreut stehende Dornen in jeder Reihe. 

1 . Haudoberfläche glatt oder reticulirt. nicht nadelstichig punktirt. 
Aeußerer Randkiel der Hand nach vorn zu auf die Mitte der 
Kinlenkungsbasis des beweglichen Fingers ziehend. Außenfläche 
der Unterhand daher schmäler als der Grund des beweglichen 
Fingers, von der inneren Unterhand auch beim Männchen nicht 
durch eine scharfkantige Oiste abgesetzt. Blase unterseits 
glatt, nur am Grunde eine Querreihe von Körnchen. 

1. D. Whitei (Gerv.) p. 13. 

2. Handoberfläche dicht grob oder feiner eingestochen punktirt. 
Aeußerer Randkiel der Hand nach vom zur Oberecke der Ein- 
lenkungsbasis des beweglichen Fingers ziehend. Außenfläche 
der Unterhand daher so breit als der Grund des beweglichen 
Fingers, von der inneren Hand (beim Männchen) durch eine 
scharfkantige Oiste abgesetzt. Blase unterseits gekörnt. 

2. D. sc ab er Poe. p. 15. 

B. Cauda beim Weibchen nur im I. und II., heim Männchen auch 
im III. Segment mit Andeutung von oberen Nebenkielen ; IV. und 
V. Segment an den Seiten völlig glatt. Tarsenloben gerundet ; 
Dornenreihe schon in ihrer Mitte beginnend (Fig. 4). Etwa 
7 ziemlich gedrängte Domen in jeder Reihe. 

3. D. antillanus Poe. p. 16. 

1. Diploccntrns W hitei (Gerv.) 
1844 Scorpio Whitei (iorv. (Ins. apt. III. p. 63) $ 

1861 ftiplncciitrus mexioanus l'et. (Monatsber. Herl. Akud. 1861. p. 512) f j* 

1879 Whitei Karsch (Münch, cnt. Mitt. 1879. p. 98). 

1880 „ üundlachi Knraoh (Z. f. d. ges. Xatw. [3] VI., p. 407) $ 
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? 1880 Diplocntnis Purvesi Bocker (Ann. Soc. ent. Bei«. 1880, p 142, Tfl.lll, Fig. 2). 

V1880 Oielus l'urvesi Sim. (Soc out. France [5| X., p. 398). 

? 1880 Piploeentrus Koyserliiigii Karsch (Sitz.-Ber. natf. Freunde Berlin 1880, p.57). 

Die Färbung des D. Whitei ist lederbraun bis dunkclrothbraun : 
die Beine sind meist etwas beller. 

Der Cepbalo tborax ist beim Weibchen glatt und glänzend, 
beim Männchen zerstreut oder dicht gekörnt. Mittelfurche von der 
stärkeren oder schwächeren Stirnausrandung nach hinten ziehend und ■ 
den Augenhügel in tiefer Depression umgreifend, zuletzt J_ förmig am 
Hinterrande endigend. Abdomen glatt und glänzend, beim Weibchen 
nur mit zerstreuten, etwas bogig gereihten Körnchen besetzt, beim Männchen 
dichter gekörnt: bei diesem auch das letzte Segment mit 2 abgekürzten 
Körnchenkielen. Unterseite glatt, glänzend, das letzte Segment bei 
beiden Geschlechtern mit 4 glatten Längskielen. 

Ca u da mit breiter Dorsalfurche, die sich im V. Segment ver- 
flacht; ihre begrenzenden Kiele körnig, auch im V. Segment. Fbenso 
die oberen Lateralkiele. Untere Caudalkiele beim Männchen ebenfalls 
sämmtlich körnig, beim Weibchen die Mcdiankiele im III. und IV. 
Segment fast verschwindend und die Seitenkiele fast glatt. Nebenkiele 
beim Männchen im I. — IV. Segment deutlich körnig entwickelt und 
auch im V. Segment in der Grundhälfte des Segments, beim Weibchen 
im IV. Segment schwächer und im V. fast oder ganz fehlend. Flächen 
fast glatt. Am Hinterende des V. Segments unterseits eine von halb- 
mondförmiger, gekörnter Oiste begrenzte vertiefte Area. Blase viel 
länger als der zarte Stachel, gegen das Ende dichtborstig, mit konischem 
Höcker, unterseits am Grunde mit einer Querreihe weniger Körnchen, 
sonst glatt. 

Oberarm oberseits von gekörnten Kanten begrenzt, nur in 
der Mitte etwas gekörnt, unterseits fast glatt, ohne begrenzende 
Hinterrandskante. Unterarm an der Vorderfläche mit grundständigen 
Höckern, unterseits gerundet, glatt, am Hinterrande mit 3 entfernt 
stehenden Haargrü beben. 

Hand beim Männchen mit starkem, glattem Fiugerkiel, auf der 
Innenfläche und Außenfläche der Oberhand mit je einem schwachen 
Nebenkiel ; Flachen stark netzig reticulirt. Außenfläche der Unter- 
hand („band -back" der Autoren) viel schmäler als die Basis des 
beweglichen Fingers, gegen die Innenfläche der Unterhand durch eine 
gerundete, eingestochen reihig punktirte und wenig scharf begrenzte 
Kante abgesetzt. Hand des Weibchens kiellos (mit Ausnahme des 
Außenrandkiels), fast glatt und glänzend. Beweglicher Finger beim 
Männchen auf der Schneide etwas geschweift, deutlich länger, als die 
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Hinterhand (z. B. 8,7 : 6). beim Weibchen kaum geschweift oder grad- 
linig, kaum länger oder etwas kür/er als die Hinterhand (/. B. 4,5 : 4 oder 
3,5 : 3,8). Verhältniß der Hinterhand zur Handbreite etwa wie 1:1. 

Oberschenkel etwas körnig, Unterschenkel glatt. Seitenloben 
der Tarsenendglieder kaum entwickelt, in der Mitte mit etwas vor- 
springendem Zahn, mit dem Unterrande des Tarsus spitzwinklig zusammen- 
stoßend und hier den ersten Dorn tragend, von denen etwa 5 jederseits 
am Unterrande des Tarsus vorhanden sind (Fig. 7). 

Das Stern um ist pentagonal, mit tiefer Medianfurche in der 
Grundhälfte. Die Zahl der Kammziihne dürfto beim Männchen 
10 — 13 betragen, beim Weibchen hingegen nur 6 — 9. Kämme und 
Zähne beim Männchen bedeutend länger als beim Weibchen. 

Der Truncus ist beim Männchen erheblich kürzer (z. B. 
25,5 : 30 mm), als die Cauda, beim Weibchen dagegen so lang oder 
etwas länger als die Cauda (z. B. 10 : 18 nun). 

Als Fundorte sind zu nennen: Mexico, Guatemala. Cuba 
(D. Guudlachi), Antigua (D. Purvesi) und Trinidad (D. Gundlachi). 
d. h. das gesammte Gebiet, von dem bisher überhaupt Diplocentrus- 
arten bekannt geworden. 

2. Diplocentrus scaber Poe 

1893 Diploccutru« scaber Poe. (Linn. Soc. XXIV, p. 396). 

Von dieser Species hat mir nur ein Exemplar vorgelegen. 

Die Färbung entspricht derjenigen der vorigen Art. 

Der Cephalothorax ist dicht feinkörnig, auf den Stirnloben 
auch punktirt. Die Medianfurche fehlt vor dem Augenhügel. Abdomen 
oberseits zerstreut feinkörnig, letztes Segment oben mit 2, unten mit 
4 abgekürzten, gekörnten Kielen. 

Cauda in Form und Kielung der vorigen Art entsprechend, 
aber die Flächen matter, namentlich im V. Segment etwas kömelig. 
Blase unterseits der Länge nach mit kurzen Körnchenreihen besetzt. 

Oberarm oberseits ohne Vorderranderiste, gerundet in die 

Vorderfläche übergehend, dicht feinkörnig, ebenso die Unterseite nach 
dem Grunde zu. Unterfläche des Unterarms dicht nadelstichig 

punktirt, mit 3 Haargrübchen .im Hinterrande. 

Hand (beim Männchen ?) mit fast glattem, gegen den Hand- 
grund verschwindenden Fingerkiel. Innen- und Außenfläche der 
Oberhand etwas gewölbt, dicht nadelstichig punktirt, sonst glatt. 
Außenfläche der Unterhand ebenfalls dicht punktirt. von der Breite der 
Basis des beweglichen Fingers, und der ganzen Länge nach von zwei 
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glatten deutlichen Kielen begrenzt. Finger dicht eingestochen punktirt, 
länger als die Hinterhand (z. B. 4,ti : 3 mm). Verhältnis der Hinter- 
hand zur Handbreite bei dem vorliegenden Exemplar = 3 : 3.4. 

Obersehenkel etwas körnig, nebst dem Unterschenkel einge- 
stochen punktirt. Tarsenendglieder und Loben wie bei der vorigen 
Art, die Mitte der Seitenlohen jedoch mit nur schwachem Zahn und die 
Zahl der Dornen etwa G (Fig. ß). 

Sternuni wie bei voriger Art. Zahl der Kammzähne (beim 
Männchen ?) fi. 

Truncus etwa so lang als die Cauda, 15 : 10 mm bei dem 
vorliegenden Exemplar. 17 : 17,5 nach Pocock. 

Als Fundorte sind bekannt: Jamaica und Barbados. 

3. Diplocentrus antillaniis Poe. 

1893 Diplocentrus antillanus Poe. (Linn. Soc. XXIV. p. 396). 

Färbung lederbraun bis rothbraun, wie bei den vorigen Arten. 

Cephalothorax beim Weibchen glatt und glänzend (nur 
einzelne zerstreute Körnchen am Seitenrande), beim Männchen matt 
durch feine, eingestochene Punkte, und mit zerstreuten Körnchen hinter 
den Seitenaugen. Medianfurche auch vor den Augen erkennbar. 
Oberseite des Abdomens in gleicher Weise bei Männchen und 
Weibchen verschieden wie der Thorax. Körnelung namentlich am 
Hintcrrande der Segmente. Letztes Segment mit schwacher Andeutung 
von Längskielen, unterseits hingegen mit 4 deutlichen, fast glatten 
Längskielen. 

Obere mediane Caudalkiele beim Männchen im I. und 
IL Segment ziemlich regelmäßig gekörnt, im III. und IV. nur etwas 
uneben, im V. fast fehlend; beim Weibchen alle oberen Caudalkiele 
fast glatt, im V. Segment völlig fehlend. Aehnliches gilt von den 
oberen Lateralkielen, die indeß im I. — IV. Segment ihre Körnelung 
etwas mehr bewahrt haben. Filtere Caudalkiele bei beiden Geschlechtern 
im L, IL und V. Segment körnig, im III. und IV. fast glatt und obsolet. 
Nebenkiele der oberen Seitenflächen nur im I. und IL vorhanden und 
körnig entwickelt, im HL durch eine Reihe von 3 — 4 eingestochenen 
Punkten ersetzt, im IV. und V. völlig fehlend. Halbmondförmige 
Area am Knde der Unterseite des V. Segmente wie bei den übrigen 
Arten. Blase glatt, borstig, am unteren Hinterrandc mit einer 
Querreihe von Körnchen besetzt, unter dem Stachel mit konischem Höcker. 

Oberarm oberseits von gekörnten Kanten begrenzt, in der 
Mitte zerstreut gekörnt, unterseits fast glatt, ohne begrenzende Hinter- 
randskante. Unterarm wie der von D. Whitei. 
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Hand beim Männchen mit starken, glattem Fingerkiel; ein 
Nebenkiel auf der Innenfläche der Oberhand nur durch einen glatteren, 
eine Keihe eingestochener Punkte tragenden Längsstreif markirt. 
Nebenkiel der Außenfläche etwas mehr hervortretend, ebenfalls mit 
eingestochener Punktreihe. Oberhandfläche im Uebrigen netzig reticulirt, 
nicht dicht nadelstichig. AuQenrandkiel der Hand wie bei D. Whitei 
auf die Mitte der Kinlenkungsbasis des beweglichen Fingers ziehend. 
Außenfläche der Unterband daher halb so schmal als die Fingerbasis, 
gegen die Innenfläche der Unterhand nicht durch einen scharfen Kiel 
getrennt, sondern in sanfter Rundung in dieselbe übergehend, am 
Außenrandkiel mit einer Keihe eingestochener Punkte, die auch sonst 
zerstreut auf der Fläche auftreten. Hand des Weibchens nur 
mit scharfem Außenrandkiel, sonst obsolet gekielt oder gerundet, glatt 
und glänzend, mit Reihenpunkten, wie beim Männchen. Finger beim 
Männchen länger (7.2 : 6 mm), beim Weibchen oft nur so lang 
(5,5 : 5,5 ; nach Pocock jedoch 6 : 4) als die Hinterhand. Verhältniß 
von Hinterhand zu Handbreite wie 1 : 0,9 bis 1 : 1,1. 

Oberschenkel etwas körnig. Unterschenkel glatt. Scitenlobcn 
am Knde des letzten Tarsengliedes gerundet, schon von der Mitte an 
mit Dornen besetzt. Zahl der Domen an der Tarsenunterseite jeder- 
seits etwa 7 (Fig. 5). 

Sternum wie bei den andern Arten. Zahl der Kammzähne 
bei dem mir vorliegenden Männchen 15, ls. beim Weibchen 8—11. 
Kämme und Zähne beim Männchen bedeutend länger, als beim Weibchen 

Der Truncus ist beim Männchen erheblich, beim Weibchen etwa • 
kürzer, als die Cauda. Verhältniß von Truncus : Cauda beim Männchen = 
19 : 27 resp. 21 : 28, beim Weibchen 20 : 24. resp. 18: 21. 

Die Pocock'schen Kxemplare stammen von den Cara ibischen 
Inseln Santa Lucia und St. Vincent ; du« Hamburger Museum besitzt 
ein Männchen aus Mexico. 

2. Subfam. Urodaeini Poe. 

Scorpioniden mit nur 2 Seitenaugen. Cauda mit 
nur einem M i 1 1 e 1 k i e 1 u n t e r s e i t s in allen Segmenten, ohne 
Dorn unter dem Stachel. Oberkiefer ohne Zahnbildung 
an der Unterseite. Finger der Palpen auf der Schneide 
mit vielen gedrängten, gegen die Spitze zu zweireihig 
oder selbst einreihig werdenden Körnchen besetzt (Fig. 8) 
und hier namentlich innen mit etwas stärkeren Außen- 
körnchen versehen. Hand wenig breiter als hoch, 
schmäler als die Länge der Hinterhand, meist deutlich 
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glattkielig oder -kantig. Alle Caudalkiele deutlich ent- 
wickelt. Endtarsen untcrseits mit 2 Reihen von je 7 — 10 
Dornen. Am Grunde der Endtarsen nur iunenscits ein 
Dorn. 

Von dieser l'nterfainilie waren hisher 3 Gattungen beschrieben: 
l'rodacus l'et., .1 ort onus Thor, und .lodacus Poe. Letztere 
Gattung ist vom Autor seihst später (Ann. Mag. Nat. Hist. XII, 
p. 320) zu Gunsten der Gattung l'rodacus wieder eingezogen; die 
Aufstellung der Gattung Joe t onus aher heruht lediglich auf einem 
Irrthum, indem Thoreil versehentlich 2 mittlere Caudalkiele für seine 
Originalexemplare annahm, während in Wirklichkeit nur einer vorhanden 
ist. Die Unterfamilie enthält daher zur Zeit nur die eine Gattung 
Urodacus, welche der Hauptsache nach auf Australien beschränkt ist. 

1. Gattung Urodacus. 
Charakter der Subfamilic. 

Bis vor Kurzem kannte man nur den U. novae hollandiae 
Pet., mit dem sich dann weiter der Thorell'sche Joe ton us manicatus 
und wahrscheinlich auch dessen J. orthurus als synonym erweist. 
Erst l'ocock war es vorbehalten, uns mit einem ganzen halben 
Dutzend neuer Arten bekannt zu machen, die alle im Wesentlichen 
denselben Verbreitungsbezirk mit l . novae hollandiae bewohnen. 

Die Unterschiede, welche Pocock für seine Arten anführt, sowie 
die Untersuchung des mir zu Gebote stehenden Materials von im Ganzen 
28 Exemplaren haben mich nicht überzeugen können, daß es sich bei 
der Mehrzahl der neubenannten Formen um wohl charakterisirte Arten 
handelt. tk> wird der U. excellens vornehmlich durch seine Größe, 
die geringe Kielung der Hand und die Glätte des Cephalothorax 
charakterisirt. Dazu ist zu bemerken, daß allerdings die 114 mm, 
welche dem U. excellens zukommen, auf ein geradezu riesenhaftes 
Exemplar eines alten Weibchens hindeuten. Aber gerade ein Merkmal 
des Alters pflegt es zu sein, daß die Kiele der Hand sich mehr und 
mehr runden und schließlich fast ganz verschwinden, wie dies schon 
bei viel jüngeren und kleineren Exemplaren zu beobachten ist. Ebenso 
verliert sich die Körnelung des Cephalotorax im Alter mehr und mehr, 
und ich habe vor mir ein 80 mm langes (d. h. 10 mm länger als 
der Pocock'sche Grenzwerth für diese Art) Weibchen von U. novae 
hollandiae, das auf jeder Seite des Thorax nur noch ganz einzelne 
winzige und obsolete Körnchen zeigt, im Uebrigen aber absolut glatt 
und glänzend ist. Auch jüngere Weibchen lassen oft die Körnelung 
des Thorax und namentlich die des Abdomens sehr weit zurücktreten, 
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während bei den Männchen eine stärkere Körnelung auch der Mittel- 
parthien des Abdomens die Regel ist. Da auch die höhere Zahl der 
Haargruben (10 an der Unterband, 15 an der Armunterseite) als zu 
variabel nicht sonderlich ins Gewicht fallen kann, so bleiben für 
U. cxccllens nur Alterscharaktere übrig, und diese können ebensowenig 
wie eiuo etwas über das gewöhnliche Maaß hinausgehende Größe die 
Aufstellung einer eigenen Art rechtfertigen. Nicht viel anders steht 
es mit dem U. abruptus Poe, den er selbst später schon mit seinem 
U. Keyserl ingii zusammengezogen hat. Die „hammer - shaped 
depression" am Hinterrande des Cephalothorax im Gegensatz zu der 
mehr „triangulär depression" finde auch ich bei einigen Individuen 
mehr oder weniger scharf ausgeprägt, aber diese Individuen zeigen 
eine so absolute Uebereinstimmung in allen übrigen Merkmalen mit 
den in demselben Glase befindlichen Exemplaren, daß man an eine 
individuelle Variabilität des hinteren Cephalothoraxeindrucks und des 
Verhaltens der Augeiihügelhälften zu demselben um so mehr zu glauben 
geneigt ist, als thatsächlich vom Hammerförmigen bis zum Dreieckigen 
alle Ucbergänge sicli nachweisen lassen. Endlich kann ich auch die 
stärkere Ausbildung des letzten Zahns der oberen Caudalkiele. die 
für U. armatus o* charakteristisch sein soll, als artbegründend nicht 
anerkennen. Zeigen doch die mir vorliegenden 28 Exemplare von 
Urodacus auch in diesem Punkte eine solche Variationsweite, daß ich 
eine complete Stufenreihe vom nicht oder kaum hervortretenden Eud- 
zahn bis zum starken, schräg nach oben ansteigenden Dom zu bilden 
im Stande wäre. Dabei scheint es, als wenn die Verschiedenheit in 
der Ausbildung dieses Dorns nicht oder doch nicht ausschließlich als 
Geschlechtscharakter aufzufassen ist, da bei einigen Weibchen ebenfalls 
ein stärkeres Hervortreten des Enddorns beobachtet wurde. U. Wood- 
war dii soll zwischen l*. novae hollaudiae und abruptus stehen und 
sich von ersterer Art durch größere Glätte und gerundetere Stirnlobeu 
unterscheiden, von letzterer durch den Mangel eines Enddorns in den 
oberen Caudalkielcn, d. h. also durch Merkmale, die ich als beständige 
nicht zu erkennen vermag. Die geringen Differenzen, welche Pocock 
für die Längen- und Dickenmaaße der einzelnen Caudalglieder zu 
einander zwischen U. novae hollandiae und Woodwardii aufführt, sind 
ebenso wenig geeignet, seiner Ansicht eine feste Basis zu schaffen. 

Es sind dann endlich von Pocock noch zwei Arten beschrieben, die 
er anfangs als Gattung Jodacus abtrennte, und die in der That eine 
selbständige Species zu bilden scheinen, nämlich U. Darwinii und 
planimanus. Heide sind charakterisirt durch die von obenher 
plattgedrückte Oberhand, deren Innenfläche mit der äußeren Fläche 
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der Oberhand nicht einen stumpfen, sondern einen rechten Winkel 
bilden soll. Ich muß zwar darauf aufmerksam machen, daß der ganze 
Unterschied im Wesentlichen darauf hinausläuft, ob der „Nebeukiel 1 ' 
der Innenfläche der Oberhand stärker oder schwächer hervortritt, und 
daß ich in dieser Hinsicht eine ziemlich weitgehende Variation 
beobachtet habe ; immerhin scheint die von Pocock geschilderte 
Abplattuug der Innenfläche der Oberhand so typisch zu sein, daß die 
Aufstellung einer eigenen Art gerechtfertigt sein dürfte. Wenn aber 
des Weiteren die hierher gehörigen Formen in zwei Species gcthcilt 
werden, deren eine (U. planimanus) ein fein gekörntes Abdomen, 
14 Kammzähne und starken Enddorn an den oberen Caudalkielen, 
deren andere (U. Darwinii) hingegen ein glattes Abdomen, 1 1 Kamui- 
zähne und keinen stärker hervortretenden Huddorn besitzt, so liegt es 
auf der Hand, daß es sich hier genau um diejenigen (leschleehts- 
unterschiede zwischen Männchen und Weibchen handelt, die auch bei 
U. novae hollandiae in die Erscheinung treten. Ich glaube daher 
nicht zu radikal vorzugehen, wenn ich. selbst gegen den brieflichen 
Widerspruch Pococks, den jüngst aufgestellten U. planimanus als 
Männchen zu U. Darwinii ziehe, zumal letztere Form von I'ocock 
selbst als Weibchen erkannt wurde. — Wir würden es demnach mit 
2 Arten von Urodacus zu thun haben, deren Unterschiede etwa 
folgendermaaßen zu formulieren wären: 

A. Innenfläche der Oberhand in der Mitte mit einem deutlichen 
Nebenkiel und durch diesen zweitlächig. Außenfläche der Ober- 
hand gegen die Innenfläche der Oberhand im stumpfen Winkel 
geneigt. Cauda nach dem Ende zu nicht oder kaum verschmälert. 

1. U. novae hollandiae Pet.. p. 20. 

B. Innenfläche der Oberhand nur mit schwacher Andeutung eines 
verkürzten Nebenkiels, daher einflächig, fast eben und platt. 
Außenfläche der Oberhand gegen die Innenfläche im rechten 
oder fast rechten Winkel geneigt. Cauda nach dem Ende 
verschmälert 2. U. Darwin i l'oc. p. 23. 

I. Urodacus novae hollandiae Pet. 

1861 l'rodacus novae hollandiae Pet. (Mon.-Ber. Herl. Akad. 1861. p. 511). 

1876 Joctonus tuanicatii« Tlior. (Ann. Mag. [4] XVII, p. 14K 

V 1877 „ orthtirus Thor. (Atti So«-, iul. XIX, p. 264). 

V1888 Urodacus excellens Poe. (Ann. Mag. Nut. liist. [6J II, p. 170). 

V1888 ., armatus Poe. (ibid., p. 172). 

V18HH „ al.rnplus Poe. (ibid., p. 174;. 

?I8'J1 ., KcYserlinffii (ibid. VIII, p. 215). 

V18W5 „ woodwardii Poe. (ibid. [6] XII. p. 322). 
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Die vorstehende Syuonymie wird nach dem frülier Gesagten 
einer weiteren Begründung kaum bedürfen. Hervorgehoben mag nur 
werden, daß mir die Originalexemplare von Joctonus manicatus Thor, 
von Seiten des Autors selbst in liebenswürdigster Weise zur Verfügung 
gestellt waren, und daß ieh die Abweichung des (*. orthurus in der 
Färbung und der geringeren Krümmung der Caudalseitenflächen nicht 
für ausreichend halte, um auf ihnen eine eigene Art zu gründen. Ks 
erscheint jedoch nicht ausgeschlossen, daß der U. orthurus zur folgenden 
Art zu ziehen ist („latus superius manus parum convexum, costa 
humili laevi longitudinali* 4 ). 

Die Färbung des U. novae hollandiae ist ungemein variabel. 
Die gewöhnliche Farbe des Truncus ist braunroth. doch kann dieselbe 
einerseits ins dunkel Braunschwarze, andererseits ins Lehmfarbene, hell 
Scherbengelbe und Graugrünliehe übergehen. Auch Fleckenzeichnungen 
können auf den Abdominalringen auftreten. Die Cauda ist in der Regel 
etwas heller rothbraun als der Truncus ; ebenso die Arme und Hände. 
Die Kielleisten aller dieser Theile sind in der Kegel durch dunklere 
Färbung — bis zu schwarz — markirt, doch kann dieselbe auch 
fehlen, z. B. bei ganz hellen und bei ganz dunklen Individuen. Die 
Blas»» ist von der Farbe der Cauda. Die Beine sind hellgelb, lehmgell) 
oiler — bei dunklen Individuen — braun beraucht. 

Der Ceph al o t horax zeigt in der Mitte des Vorderrandes einen 
mäßigen, last halbkreisförmigen Einschnitt; die Stirnloben beiderseits 
sind gerundet; der Augenhügel liegt ein klein wenig vor der Mitte des 
Cephalothorax und ist von tiefer Medianfurche durchzogen, die sich 
nach vorn breit zum Stirnrande fortsetzt, hinter dem Augenhügel aber 
ganz seicht wird bis zum völligen Verschwinden, um dann in der Form 
eines an den Seiten etwas eingezogenen Dreiecks oder eines gestielten 
Hammers nach dem Hinterrande zu sich wieder zu vertiefen. Die Stirn- 
loben und das ganze vordere Drittel des Cephalothorax bis zum Augen- 
hügel sind in der Regel völlig glatt und glänzend, äusserst fein 
nadelstichig. Die Seitentbeile der hinteren zwei Drittel sind hingegen 
meist mit feiner Körnelung besetzt, die beim Männchen auch die 
Mittelparthien hinter dem Augenhügel bedecken kann, während 
andererseits bei alten Weibchen jede Spur auch der seitlichen Körnelung 
vermißt wird. — Die Abdominal ringe sind oberseits beim Männchen 
durchaus feinkörnig, auch auf der Mittelfläche, beim Weibchen hingegen 
vielfach völlig glatt und glänzend oder doch nur an den Seiten äußerst 
feinkörnig. Das letzte Rückensegment trägt 4 abgekürzte gekörnte 
Längskiele. Die Bauchseite ist glatt und glänzend; nur das letzte 
Segment mit 2 meist glatten, abgekürzten Längskielen. 
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Die Cauda ist durch scharfe Ausprägung der Kiele ausgezeichnet, 
deren Körnehuig indeß weitgehende Verschiedenheiten bietet. Die 
Begrenzungskiele der oberen Längsfurche sind allerdings wold in allen 
Fällen körnig entwickelt, bald feiner, bald gröber gesägt, bald mit 
stärkerem, bald mit kaum hervortretendem Knddnro des II — IV. Segmentes. 
Auch die oberen Lateralkiele sind in der Regel körnig, können jedoch 
zuweilen glatt sein. Im V. Segment ein in der Regel abgekürzter oder 
in unregelmässige Kömelung übergehender Nebenkiel; nur selten ist 
er ziemlich deutlich bis zum Grunde verfolgbar. Von den unteren 
Caudalkielen sind die des ersten Segmentes nur bei ganz jugendlichen 
Individuen gekörnt, im späteren Alter jedoch stets nur als glatte 
geschärfte Längskanten entwickelt. Des weiteren kaun dann die 
Kömelung dieser drei Kiele im IL, HL, ja nicht selten auch im 
IV. Segment unterbleiben, so daQ dann nur das V. Segment deutliche, 
meist sogar zackig entwickelte Körnchencristen aufweist. Im I. Segment 
findet sich an der oberen Lateralfläche regelmäßig noch eine meist 
gekörnte Nebenkriste : das Segment ist also neunkielig. Die Blase ist 
glatt, schlank und mit 4 flachen Längsfurchen versehen. 

Der Oberarm ist auf der oberen Fläche mehr oder weniger 
körnig, mit deutlicher, gekörnter Vorder- und Hinterkante. Die Unter- 
seite ist meist weniger gekörnt, bei älteren Individuen fast völlig glatt 
und entbehrt am Hinterrande einer scharfen Begrenzungskante. Der 
Unterarm ist unterseits glatt und trägt am Hinterrande eine Reihe 
von 7—11, bei U. excellens 15 Haargrübchen. 

Die Hand Ist raeist mit deutlichen, aber stets glatten Kielen 
versehen; nur zuweilen und besonders im Alter können dieselben so 
sehr an Schärfe abnehmen, daß die Hand fast gerundet erscheint. 
Die Oberhand wird zunächst durch einen stark entwickelten „ Fingerkiel a 
in Innen- und Außenfläche gctheilt. Krstere ist wiederum durch einen 
meist etwas schwächeren „Nebenkiel" in zwei in sehr stumpfem Winkel 
gegeneinander geneigte Flächen getheilt, während die Außenfläche 
durch einen der Länge nach ausgebildeten kielartigen Wulst weniger 
deutlich geschieden i>t und mehr als gewölbte Fläche sich darstellt 
Die Innenhandfläche ist meist fein netzig reticulirt, selten ganz glatt 
Die Unterband zeigt am äußeren Seitenrande eine bis zum Grunde 
reichende Längsreihe von 7 — 10, selten bis 13 oder mehr, Haargrübchen. 
Die Kömelung der Finger ist in sofern variabel, als die mehrreihige 
Körnchenschicht des Grundes nach der Spitze zu in der Regel in zwei, 
zuweilen aber auch in nur eine Längsreihe sich verjüngt, abgesehen 
von den an der Spitze rechts und links auftretenden Außenkörnchen. 
Die Länge des beweglichen Fingers ist meist etwas größer, oder doch 
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so groß, als die der Hinterhand (1 : 0,8 bis 1 : 1.1). Das Verhältniß 
von Hinterhand zu Handbreite schwankt /.wischen 1 : 0,7 bis 1 : 0,H9. 
Größte absolute Länge von Finger, Hinterhand und Handbreite bei 
den vorliegenden Exemplaren: 12, 9,8 und 7 nun. Geschlechtsunter- 
schiede an Finger und Hand wurden nicht bemerkt. 

Die Schenkel sind feinkörnig oder fast glatt. 

Das Sternum ist in seiner Länge sehr variabel, bald so lang, 
bald nur et wa halb so lang als breit. Die Zahl der Kamm zahne 
schwankt in ununterbrochener Reihe von 10—22, und zwar gelten die 
Zahlen 10—13 oder 14 für die Weibchen, 15—22 für die Männchen. 
Die gewöhnlichste Kammzahl für das Weibchen ist 12. für das 
Männchen 15— IS. Dei letzterem reichen die Spitzen der Kämme 
über das Coxalglied des IV. Beinpaares hinaus. 

Der Truncus ist in der Kegel etwas kürzer als die Cauda. 
auch beim Weibchen, doch kann bei letzteren auch das gegentheilige 
VerbültniG eintreten. Im Ganzen ergab sich ein Schwanken des Ver- 
hältnisses von Truncus zur Cauda von 1 : 0,8 bis 1 : 1,4. Die größte 
Gesammtlänge, die ich beobachtete, betrug 80 (= 4 1 + 39) mm : 
das Poeoek'sehe Kxemplar fiir F. excellens mißt sogar III mm. 

Die Heimath des V. novae bollandiae ist Australien, und 
zwar scheint er im Norden. Westen und Süden bis nach Südosten 
(Victoria) vorzukommen. Focock erwähnt eines Fundes von Ceylon, 
doch wird es sich hierbei lediglich um eine bei Scorpionen so häutige 
Verschleppung handeln. 

2. Ü. Darwinii (Poe). 

1891 Jodacus Darwinii Poe. (Ann. Mag. Xat. II ist. [6] VIII. p. 245). $ 
V 1893 Urodacus planimanus Poe. (ibid. [ß] XII, p. 321). r(" 

Feher vorstehende Art kann ich nicht aus eigener Anschauung 
urtheilen, doch scheint es mir nicht ausgeschloßen. daß dieselbe eben- 
falls in den Formenkreis des F. novae bollandiae einzuziehen ist. Die 
Gründe, welche es mir wahrscheinlich machen, daß F. planimanus 
lediglich das Männchen zu F. Darwinii darstellt, habe ich bereits 
oben hervorgehoben. 

In der Färbung dürfte ein Unterschied von F. novae bollan- 
diae nicht existiren. Ebenso wenig in der Körnelung des Ccphalo- 
thorax und der Kückenschilde, welche letztere beim Weibchen glatt, 
beim Männchen feinkörnig sind. 

Die Cauda ist nach hinten verschmälert , etwas zusammen- 
gedrückt, dünn, mit fein gezähnclten Kielen und beim Männchen mit 
fein gekörnten Flächen. Die oberen Kiele beim Männchen (planimanus) 
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mit. heim Weibchen (Darwinii) ohne stärkeren Endzahn. Der einzige 
greifbare Unterschied von U. uovae Hullandiac liegt, abgesehen von 
der Verschmälerung der l'auda. augenscheinlich in der größeren 
Abplattung der InuenHiiche der Oberhand, die überdies zur Außen- 
fläche im rechten Winkel gestellt ist. Die Zahl der Haargruben am 
Unterarm, wie an der Unterband wird von Pocock beim Männchen 
zu 8 — 9 angegeben, während das Weibchen an der Unterband 12 Haar- 
gruben zeigte. 

Die Zahl der Kanimziihne betrug beim Weibchen 1 1 . beim 
Männchen 14. die Gcsannntlänge des Körpers beim Weibchen • r »9. beim 
Männchen 04 mm. 

Das Weibchen stammt von Tort Darwin (Xordaustralien). 
das Männchen von Westaustralien. 

3. Subfam. Scorpionini. 

Scorpioniden mit nur einem Dorn am Grunde des 
letzten Tarsengliedcs. mit gerundet en, am Rande bedorn teil 
Seitenlappen am Knde des letzten Tarsengliedcs, welche 
die IJasis der Klauen seitlich verdecken (Fig. 9—12). 
Jedcrscits 3 Nebenaugen. Stachel ohne Höcker am Grunde. 
Körnchen der Sehecrenf inger der Hauptsache nach auf 
der Schneide eine einfache R eilte bildend, aber meist von 
einzelnen kleineren Sc i t e n k <">rn eben flankiert und in 
Zwischenräumen durch größere Doppelkörnchen unter- 
brochen. Kämme mit wenigen, oft kaum deutlichen, 
kantigen Mittellamellen. Kanimzäline wohl entwickelt. 
Steinum meist mindestens so lang als breit. Scheeren- 
glieder des Oberkiefers unterseits ohne Zahnbildungen. 

Als Gattungen dieser Gruppe, welche von Simon (Araclm. de 
Trance VII.. p. 92) als Familie der Heterometridae ') zusammengefaßt 
wurde, sind zu nennen: Scorpio, Pandinus, Palamnacus, 
He t ero m e t r us, Miaephonus, l'etr ooicu s (Oecopetrus), Mossa- 
iuedes und 0 p i s t op Ii t h a I ni u s. Von diesen ist Pandinus lediglich 
ein Synonym zum alten Gattungsnamen Scorpio, den zu verwerfen 



') Aligesehen davon, daß es »ich lediglich tim eine l'ntcrfamilie, nicht um 
eim Familie handeln kann, scheint mir der Name insofern unglücklich 
gewühlt, als er nicht die artenreiche Gattung Scorpio, sondern eine etwas 
abseits stehende, wahrscheinlich nur eine Art umfassende Gattung als 
Typus aufhellt. 
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ich jedoch mit Pocock (Ann. Mag. Natur. Historv 18SS, p. 24(>) 
keinen genügenden Grund finde. Die Gattung Palamnaeus ist von 
Thor eil lediglich auf Grund des etwas dickeren Handinnenrandes 
aufgestellt und schließt sich in allen ihren Merkmalen so sehr an die 
Gattung Scorpio (mimentl. Sc. bengalensis) an, daß ich es richtiger 
halte, sie einzuziehen. Hahen mir doch mehrfach Kxemplare von 
„Palamnaeus" vorgelegen, hei welchen der Handrand völlig die Schärfe 
echter Scorpioarten zeigte, während andererseits S i m o n eine echte 
Scorpioart (Sc. bengalensis) wegen der geringeren Entwicklung des 
Handballens trotz seiner geschärften - Innenrandkante der Hand 
der Gattung Palamnaeus eingeordnet hat. Das Merkmal, welches 
Pocock (.lourn. iiombay Natur. Historv Soc. 1892. 22. Nov., 
p. 3) in den Vordergrund stellt, nämlich die Ausbildung der letzten 
beiden Zähne des beweglichen Oberkiefertingers in Form einer fast 
glcichzinkigen Gabel, ist nichts weniger als stichhaltig, da eine ganze 
Reihe von echten Scorpioarten (Sc. Swammerdami, westafr. Formen von 
Sc. africanus etc.) diese Bildung in annähernd gleicher Weise darbieten. 

Die Gattung Heterometrus Ehbg , mit der typischen Art 
H. maurus. steht zwar ebenfalls der Gattung Scorpio sehr nahe, so daß 
Pocock sie mit letzterer vereinen zu sollen geglaubt hat; immerhin 
habe ich zum mindesten ein Merkmal aufgefunden, welches dieselbe 
von Scorpio zu trennen gebietet, wenn anders man nicht sämmt liehe 
hierher gehörige Gattungen zu einer verschmelzen will: das ist die 
größere Dornenzahl an den Loben der Endtarsen. Wird diese Dornen- 
zahl, welche bei der Gattung Seorpio fast ausschließlich jederseits 2, 
in seltenen Fällen 3 beträgt, nicht als wichtigstes Criteriuin der Gattung 
gewählt, so weiß ich in der That nicht, wie man des weiteren die 
Gattungen Petrooicus. Mossamedes, Opistophthalmus von Scorpio trennen 
kann, da das Zurückrücken der Augen auf den hinteren Abschnitt des 
Cephalothorax sich so allmählich vollzieht, daß eine scharfe Scheidung 
durch dieses Merkmal zur Unmöglichkeit wird, wie wir weiter unten 
sehen werden. Ich glaube also den Heterometrus maurus als Typus 
einer eigenen Gattung aufrecht erhalten zu müssen, zumal derselbe 
noch eine ganze Reihe weiterer speeifischer Eigentümlichkeiten aufweist, 
und ich füge so leider den schon jetzt geradezu verwirrenden Ansichten 
über die anzuwendende Nomenclatur der in Rede stehenden Gattungen 
eine neue hinzu, von der ich allerdings zu hoffen wage, daß sie auch 
bei künftigen Forschern als wohlbegründet sich bewähren möge. Eine 
Uebersicht der verschiedenen Ansichten über unsem Gegenstand giebt 
bereits Pocock in seiner oben citierten Arbeit (Ann. Mag. 1888). 
Ich setze sie hierher unter Hinzufügung der Auffassung Pococks und 
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meiner eigenen als Beispiel für die Schwierigkeiten, welche bei der 
verschiedenen Beurtheilung des Werthes der Gattungsinerkmale und 
der für die Nomenclatur anzuwendenden Regeln sieh ergehen können: 



Linne : 


Scorpio 


Scorpio 


Scorpio. 


Ehrenberg : 




Heterometrus 


Heterometrus. 


Thoreil : 


Pandinus 


Palamuaeus 


Heterometrus. 


Harsch : 


Pandinus 


Heterometrus 


Scorpio. 


Simon : 


Scorpio 


Pnlamnacus 


Heterometrus. 


Pocock : 


Scorpio 


Heterometrus 


Scorpio. 


Kraepelin : 


Scorpio , 


Scorpio 


Heterometrus. 



Die Gattung Opisthophthal nius ist bereits von C. L. Koch 
aufgestellt und durch die weit nach hinten gerückten Mittelaugen 
charakterisirt worden. Leider aber sind später verschiedene Xwischen- 
formen beschrieben, welche eine lückenlose Reihe von den ausge- 
sprochensten Opisthophthalmen bis zu normalen Seorpioarten. bei 
denen die Augen oft genau in der Mitte des Cephalothorax sitzen, 
darstellen. Ks ergiebt sich dies auf das Unzweideutigste aus den von 
mir ausgeführten Messungen. Danach verhält sich die Entfernung 
vom Hinterrande bis Mittelaugen zu der vom Vorderrande bis Mittel- 
augen beispielsweise bei 0. pallidipes wie 1 : 2,71, bei 0. latimanus 
wie 1 : 2,45 bis 2.29, bei 0. capensis wie 1 : 2,33 bis 1,8, bei O. pietus 
wie 1 : 1,66 bis 1,55, bei 0. Anderssoni wie 1 : 1,54 bis 1,38, bei 
Mossamedes opinatus wie 1 : 1,33 und bei Miaephonus Wahlbergi wie 
1 : 1,17 bis 1,16, wodurch dann die Augenstellung der typischen 
Seorpioarten erreicht ist (bei Sc. arabicus ist das in Rede stehende 
Vcrhältniß = 1 : 1,25). Es kann uns unter diesen Umständen nicht 
Wunder nehmen, wenn bei dem gänzlichen Mangel detinirbarer Gattungs- 
untersehiede allerlei Irrthümer sich eingeschlichen haben. So charakte- 
risirt Thoreil seine Gattung Ophisthophthahnus vornehmlich dadurch, 
daß die Mittelaugen „doppelt so weit" vom Vorderrande als vom 
Hinterrande entfernt seien, während doch bei (). Anderssoni nur etwa 
das Anderthalbfache dieses Maaßes erreicht wird. Andererseits hat 
Harsch diesen selben Scorpion, den schon Peters als Heterometrus 
carinatus beschrieb, auf Grund «1er Augenstellung zur neuen Gattung 
Petrooicus erhoben. Der Miaephonus Wahlbergi Thor, könnte 
höchstens durch die Körnelung der Blase als Gattung abgetrennt 
werden, doch hat er dieses Merkmal mit Mossamedes gemeinsam, 
dessen Augenstellung, wie oben gezeigt, sieh unmittelbar an die des 
0. Anderssoni und weiter des 0. pictus anschließt. Der Haupt- 
charakter, welchen Simon für seine Gattung Mossamedes ins Feld 
führt, soll darin bestehen, daß der Kamm im basalen Drittel keine 
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Kaminzähne trägt. Allein abgesehen davon, daß dieses Merkmal mir 
für die Weibchen, nicht aber für die Männchen paßt, ist dasselbe 
generisch in keiner Weise zu verwerthen. da bei Miaephonus Wahlbergi. 
wie bei 0. pictus n. sp. die Kämme der Männchen ganz in derselben 
Ausbildung einen auffallend verlängerten Kammgrund aufweisen. 

Es bleibt nach dem Gesagten kein anderer Ausweg, als die 
Gattungen Petrooieus, Miaephonus uud Mossamedes mit Opisthoph- 
thalmus zu vereinigen, letztere Gattung aber nicht sowohl durch die 
Stellung der Augen, als vielmehr durch dieBedornung derTarsenendlappcn 
und die schwache Ausrandung des ("ephalothorax zu charakterisiren. 

Nach diesen Gesichtspunkten erhalten wir dann folgende 
Bestimmungstabelle der Gattungen: 

1) Seitcnlappen des Tarsenendgliedes am III. und IV. Heinpaare 
jederseits neben den Borsten ') nur mit 2 (Fig. 0), sehr selten 
mit 3 Dornen (Fig. 10, 11). Blase unterseits fast stets gekörnt. 
Ausschnitt am Yordcrrande des ('ephalothorax groß. Keine Median- 
furche nie nach vorn gabelig zum Rande verlaufend. Augen 
meist etwas vor der Mitte der Entfernung vom Ausschnittsgrunde 
bis zum Hinterrande. Hand häutig ohne oberen, aus dem unbe- 
weglichen Finger zum Gründe verlaufenden Kiel. 

1. Scorpio L., p. 28. 

2) Seitcnlappen des Tarsenendgliedes am III. und IV. Beinpaare 
jederseits mit 5 oder 4 (außen meist 4, innen 5) Dornen kamm- 
artig besetzt (Fig. 12, 13; 34 — 3G). Blase unterseits oft glatt. 
Ausschnitt am Vorderrande des (.'ephalothorax mäßig oder fehlend. 
Medianfurche nach vorn oft gabelig (Fig. 33). Augen meist 
hinter der Mitte des ('ephalothorax, oft weit nach hinten. Hand 
stets mit oberem, aus dem beweglichen Finger zum Grunde ver- 
laufenden Kiel. 

a. Vorderfläche des Oberarms nicht als deutliche, von gekörnten 
Kielen begrenzte Ebene entwickelt. Oberarm am unteren Hinter- 
rande ungekielt. Letztes Bauchsegment mit 4 körnigen Längs- 
fristen; ebenso unterseits das 1. Caudalsegment. Untere Seiten- 
cristen des V. Caudalscgnients am Ende schlittenkufenartig nach 
außen und oben biegend und mit ihrem sägezähnigen Rande 
fast oder ganz die oberen Randeristen am Ende des Segments 
erreichend (Fig. 14.15). Blase gekörnt. Tarsenendglied unter- 

') Bei einigen Arten der Gattung Scorpio ist die endständige Borste ziemlich 
stark, unterscheidet sieh aber von den echten Domen durch Länge und 
Biegsamkeit. 
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seits mit 2 regelmässigen Reihen von Dornen (beide Reihen 
mit gleicher Dornenzahl; Fig. 12. 13). Augen etwa in der 
Mitte des Ccphalothorax. 

2. Heterometrns Hempr. Khbg., p. 73. 
b. Vorderflüche des Oberanns eine ebene, von gekörnten Kanten 
begrenzte Fläche. Oberarm am unteren Hinterrande wenigstens 
zum Tbei! mit einer gekörnten Begrcnzungskantc. Letztes 
Bauchsegment selten mit Andeutung von Kielen. I. Caudal- 
segment kiellos oder mit glatten nur etwas crenelirten Kielen. 
Untere Seitencristen des V. Caudalsegments nicht bis zu den 
oberen Randeristen des Segments aufbiegend. Blase glatt, 
seltener gekörnt. Aeußerc Reihe der Dornen am Tarsenendgliede 
geringer au Zahl, als die Innenreihe, oft auf die Kndloben 
beschränkt (Fig. 34 — 30). Augen oft weit nach hinten gerückt. 

3. Opisthophthalmu s L. Koch., p. 77. 

1. Gatt. Seorpio L. emend. 

Scorpioninen mit nur zwei, seltener drei. Dornen 
an jedem der beiden Kndlappen des T a rs e n endgl i edes 
(Fig. 9 — 11). Daneben Borsten. Blase fast stets gekörnt. 
Ausschnitt am Vorderrande des Cephalotorax groß. 
Medianfurche nie nach vorn gegen den Ausschnitt hin 
gabelspaltig. Augen meist etwas vor der Mitte der Ent- 
fernung vom Hinterrande bis zum Grunde des Vorder- 
randausschnittes. Hand meist ohne oberen, aus dem 
unbeweglichen Finger zum Grunde verlaufenden Kiel. 

Der Name Seorpio wurde von Linne (ebenso de Geer, 
Herbst u. A.) auf alle ihm bekannten Arten der Ordnung angewandt, 
wobei er in der Diagnose (Editio X Tom V., p. 2901) indeü aus- 
drücklich „Oculi octo'* als Gattungsmcrkmal angiebt. Dem von Leach 
(Transaction Linn. Soe. XL p. 391. 1875) für die achtaugigen Scorpione 
eingeführten Gattungsnamen Buthus, der dann von Hemprich- 
Khreuberg (Symbolae physicae 1829 — 34), Koch (System der 
Arnehniden 1837, p. 30) und Gervais (Insectes apteres III, pag. 50) 
adoptirt wurde, würde daher an und für sich eine Berechtigung über- 
haupt nicht zukommen. Da Leach aber als Typus seiner Gattung 
den B. occitanus (und zwar nur diesen allein) aufführt, der nicht 8, 
sondern 10 Augen besitzt, so konnte der Name Buthus im Sinne des 
Autors von Peters (Sitzungsber. Beil. Akad. 1801, p. 507 u. 513) 
für die dem B. occitanus verwandten Formen verwerthet werden, 
während nunmehr die Gattung Seorpio durch Simon (Arachnides 
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de France 1 VII, p. 92) in dem auch von uns angenommenen 
Umfange festgelegt wurde. Daß die dann weiterhin von Thor eil 
vorgenommene Namensänderung in Uandinus einem Bedürfnisse nicht 
entspricht, und daß auch die Gattung Dalamnaeus nicht aufrecht zu 
erhalten, wurde hereits oben hervorgehoben. 

Die Zahl der hierher gehörigen, bisher beschriebenen Arten 
mag gegen 40 betragen, deren Studium noch dazu durch eine geradezu 
verwirrende Synonymie erschwert wird. Eine -systematische Bearbeitung 
der Gesammtgnttung gehörte daher lange zu den frommen Desiderien. 
Ein Versuch von Karsch (Abhandl. Naturw. Verein Bremen 1887, 
p. 80) enthält nur die tabellarische Gruppirung von etwa ein Dutzend 
Arten; erst I'ocock hat sich in zwei verschiedenen Abhandlungen 
(Ann. Mag. Nut Hist lbsfi und Journ. Bombay Nat. Hist. 1892) 
dieser Arbeit unterzogen, deren Resultate in vieler Hinsicht mit den 
von mir erlangten übereinstimmen. 

Nach meinen Untersuchungen wird sich die Zahl der bisher 
bekannten Arten auf 9 reduciren lassen, zu denen dann noch zwei 
neu zu beschreibende und einige Varietäten hinzutreten. Eine Kritik 
der sämmtlichen, bisher aufgestellten Arten an dieser Stelle zu geben, 
würde zu weit führen, doch habe ich mich bei der Besprechung der 
einzelnen Formen bemüht, die Richtigkeit der am Kopfe jeder Art 
zusammengestellten Synonyme zu beweisen. Daß trotz des umfang- 
reichen Vergleichsmaterials und trotz der zahlreichen Originalexemplare, 
die ich untersuchen konnte, nicht alle Räthsel von mir gelöst worden 
sind, wird den mit der Schwierigkeit der Materie Vertrauten nicht 
Wunder nehmen. 

Ehe ich nunmehr zur Besprechung der einzelnen von mir als 
berechtigt anerkannten Arten Ubergehe, fasse ich die Unterschiede 
derselben kurz in folgender Bestimmungstabelle zusammen : 
A. Unterarm an der Unterseite mehr oder weniger gewölbt, ohne 
scharfen Hinterrandkiel und hier ohne regelmäßige, in 
2 — 4 Reihen geordnete kraterl'örmige Haargrübchen. 
(Höchstens einzelne derselben einreihig am Rande. Fig. 18.) 
Ausschließlich asiatische Formen. 
I. Jnnenrand der Hand dick, gerundet, nicht zusammengedrückt 
zugeschärft. Obere Handfläche entweder ganz glatt oder seicht 
tlachgrubig reticulirt, ineist mit Andeutungen stumpfer, 
glatter Längs kiele. Unterarm mit großem Dorn am 
Grunde, meist sehr gestreckt, wie auch Hand und Finger. 
Oberer Eudzinken des Oberkiefers bei verticaler Stellung des 
Tkieres den unteren fast verdeckend, mit ihm gleich laufend 
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und eine fast gleichzinkige Gabel bildend (Fig. 21). Die 
Depression um den Augenhügel nicht in die binterc Medianfurche, 
sondern durch eine schräg auswärts ziehende Depression 
x förmig in das mediane Knde der hinteren geschweiften Quer- 
furche übergehend (Fig. 20). 

1. Sc. longimanus Herbst, p. 34. 
II. Innenrand der Hand zusammengedruckt zugeschärft. Obere 
Handfläche körnig oder reticulirt, höchstens der Handballen 
fast glatt. Kiele — abgesehen vom Außenrandkiel — wenn 
vorhanden, lediglich durch Zusammenfließen gröberer Körnchen- 
reihen gebildet. Dorn des Unterarms klein oder fehlend. 
Oberer Kndzinken des Oberkiefers bei verticaler Stellung des 
Thiercs den unteren meist nicht deckeud, sondern in der Begel 
nur als tiefer stehender Zahn entwickelt (Fig. 22 — 24). Die 
Depression um den Augenhügel geht hinterwärts nicht oder nur 
undeutlich in die geschweiften hinteren Seitenfurchen über (Fig. 19). 

a. Oberarm unterseits grobkörnig. I. + II. Caudalsegment so 
lang oder länger als der Cephalothorax. Dieser gleich den 
Dorsalringen des Abdomens auf der ganzen Fläche feinkörnig 
chagrimirt. Unterarm oberseits dichtkörnig. Hand grob 
kugelig-körnig, ohne von zusammenfließenden Körnchen ge- 
bildeten Nebenkiel. Kammzähne 17 — 20. Größte Breite der 
Hand in der Höhe der Handwurzel. Innenrand der Hand 
aus herzförmigem Grunde fast gerade zum beweglichen Finger 
verlaufend. Hintere Seitenfurche des Thorax ohne Verbindung 
mit dem Knde der Medianfurche. Endzinken der Oberkiefer 
ziemlich parallel (Fig. 24). Truncus meist rothbraun, mit 
gelben oder lederbraunen Beinen. 

2. Sc. Swammerdami (Sim), p. 42. 

b. Oberarm unterseits glatt (höchstens eine Körnchenreihe am 
Hinterrande). I. + II. Caudalsegment meist kürzer als der 
Cephalothorax. Dieser oft nur an den Seiten kömig, und 
dann mit glattem „ Spiegel'' auf den Flächen vor den Augen. 
Unterarm oberseits glatt oder feinkörnig. Hand kugelig- 
körnig oder reticulirt, zuweilen mit Nebenkielen. Kammzähne 
9 — 17. Oberer Endzinken des Oberkiefers zahnartig, den 
unteren nicht verdeckend (Fig. 22). 

«. Obere Handfläche fast in ganzer Ausdehnung mit isoürten, 
glänzenden und meist halbkugeligen, scharf umgrenzten 
Buckeln besetzt, die nur auf dem inneren Handballen 
zuweilen zusammenfließen. 
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1 . Beim? hellgelb. Truncus gelb-roth bis rothbraun. Letztes 
Bauchsegment ungekielt; I. und II. Caudalsegment Unter- 
seite fast glatt , Kiele kaum schwach angedeutet. 
Außenseite über dem Seitenrandkiel der Hand meist 
(aber nicht immer) ein mehr oder minder entwickelter, 
aus zusammenfließenden Körnchen gebildeter Nebenkiel, 
der die Oberhund ziemlich scharf in Außen- und Innen- 
fläche theilt (Fig. 37). Kammzähnc 13 — 18. Winkel 
des Kammgrundes 110—130» (Fig. 28). Stirnlobus 
körnig, meist auch die ganze Thoraxfläche. Innenrand 
der Hand fast halbkreisförmig, größte Handbreite daher 
etwa in der Mitte der Handfläche. 

3. Sc. fulvipes (C. L. Koch), p. 44. 

2. Keine dunkel pechbraun oder grün; Truucus meist 
pechbraun bis schwarz. Letztes Bauchsegment mit zwei 
glatten Längskielen; I. und II. Caudalsegment Unterseite mit 
deutlichen glatten Kielen und vertieften Flächen. Keine 
Xehenkielc; Oberhand daher eine einheitliche, couvexe 
Fläche bildend. Kammzähne 11—14. selten bis 17. 
Winkel des Kammgrundes meist 140" oder fast einen 
gestreckten Winkel bildend (Fig. 20). Stirnlobus meist 
glatt, ebenso der größte Tbeil der Ccphalothoraxflüche. 
Innenraud der Hand aus gerundetem Grunde oft fast 
gradlinig zum unbeweglichen Finger verlaufend und dann 
die größte Handbreite nahe dem Grunde der Hand. 

4. Sc. ceylonieus (Herbst), p. 40. 

ß. Obere Handfläche nicht mit glänzenden, runden, isolirten 
Buckeln besetzt, sondern entweder reticulirt, oder mit 
flachen, eingestochen punktirten und vielfach aneinander- 
stoßenden, von der Grundfläche wenig scharf sich abhebenden, 
mannigfach gestalteten Wülsten besetzt. 

1. Hand schmal, mit nur schwach herzförmigem Grunde 
und wenig entwickeltem Ballen, ' i bis 3 i so breit als 
die Länge des beweglichen Fingers, mit flachen, ein- 
gestochen punktirten Wülsten besetzt. Stirnlobus meist 
glatt, nur zuweilen etwas gröber gekörnt. Fläche des 
Cephalothorax stets glatt. Winkel des Kammgrundes 
etwa 110° (Fig. 30). Beine gelb bis pechbraun, Hände 
und Truncus meist rothbraun, seltener dunkel grünbraun. 

5. Sc. beugalensis (C. L. Koch), p. 51. 
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2. Hand tief herzförmig, mit stark entwickeltem Handballen. 
3 « bis fast so breit als der bewegliche Finger lang (bei 
erwachsenen Individuen), auf der Fläche meist durchaus 
netzig. mit tieferen oder flacheren Gruben zwischen dem 
zusammenhängenden Balkenwerk , selten mit etwas 
isolirteren und dann höckerig feinkörnigen Wülsten. 
Stirnlobus ziemlich stark gekörnt. Fläche des Cepha- 
lothorax meist nur mit kleinem, glattem „Spiegel" oder 
ganz grobkörnig. Winkel des Kammgrundes etwa 
130° und mehr (Fig. 27). Beine meist pechbraun, mit 
helleren Kndtarsen. Hände dunkel pechbraun oder grün, 
selten bleich. 

««. Cephalothorax mit deutlichem , glattem Spiegel 
auf der Fläche. Kückenringe des Abdomens fast glatt 
oder nur mit einzelnen Körnchen am Hiuterrande. 
Darsalfläche der Cauda glatt. Kannnzähne 12 — 1C> . 
(meist 13 oder 14). Dornen des Kndtarsus innen 4 
(seltener 5), auüen fast stets 3. 

6. Sc. indicus L., p. 53. 
ßß. Cephalothorax auf der ganzen Fläche dicht 
grobkörnig; ebenso die Rückenringe des Abdomens in 
ihrer hinteren Hälfte. Dorsalfläche der Cauda ebenfalls 
dicht grobkörnig, Körnchen etwas gereiht. Kamnizähne 
10—11. Domen des Kndtarsus innen 5 oder 0, außen 4. 

7. Sc. sc aber Thor., p. 58. 
B. Unterarm an der Unterseite mehr oder weniger flach, mit scharfem, 
glattem Hinterrandkiel und nahe desselben mit regelmäßigen, 
in 2 — 4 Reihen geordneten kraterförmigen Haargrübchen besetzt 
(Fig. 10; in Fig. 17 vergrößert). Fast ausschließlich afrikanische 
Formen. 

a. Kammzähne 17—24. Endlappen des Kndtarsus jederseits mit 
3 gleich großen Dornen bis zur Vereinigungsstelle derselben an 
der Unterseite (Fig. 10, 11). Gesammtdoruenzahl des Kndtarsus 
an der Innenseite (i oder 7, an der Außenseite 4 oder 5. 
Beine und Unterseite gelblich, Truncus rothbrauu oder schmutzig 
scherbengelb. 

«. Oberarm unterseits grobkörnig. Buckel der Handoberfläche 
wulstig, flach und verschmelzend, deutlich eingestochen punktirt. 
Kamnizähne 22 — 24. Krster Dorn des Tarsenendhippcns steht 
an der Spitze des Lobus (Fig. 10). 

8. Sc. arabicus n. sp., p. 58. 

» 
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ß. Oberarm unterseits durchaus glatt. Buckeln der Handober- 
fläche nieist kugelig-körnig, isolirt, glatt und gläuzeud. Kaium- 
zähne 17 — 21. Erster Dorn des Tarsenendlappens steht in 
der Mitte des Vorderrandes (Fig. 11). Innenrand der Hand 
fast halbkreisförmig, gröüte Breite der Hand wenig unter 
deren Mitte. 9. Sc. pallidus n. sp., p. 60. 

b. Kaminzähnc 9—17, selten bis 20. Endlappen des Endtarsus 
mit nur 2 Dornen ') jederseits bis zur Vereinigung der Loben 
an der Unterseite. Gesammtdornenzahl des Endtarsus 4 (selten 5) 
an der Innenseite, 3 an der Außenseite. Beine lederbraun bis 
pechbraun, ebenso meist die Unterseite. Truncus meist dunkel- 
grün oder dunkel pechbraun. 

«. Kanimzähne 14 — 20, sehr selten bis 11 herab. Cephalothorax 
feinkörnig (mit bloüem Auge die Körnchen kaum sichtbar), 
meist mit glatter, spiegelnder MittelHäohe. Abdomen fast 
glatt oder feinkörnig. Obere Caudalkiele nur körnig, nicht 
domspitzig, namentlich nicht im I. und V. Segment. Seiten- 
flächen des IV. Segment« stets mit Andeutung einer Körnchen- 
reihe. Geschweifte Seitenfurchen des Cephalothorax oft nicht 
mit der Medianfurche sich verbindend. Letztere häutig triangel- 
lormig zu einer „depressed Area 4- am Hinterrande sich 
erweiternd. Hand grobkörnig, netzig oder fast glatf, am 
Innenrande dornspitzig oder glatt. 

10. Sc. africanus L. einend., p. 62. 

ß. Kammzähne 9 — 13, sehr selten bis 14. Cephalothorax und 
Abdomen oberseits dicht dornig-grobkörnig. Obere Caudal- 
kiele, auch im I. und V. Segment, dornspitzig gekörnt. 
Seitenflächen des IV. Caudalsegments ungekörnt, höchstens 
etwas runzelig. Geschweifte Seitenfurchen des Cephalothorax 
verbinden sich ineist mit dem Hinterrande der Medianfurche, 
indem sie in der Kegel zwei körnchenbesetzte Buckel nahe 
dem Hinterrande umgreifen. Seltener die Medianfurche am 
Ende triangelförmig sich erweiternd. Hand grobkörnig, 
zuweilen etwas netzig, am Inneurande domspitzig. 

11. Sc. dictator Poe, p. 70. 



') Die zuweilen ziemlich starken, aber von <len ersten Dornen immerhin durch 
geringere Dicke und größere Lange unterschiedenen End horsten an der 
Spitze- des Lohus sind nicht mit zu zählen. 

3 
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1. Scorpio longimanns Herbst. 

1800 Scorpio loiigimanus Korbst (Naturgosch. d. ungofl. lnscet., Scorpione. p. 42, 
TU. 2, Fig. I). 

182»— 3 t Ilutlms (Hoti-ronn-tnis) spiiuTor Ilciiipr. Ehhg. (Symbol, phys. II Arachn.), 
TU. !, Fig. 2). 

1838 Buthus costinianus C. L. Koch (Arachn. IV, p. 27, Fig. 2H6). 

183!) (entiurus galbineus ('. L. Koch (Arachn. IV, p. 1 10, Fig. 320; juv. (nach Karseh). 

1872 lleteromotrus nicgacephaluK Situ, (errore), F.tud. scorp. (Revue et magasin 

de Zool., Febr. 1872. p. 9). 
1876 l'alanmaeus angustimanus Thor. (Atti Soc. ital. XIX, p. 211). 
1876 ., Petersii Thor (ibid., p. 214). 

1876 „ laevigutus Thor (ibid., p. 221). 

1877 Pandinu» huiuilis Sim. (Soc. entoin. France (5] VII, p. «4). 

1879 Caucou galhineus Karsch (Münch, ent. Mitt. 1879, p. 14) juv. (nach Karsch.) 

1878 DacuiUH galhineus Karsch (ibid , p. 97). 

Ich glaube mich überzeugt zu haben, daß in der That die 
säuimtlicheu oben aufgeführten „Palamnaeusarten" (Thorell) zu vereinigen 
sind. Daneben werden wir weiter unten noch eine Reihe von Formen 
kennen lernen, die bisher ebenfalls als selbständige Arten angesehen 
wurden, denen ich vorläufig aber nur den Rang von Varietäten 
zugestehen möchte. 

Der Scorpio longimanus ist von Herbst recht gut 
beschrieben und abgebildet ; er repräsentiert ein ausgewachsenes 
Männchen unserer Art. Da indessen die Finger der Hände um einige 
Millimeter zu lang gerathen sind, auch die Linienführung in der 
Zeichnung des Unterarmes etwas kühn ist, so glaubte Thorell seinen 
Palamnaeus angustinianus von dem Herbst 'sehen longimanus um so 
eher verschieden, als für letzteren fälschlicher Weise Afrika als Vaterland 
aufgeführt wurde. In Afrika kommen aber „palamnaeusartige" 4 Formen 
überhaupt nicht vor. Ich hege daher keine Hedenken, den Palamn. 
angustimanus Thor, dem Männchen von Scorpio longimanus Herbst zu 
identifizieren. Ein jüngeres Männchen derselben Art dürfte dann der 
Buthus spinifer Ehbg. sein, den ich im Berliner Museum zu vergleichen 
Gelegenheit hatte. Das Exemplar besitzt 18. 1 9 Kammzähne. nicht 'JO, 
wie Ehrenberg angiebt, und schlieüt sich hierdurch eng an die Variations- 
weite der Art an. bei welcher ich von fil untersuchten Männchen in 
83 % der Fälle l(i — 18 Kammzähne fand, darunter allerdings nur ein 
Exemplar mit 18, 18 Zähnen. Der Buthus costinianus C. L. Koch 
aus der Klugschen Sammlung hat mir ebenfalls zur l'ntersuchung 
vorgelegen. Das Thier besitzt 15, 1<> Kammzähne und erweist sich 
nach den Verhältnissen von Länge der Hinterhand zur Handbreite als 
Weibchen und zwar als eines jener jüngeren Exemplare, bei welchem 
die Rippen der Handoberfläche noch ziemlich scharf hervortreten, die 
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Haud selbst aber noch nicht jene excessive Breite angenommen, wie 
sie für alte Weibchen charakteristisch ist. Schon Simon (Ann. Mus. 
civ. Genova XX, p. 301) vermuthet, daß Palamnaeus Peter sii Thor, 
das Weibchen zu Sc. longimanus Herbst sein möge, und diese Vcrmuthting 
hat sich mir durch die Untersuchung eines außerordentlich reichen 
Materials bestätigt. Fast in allen den etwa 70 Gläsern mit „Palamnaeus", 
die ich zu durchmustern Gelegenheit hatte, fand ich schmalhändige 
longimanus und breithändige Petersii in wechselnden Verhältnissen von 
demselben Fundorte gemengt vor, während die jüngeren Individuen, 
namentlich die weiblichen, den typischen Buthus costimanus vor Augen 
führten. Ich stehe daher nicht an, den Buthus longimanus, spinifer 
und angustimanus als die Männchen, den B. costimanus und Petersii 
aber als die Weibchen — verschiedenen Alters — unserer Art in 
Anspruch zu nehmen. Der Palamnaeus laevigatus soll aus Neuholland 
stammen, wohin er vielleicht verschlagen wurde. Die sorgfältige Analyse 
auch dieses Thieres ergiebt kein einziges Merkmal, das nicht innerhalb 
der normalen Variationsweite des Formenkreises läge. Der Pandinus 
hurailis Sim. ist nach der genauen Beschreibung (und dem Fundorte) 
sicher nichts anderes, als ein junges, nur 55 nun langes Exemplar 
unserer Art, bei dem der Innenrand der Hand noch nicht die typische 
Verdickung der älteren Individuen zeigt. Die drei noch weiter unten 
zu besprechenden P. Thorellii, P. liophysa und P. silenus endlich 
lassen zwar detinirbare Charaktere erkennen, stehen aber immerhin der 
Hauptform so nahe, daß ich die Selbständigkeit dieser Arten bis auf 
weiteres bezweifeln möchte. 

Wie aus dem Gesagten bereits erhellt, zeigt die Art in ihrer 
Gestaltung und Sculptur ziemliche. Verschiedenheit, und namentlich 
Männchen und Weibchen sind im erwachsenen Zustande meist auf 
den ersten Blick zu unterscheiden. 

Die Färbung des Truncus ist in den meisten Fällen ein 
dunkles Kastanienbraun, das aber einerseits ins Schwarze, andererseits 
ins Rothbraune übergehen kann. Garuicht selten sind dunkelgrüne 
Exemplare, während in anderen Fällen, namentlich 1>ei jüngeren 
Exemplaren, die fast schmutzig ziegelrothe Färbung nur zum Theil 
durch braune PignientHeeke überdeckt ist. Namentlich Beine und 
Blase sind heller rothbraun, letztere in der Jugend sogar meist hellgelb. 

Was die Sculptur des Thorax anlangt, so wurde schon bei 
der Artunterscheidungstabelle darauf aufmerksam gemacht, daß die 
den Augenhügel beidseitig in rhombischer Form umziehende Furche 
am Hinterrande des Augenhügels nicht einfach mit der medianen, 
den Augenhügel durchziehenden Furche verschmilzt, sondern von der- 
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selben mehr oder weniger vollständig durch zwei die Medianfurche 
Hankirende, meist gekörnelte Längsleisten getrennt bleibt, um 
sich durch eine deutliehe x förmig nach auüen biegende Depression 
mit den beiden tiefen und geschweiften Querfurchen des Hinterrandes 
in Verbindung zu setzen (Fig. 20). Durch diese fast stets scharf 
ausgeprägten Merkmale ist unsere Art auf den ersten Blick auch da 
zu erkennen, wo etwa die Churaktcrmerkmale der Hand uns im Stiche 
lassen. Die Fläche des Ccphalothorax ist in der Kegel in weiter 
Ausdehnung glatt und glänzend; nur die Seiten, etwa in der Höhe 
der Mittelaugen, und auch wohl der Vorderrand zeigen zerstreute 
Körnchen. In anderen Fälleu aber gewinnen die Körnchen bedeutend 
au Ausdehnung und können schließlich fast die ganze Fläche bedecken, 
mit Ausnahme zweier glatter Flecken jederseits hinter den Mittelaugen. 
Aelmliches gilt von den Rückensegmenten des Abdomens, welche 
oftmals völlig glatt und glänzend erscheinen, dann an den Hinter- 
rändern, namentlich au den Seiten, Körnchen zeigen, die im extremen 
Falle (Mänuchen von der Var. liopbysa) eine völlige Chagrinirung 
der gesammten Flächen darstellen. Die Bauchsegmente sind glatt. 

Die Cauda zeigt, wie dies bei allen Verwandten der Fall, 
deutliche Kielung der Segmente, die aber in den ersten Segmenten 
unterseits mehr durch glatte oder kaum gekerbte Leisten markirt ist, 
während im V. Segmente spitzige Dornenreihen an deren Stelle treten. 
Die Blase besitzt eine tiefe Median- und jederseits eine Lateralfurche 
auf der Unterseite. Die jene Furchen begrenzenden Wulste tragen 
namentlich nach der Basis zu mehr oder weniger ausgeprägte Höckereheu, 
die aber auch ganz oder zum Theil durch Haargruben ersetzt sein 
können. Auf diese Weise glaube ich einen ganz allmählichen Uebergang 
der gekörnten Blase bis zur völlig glatten (Weibchen von Var. liophysa) 
erkennen zu können. Von den Gliedmaßen sind die Oberkiefer stets 
durch die, eine Gabel mit zwei fast gleich langen, parallelen Schenkeln 
darstellenden Endzähne namentlich sehr scharf von denen des Scorpio 
indicus unterschieden (Fig. 21). 

Der Oberarm ist scharf vierkantig, mit stark gekörnten, fast 
bedornten Rändern und fast glatter, meist nur mit einem größeren 
„Krater" und wenigen kleineren Körnchen besetzter Oberfläche Die 
Vorderfläche zeigt eine schräg die Fläche durchsetzende, mehr oder 
minder regelmäßig gestellte Dornenreihe. Der Unterarm trägt an der 
Vordertläche einen größeren, grundständigen Dorn, der ineist von einigen 
kleineren Zacken gefolgt ist. Die Länge von Oberarm und Unterarm 
ist sehr variabel ; im allgemeinen erscheinen die der Männcheu bedeutend 
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verlängert (größte bemerkte Länge beim 9 16 und 17 mm, beim 
21 und 23 mm). 

Die Hand ist von derjenigen der übrigen Scorpio-Arten fast 
stets durch die größere Dicke des stark zackig gekörnten Innenrandes 
unterschieden, doch sind mir mehrere männliche Individuen vorge- 
kommen, bei welchen dieser Character keineswegs ausgeprägt war, die 
Hand vielmehr in Bezug auf die Zuschürfung des Innenrandes ganz 
derjenigen der übrigen Scorpio-Arten glich. Indessen ist die Hand 
der Männchen andererseits leicht durch die lange schmale Form, welche 
fast parallele Seitenründer aufweist, zu unterscheiden. Auch die Hand 
der Weibchen hat etwas typisches, schwer zu definirendes in ihrer 
Form, nähert sich indessen auffallend derjenigen von Sc. bengalensis, 
den man, trotz seines zugeschärften Handrandes, wohl hauptsächlich 
(lieserhalb vielfach als einen „Palamnaeus" angesprochen hat. — Die 
Sculptur der Hand ist sehr verschieden und hängt namentlich auch 
von Alter und tieschlecht ab. (ianz junge Individuen zeigen eine 
völlig glatte Handfläche. Später treten mehr oder weniger entwickelte 
stumpfe Längskiele auf der Dorsalseite auf, und die scharf ausgeprägte 
zackige Körnelung des Handinuenraudes geht nach der ohereu Hand- 
fläche zu ganz allmählich in eine seicht grubige Kunzelung oder Reti- 
kulirung über, die aber im Alter fast gänzlich wieder verlöschen kann. 
Ebenso verlieren sich im weiblichen tieschlecht die Längskiele der 
äußeren Dorsalfläche mehr und mehr, bis kaum noch Spuren derselben 
in Form von schwachen Wölbungen oder Buckeln vorhanden sind. 
Wo die Rctikulirung, die übrigens kaum je den ausgeprägt netzförmigen 
Character des Sc. indicus zeigt, fast völlig verschwunden ist, treten 
auf der somit glatt und glänzend gewordenen Überfläche mit größerer 
Deutlichkeit 2 oder 3 Reihen eingestochener Punkte hervor, welche 
Simon für seinen Palamnaeus silenus specitisch erachtet, die aber liier 
nur wegen der völlig glatten Fläche etwas deutlicher in die Erscheinung 
treten. Die Unterseite der Hand zeigt zwischen zwei Längswulsten, 
die mehr oder weniger stark mit Körnchen besetzt sind, eine glatte 
breite Längsfurche; der Außenrand der Hand ist in allen Fällen 
leistenförmig gekielt. 

Die Finger tragen je 4 in einander greifende Vorsprünge. 
Die Art der Körnelung der Schneide entspricht derjenigen der ver- 
wandten Species, d. h. eine Hauptlängsreihe, die in Staffeln zu den 
4 großen vorspringenden und je durch 2 starke Körnchen markirten 
Höckern zieht, wird seitlich hie und da von vereinzelten schwachen 
Seitenkörnchen flankirt. 
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Großo Zahlenreihen habe ich über die Längen Verhältnisse der 
verschiedenen Handtheile gewonnen; es würde aber nur ermüden, 
wollte ich dieselben hier in extenso vorführen. Ich begnüge mich 
daher mit folgenden Daten. Die absolute Länge der Finger scheint 
bei Männchen und Weibchen die gleiche zu sein. Ich fand für beide 
als Maximum der Länge die Zahl 22 nun. Ebenso dürfte die absolute 
Länge der Hinterhand bei beiden Geschlechtern nur wenig differiren 
(ö* bis 11,2, $ bis 14 mm). In dem Längenverhältniß des beweglichen 
Fingers zur Hinterhand war indeß eine geringe Verschiedenheit 
/.wischen Männchen und Weibchen zu konstatiren. Es schwankte bei 
ersteren zwischen 1 : 0,8 und 1 : 1,05, während beim Weibchen die 
Zahlen 1 : 0,7 bis 1 : 0,93 beobachtet wurden. Weit mehr in die 
Augen fallend ist die Verschiedenheit der Geschlechter in Bezug auf 
die Länge der Hinterhand zu deren Breite. Hier fand ich beim Männ- 
chen ein durchschnittliches Verhältnih* von Hinterhand : Br. = 1 : 0,53 
(Schwankung: 1 : 0,48 bis 1 : 0,03), beim Weibchen hingegen = 1 : 0,73 
(Schwankung: 1 : 0,05 bis 1 : 0,S5). In allen untersuchten Fällen 
fand sich also kein einziges Männchen, welches in den in Betracht 
gezogenen Maßen mit einem Weibchen in l Übereinstimmung gewesen 
wäre. Nur bei jugendlichen Individuen scheint auch dieses Kriterium 
der Geschlechter im Stich zu lassen. 

Von den Beinen mag nur erwähnt werden, daß die Zahl der 
Dornen an den Endtarx'ii innenseits 0 oder 7 beträgt, wovon regel- 
mäßig 2 auf den seitlichen Endlappen entfallen. Am Grunde des End- 
tarsus können aber auch noch 1 bis 2 ganz kleine Spitzchen als ver- 
kümmerte Dornen zur Entwicklung kommen. 

Die Zahl der Kam in zahne schwankte bei Ol ausgesprochenen 
Männchen zwischen 14 und 18 und zwar fanden sich 21 mal: 15, 
58 mal: 10, 38 mal: 17 und 5 mal 18 Kummzähne, so daß also in 
etwa 83°/« aller Fälle 10 oder mehr Zähne vorhanden waren. Bei 
40 ausgesprochenen Weibchen ergab sich eine Variation von 12 bis 
IG Kammzähneu, und zwar fand ich ein mal: 12, 4 mal: 13, 
29 mal: 14, 49 mal: 15 und 9 mal 10 Kammzähne. so daß die Zahl 
15 und weniger auf 90 0/ o aller Fälle zutrifft. Dabei ist noch zu 
bemerken, daß in der Regel die Kammzähne der Männchen beträcht- 
lich länger sind (viel länger als' die halbe Sternulbreite) , als die 
der Weibchen, deren Zähne meist nur eine Länge von halber Stemal- 
breite zeigen. Auch dieses Merkmal dürfte indeß keine ausnahms- 
lose Gültigkeit haben. 

Die Unterschiede zwischen Männchen und W eibchen lassen 
sich nach dem Gesagten im allgemeinen etwa folgendermaßen formuliren : 
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Männchen: Hand schmal (bis 11 mm), ganz allmählich nach 
vorn sich verschmälernd, auch im Alter oberseits noch deutlich längs- 
kielig. Verhältniß der Hintcrhandlänge zur -breite = 1 : 0,48 his 
1 : 0,02. Kammzähne meist lf» bis 17, viel länger als die halbe 
Breite des Steinums. 

Weibchen: Hand breiter (bis 14 mm), nach vorn sich ziemlich 
stark verjüngend, am Grunde mit halb herzförmigem Lobus, meist nur 
in jüngerem Alter mit stärker entwickelten Kielen und Runzelung, 
später oft fast glatt. Verhältnis der Hintcrhandlänge zur Handbreite 
= 1 : 0,05 bis 1 : 0.85. Kammzähne meist 14 oder 15, nur so lang, 
als die halbe Breite des Stcrnums. 

Durch vorstehende l ntersehiede habe ich in den ineisten Fällen 
ein sicheres Crtheil über das (ieschleeht eines Individuums gewinnen 
können. Nur ein Exemplar, abgesehen von indifferenten .lugendformen. 
ist mir in Bezug auf diesen Punkt auch jetzt noch räthselhaft (Ost- 
indien. Kieler Museum). Ks zeigt die Hände eines Weibchens mit 
einem Verhältniß der Hinterhand zur Breite = 1 : 0,8:1 ; die 10, 17 
Kummzälme aber sind mächtig entwickelt und entsprechen durchaus 
denen eines Männchens. 

Die Gesa m m tl äuge erwachsener Thiere schwankt zwischen 
100 und 140 mm. Truncus und Cauda «lifferircn in ihrem Längen- 
verhältniß nur um wenige mm, doch scheint diese Differenz beim Männchen 
des längeren Schwanzes wegen im allgemeinen etwas größer zu sein. 

Als Heimath des Sc. longimanus haben wir vor Allem die 
großen Sundainseln Sumatra, Borneo und Java, nebst den benach- 
barten Eilanden (Bangka, Salanga, Billiton etc.) zu betrachten. Von 
den Philippinen sind mir nur zwei Fundorte (Manila für „Pandinus 
humilis" und Mindauao) hekaunt geworden. Auf dem Festlande 
Vorderindiens erstreckt sich das Verbreitungsgebiet von der Süd- 
spitze Malaccas (Singapore) in nordwestlicher Richtung bis Kangoon, 
von wo in das Innere von Hiuterindien (Burma) und dessen 
Osten (Cochinchina Cambodja) augenscheinlich vicariirende Formen 
seine Stelle vertreten. Andere vereinzelte Fundortsangaben, wie Afrika 
für Kochs Buthus costimanus oder Neuholland (Palamnaeus laevigatus 
Thor.) sind entweder als Irrthümer oder als gelegentliche Verschleppungen 
anzusehen. 



Als Subspecies der Hauptform, die zum Theil auch durch 
einen besonderen Verbreitungsbezirk ausgezeichnet erscheinen, glaube 
ich folgende aufführen zu sollen: 
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1. Scorpio longimanus Thorellii Poe. Diese Form, 
von der ich Exemplare nicht untersuchen konnte, soll sich nach 
Pocock (Ann. Mag. Nat. Hist. 1802, p. 40) von der Hauptform 
durch folgende Merkmale unterscheiden: Innenrand der Hand dick 
rundlich körnig (nicht dornig körnig), Blase von der Färbung der 
Cauda, selten etwas heller (hei der Hauptform hell rostgelb), Scheeren 
beim Männchen schmäler als beim Weibchen. Körper nicht über 
115 mm lang (bis 140 mm bei der Hanptform). — Ich muß gestehen, 
daß diese Merkmale sehr wemg Uebcrzeugcndes für die Aufstellung 
einer eigenen Art besitzen. Der Innenrand der Hand variirt in seiner 
Körnelung ziemlich erheblich, so daß die Entscheidung, ob dieselbe 
mehr rundlich oder mehr dornig zu nennen, gewiß nicht immer leicht 
ist, und die Färbung der Blase finde ich bei zahlreichen Exemplaren 
der Hauptform durchaus nicht immer „clear ferrugineous". Die 
Behauptung Pococks , daß bei dem Weibchen der Hauptform 
die Cauda mehr als Vit mal so lang sei . als der Cephalotorax. 
ist sicher nicht immer zutreffend. Was aber endlich das aus der 
Verschiedenheit der Geschlechter entnommene Merkmal anlangt, so 
weiß ich in der That nicht, wie Pocock für „Palamnaeus spinifer" — 
so nennt er unsere Hauptlbrm — eine Gleichartigkeit beider Geschlechter 
proclamiren kann, da er selbst die Ansieht vertritt, daß P. longimanus 
und angustimamiK als Männchen von P. spinifer in Anspruch zu nehmen 
seien. Freilich spricht er von einem möglichen „Dimorphismus" der 
Männchen ; doch glaube ich die Sache auf Grund des mir vorliegenden 
Materials, in dem, wie schon früher bemerkt, in zahlreichen Fällen 
schmalhändige, mittelhändigc und breithändige Exemplare von dem- 
selben Fundort bei einander waren, viel einfacher durch die Annahme 
erklären zu können, daß vornehmlich nur bei alten Männchen die 
Schmalhändigkeit besonders hervortritt. Die von mir angelegten 
Tabellen beweisen auf das klarste, daß die im Früheren angegebenen 
Schwankungen im Verhältniß der Hinterhand zur Handbreite (1 : 0,48 
bis 1 : 0,f»3) beim Männchen nicht stufenweise, sondern ganz allmählich 
durchschritten werden. 

Nach dem Gesagten wird es nicht Wunder nehmen, wenn ich von 
einigen Exemplaren von Baugoon nicht mit Sicherheit anzugeben wage, 
ob sie dem Pocock'schen Sc. Thorellii angehören oder nicht. Da aber jener 
Autor ausdrücklich hervorhebt, daß die von ihm beschriebene Form aus- 
schließlich auf Burma beschränkt und dort ungemein häufig sei, auch ohne 
Schwierigkeit von dem „Pal. spinifer", mit dem er bei Rangoon zusammen 
vorkommt, sich habe unterscheiden lassen, so glaubte ich wenigstens 
die Annahme einer besonderen Varietät nicht umgehen zu können. 
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Weit leichter zu definiren sind die beiden außerdem zu erwäh- 
nenden Formen „Palamnaeus liophysa" Thor, und „P. silenus 1 * Sim. 

!J. Scorpio longimanus liophysa Thor. (= Palamnaeus 
liophysa Thor. Ann. Mus. civ. Genova 1880, XXVI.. p. 4 1 5). Diese Form 
ist von dein echten Sc. longimanus ziemlich leicht durch die unterseits 
glatte Blase unterschieden, doch wurde schon früher hervorgehoben, 
daß auch bei der Hauptform jene Körnchen der Unterseite nur schwach 
entwickelt sein können, während andererseits die Männchen unserer 
Varietät (welche Thorell nicht beobachtete) ziemlich deutliche Spuren 
des Körnchenbesatzes, namentlich am Grunde, aufweisen. Das Merkmal 
kann daher als ein absolutes nicht angesehen werden. Wichtiger schon 
ist, daß mit dieser auffallenden Glätte der Blase zwei andere Merkmale 
in Correlation stehen, wie ich dies bei 5 mir vorliegenden Kxemplaren 
constatiren konnte. Ks sind dies die auffallende Netzadrigkeit der 
Hand, die auch bei alten Weibchen erhalten bleibt, und die starke 
Körnelung des Truncus, die beim Weibchen allerdings vornehmlich nur 
auf den Cephalothorax sich erstreckt, während beim Männchen auch 
die gesammte Fläche der dorsalen Abdominalsegmente dicht körnig 
chagrinirt erscheint. Diese drei Eigentümlichkeiten im Verein geben 
den hierher gehörigen Formen in der That etwas typisches, und man 
würde wohl zur Aufstellung einer eigenen Art gelangen, wenn nicht 
jedes einzelne der aufgeführten Merkmale auch bei der Hauptform 
sich mehr oder minder deutlich entwickeln könnte. Ks kommt hinzu, 
daß sämmtliche Exemplare aus einem Lande stammen (Sumatra), das 
als eigentliche Heimath auch des Sc. longimanus angesehen werden 
muß, und daß ich beispielsweise das eine der vorliegenden 5 Exemplare 
einem Glase entnahm, das außerdem (• andere Individuell der Haupt- 
form in demselben Stadium der Größe und Ausbildung enthielt. 
Immerhin betrachte ich dio Frage nach der Artberechtigung des P. 
liophysa noch nicht als eine abgeschlossene. 

Unterschiede in den Körper- und Extreiiiitätenmaaßen sind mir 
nicht bemerkbar geworden; in Bezug auf die Zahl der Kauimzähnc 
darf jedoch erwähnt werden, daß sie bei beiden Geschlechtern, also 
auch beim Männchen, nur 13 — 14 betrug. 

3. Scorpio longimanus s i 1 e n u s Sim. (= Palamnaeus silenus 
Sim. in Ann. Mus. civ. Genova 1884, XX., p. 361, = Heterometrus 
megaeephalus Sim. [errore] in Revue et Mag. de Zoologie Februar 1872, 
p. 9). Ganz ähnlich wie bei der eben besprochenen Form liegen die 
Verhältnisse bei P. silenus Sim. Diese Form scheint in Cochinchina 
einen eigenen Verbreitungsbezirk zu besitzen, ist meist tiefschwarz 
(auch die Blase) und durch auffallend geringe Körnelung des t'ephalo- 
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tliorax und Abdomens ausgezeichnet. Ersterer erseheint fast auf der 
ganzen Fläche völlig glatt. Das eigentlich Charaeteristische der Form 
aber liegt in der Bildung der Hand, die nicht nur der Kiele und 
Runzelung fast völlig entbehrt und daher auf ihrer glatten Oberfläche 
die eingestochenen Punktreihen schärfer als gewöhnlich hervortreten 
lälit. sondern vor allen» ein VerhältniG der Hinterhandlänge zu deren 
Breite zeigt, wie es bei der Hauptform in keinem einzigen Falle von 
mir beobachtet wurde. Bei letzterer hatten wir für jenes VerhältniG 
beim Weibchen die Zahlen 1 : 0.(15 bis 1 : 0.85 ; die Breite der Hand 
war also selbst im extremsten Fall noch erheblich geringer, als die 
Länge der Hinterhand. Bei den 4 mir zu Gebote stehenden Weibchen 
von „P. silenus" ergeben sich nun als entsprechende Verhältnisse die 
Zahlen 1 : 1 bis 1 : 1.08, mit anderen Worten: Die Handbreite ist 
mindestens gleich der Länge der Hinterband oder Übertrifft dieselbe 
sogar fast um ein Zehntel. Ks unterliegt keinem Zweifel, duG auch 
hier die Artberechtigung nicht wohl versagt werden könnte, falls in 
der That eine weitere Annäherung der Werthe 1 : 0,85 und I : 1 
durch ausgedehntere Untersuchungen sich nicht ergeben sollte. Allein 
die schon bis jetzt coiistatirten Schwankungen dieser Maaüverhältiiisse. 
verbunden mit der Thatsache, daü diese t'ochinchina-Kxemplare in 
allen übrigen Characteren (Form der Hand, Zahl der Kammzähne, 
Körnelung der Blase, Zahl der Tarsaldorncn etc. etc.) eng an die 
Hauptform sich anschlieüen, mögen die vorläufigen Zweifel an der 
Selbständigkeit der Art rechtfertigen. Ks kommt hinzu, daG die 
Männchen dieser Form mit ihrer jedenfalls schmäleren Hand möglicher- 
weise von der Hauptform keinerlei Abweichungen zeigen. 

2. Scorpio Swammerdami (Sim.). 

1838 Buthus afer C. I.. Koch (Arachn. III, p. 17, Fip. 175) ad partum. 
1842 B. ceylonicns Koch (Arnch. IX, p. 9, Fig. Ö98). 

1K72 Hetoromctrus Swammerdami Sim (Kov. Mag. Z<iol. 1872, p. 5«, Tfl. VI, Fipr.3). 
\H~ti l'andinus asjicr Thor. (Ktud. Scorp. in Act. Suc. ital. XIX, p. 199). 
1H79 I'andinuH Kuchii (lVt.-r* M. 8.) Karsch (Münch. Knt. Mitt. 1879. p. 127). 
188.3 Scorpio lucidipos Sim. (null. Soc. Zool. France X, p. 38). 

DaG C. L. Koch in der That, wie Pocock (Bombay N'at. Hist. 
Soc. Nov. 1892, p. 10) vennuthet , bei der Beschreibung seines B. afer 
vornehmlich den Scorpio Swammerdami vor Augen gehabt, scheint 
mir aus der Müuchener Sammlung hervorzugehen, welche diese Art 
unter dem Namen B. afer aufweist. Auch die Annahme Pocock's, 
der B. ceylonicus Koch möge hierher gehören, scheint mir wohl 
begründet. Ich schlieGe mich daher in Bezug auf die Synonymik 
dieser Art durchaus den überzeugenden Ausführungen Pocock's 
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(Ann. Mag. Nat. Hist. 1800. p. 237 ff. und Bombay Nat. Hist. Soc. 
22. Nov. 1802, p. 10) an, der überdies an dem reichen Material des 
Britischen Museums die Variationsweite der Art in Bezug auf Färbung 
und Längenverhältnisse der einzelnen Körpertheile erschöpfend behandelt 
hat, Ich kann mich aus diesem Grunde um so kürzer fassen, als mir 
nur 8 Spiritus-Exemplare zur Untersuchung vorgelegen haben. 

Die Oberseite des Truncus varurt von gelbroth oder rothbraun 
bis zu dunkelgrün (Pocock), die Beine von hellgelb bis zu tiefem 
Braun. Ebenso die Blase und die Hände. Die Unterseite ist meist hell. 

Die Augen stehen wenig vor der Mitte des Cephalothorax. 
Dieser ist nebst den Stirnloben meist auf der ganzen Fläche und 
namentlich auf den hinteren Parthien grobkörnig, so daß sogar oft 
der glatte „Spiegel" beiderseits vor den Mittelaugen fehlt, oder nur 
durch feinere und sparsamere Körnelung angedeutet wird. Die hinteren, 
geschweiften Seitenfurchen des Thorax stehen nicht mit dem Hhiterrande. 
der Medianfurche in Verbindung, sondern — durch eine seichte Furche 
— mit der Depression um den Augenhiigel. Auch die Ahdominal- 
segm ente sind auf dem Rücken in ganzer Ausdehnung oder doch 
in der hinteren Hälfte körnig, bald feiner, bald gröber. 

Die auffallend robuste Cauda, deren erste 2 Segmente 
zusammen mindestens so lang, meist aber länger sind, als der Cepha- 
lotliorax (I, + II. Caudalglied : Thor. = 1 : 0.74 bis 1:1), übertrifft 
den Truncus stets an Länge und zeigt auf den oberen Caudalflächen 
in allen Segmenten deutliche Körnelung. Dasselbe gilt von den 
Seitenflächen. Die oberen Seitenkiele sind körnig, aber nicht dorn- 
spitzig entwickelt, und die Blase ist auch an den Seiten bucklig körnig. 

Der obere Endzinken des Oberkiefers ist zwar kurz, aber 
mit dem unteren ziemlich parallel, so daß er ihn zum größeren Theile 
verdeckt (Fig. 24). 

Der vierseitige Oberarm ist sowohl oberseits als untersoits 
dicht grobkörnig (Gegensatz auch zu den großen afrikanischen Arten!). 
Der Unterarm ist oberseits feinkörnig, unterseits gewölbt, ohne kieligen 
Hinterrand und nur mit einigen, meist obsoleten Haargrübchen besetzt, 

Die mit großem Ballen versehene Hand besitzt ihre größte 
Breite in der Höhe der Handwurzel. Der Innenrand geht aus 
geschweiftem Grunde in eine fast gerade, zum Grunde des unbeweglichen 
Fingers verlaufende Linie über. Die Körnelung der Hand besteht in 
der Regel aus glänzenden, mehr oder weniger kugeligen, isolirten 
Buckeln, welche nicht, wie bei Sc. fulvipes, über dem Außenrandkiel zu 
einem unregelmäßigen Nebenkiel zusammenfließen. Bei älteren 
Exemplaren werden die Buckel glatter und können dann auch, namentlich 
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in der Mitte der Handfläche, zum Theil netzig mit einander verschmelzen. 
Das Verhidtniß der Länge des Fingers zur Hinterhand schwankt bei 
den untersuchten Exemplaren zwischen 1 : 0,69 bis 1 : 0,79, das der Hinter- 
hand zur Handbreite zwischen 1 : 1 ,2 bis 1 : 1,37. Die Hand ist also stets 
breiter, als ihre Länge bis zur Einlenkung des beweglichen Fingers. 
Als gröBte absolute Maaße für Fingerlänge, Hinterhand und Handbreite 
fand ich die Zahlen 1 9. 1 5 und 1 8 mm, doch können dieselhcn noch 
beträchtlicher sein, wie die Angaben Pocock's für die Handbreite 
(21 mm) andeuten. 

Die Zahl der Dornen am Kndgliede des IV. lleinpaares 
beträgt an der Innenseite meist G (seltener 5 oder 4, Fig. 9). an der 
Außenseite nur 4 (bei den afrikanischen Arten nur 3 !). wobei in jedem 
Falle 2 auf den Kndlobus entfallen. Die zuweilen ziemlieh starke 
„Kndborste" des Lohus ist hierbei nicht mitgerechnet. 

Die Zahl der Kammzähne variirt zwischen IG und 20. Die 
Zahl IG habe ich selbst nirht beobachtet, doch giebt Simon sie an. 
Ich seihst fand bei G Exemplaren 1 mal 17, 2 mal 18, 1 mal 19 und 
2 mal 20 Kammzähne. Der Winkel des Kammgrundes beträgt etwa 
110°. Die Medianfurchc endigt vor der Spitze in einer erweiterten, 
rundlichen Grube. 

Die Gesammtlänge des Thieres kann nach Poeock bis 
17G mm (Truncus : Cauda = 78 : 98) betragen; das größte mir vor- 
liegende Exemplar maß 15G mm (Truncus : Cauda = 71 : 85). Das 
Verhältniß von Truncus zur Cauda schwankt zwischen 1 : 1,1 bis 1 : 1,03^ 
und zwar sind es namentlich die älteren Männchen, bei welchen die 
Cauda zu so beträchtlicher Länge heranwächst. Sonstige secundäre 
Geschlechtsunterschiede sind von mir nicht beobachtet worden. 

Als Heimath des Sc. Swammerdami kennen wir die ganze 
Ostküste Vorderindiens, nördlich bis nach Bengalen hinein 
(Hardwan), südlich bis zur Südspitze und bis zur Insel Ceylon. Karsch 
giebt als Fundort des Berliner Exemplares Java an, doch handelt es 
sich vielleicht um eine Verschleppung oder einen Irrthum. 

3. Scorpio fnlvipes (C. L. Koch). 

1838 ButhiiR fulvipcs C. L. Koch Arachni.len IV., p. 46, Fig. 278). 
1887 Pamlinus fulvipcs Kam-h (Abb. naturw. Vor. Hremen, IX, p. 88). 

Wie es scheint, hat die vorstehende Art zur Aufstellung von 
Synonymen bisher keine Veranlassung gegeben. Da mir nur 4 Spiritus- 
Exemplare (und 4 trockene) zu Gebote standen, so vermag ich über 
die Variationsweite der Art nicht viel zu sagen und begnüge mich, 
in Kurzem die wichtigsten Merkmale zu rekapituliren. 
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Die Färbung der Oberseite ist gelbbraun, rothbraun oder 
dunkel lederbraun, ebenso die C'auda; die Blase gelb, wie die Beine 
und die ganze Unterseite. Die Hände zeigen wieder ein kräftigeres 
Rothbraun. 

Am Thorax, dessen Hauptuitgen etwas vor der Mitte sich 
befinden, ist der Stirnlobus meist deutlich körnig, ebenso die Seiten, 
während die l'arthien rechts und links der Mittellinie fast glatt und 
eingestochen punktirt erscheinen. Auch das Abdomen trägt nur an 
den Seiten der Ringe deutliche Körnelung. 

Die Cauda ist vuu gewöhnlicher Gestalt, nur niäüig entwickelt, 
so daß die Summe der beiden ersten Caudalglieder vom Thorax an 
Länge abertroffen wird (z. B. I. + II. Caudalsegment : Thor. = 1 1,5 : 14 ; 
0,5 : 8,5 etc.). Die seitlichen oberen Caudalkiele sind gleich den 
oberen schwach kerbig gekörnt; die unteren Caudalkiele, namentlich 
die medianen, im I., II. und zum Theil auch im III. Segment kaum 
als schwache Kanten angedeutet, erst im IV. deutlicher und schwach 
körnig. Die oberen Caudalflächen tragen namentlich auf den End- 
segmenten in der Regel einige Körnchen. Die Blase ist auch an den 
Seiten meist stumpfbuckelig körnig. 

An den Überkiefern ist der obere Endzinken nur als kurzer, 
den unteren nicht verdeckender Zahn entwickelt (Fig. 22). 

Die scharf körnig umgrenzten Oberarme sind auf der Oberseite 
meist ziemlich dicht- und grobkörnig (mit Ausnahme des letzten 
Drittels), unterseits glatt, höchstens am Hinterrande mit einer unregel- 
mäßigen Kömchenreihe. Der Unterarm ist oberseits feinkörnig, 
Unterseite gerundet und am stumpfen Hinterrande nur mit einzelnen 
wenigen Haargrübchen besetzt. 

Die Hand ist dicht mit isolirten, meist halbkugeligen, glänzenden 
Körnchen oder Buckeln besetzt, die an der Außenseite über dem 
Außenrandkiel in der Regel zu einem mehr oder weniger deutlichen, 
wulstigen und unterbrochenen , auch wohl zum Theil gedoppelten 
„Fingerkiel" zusammcnHießen (Fig. 37). Auch die Unterseite der Hand 
ist vorn weitechichtig mit Kugel - Körnclien besetzt. Der Ballen der 
Hand ist ziemlich groß, sein Innenrand bis zum Grunde des unbeweg- 
lichen Fingers fast von halbkreisförmiger Form, so daß die größte 
Breite der Hand nicht über dem Grunde, sondern etwa in der Mitte 
der Hand liegt. Das Verhältuiß des beweglichen Fingers zur Länge 
der Hinterhand fand ich zwischen 1 : 0,74 und 1 : 0,87 variirend; 
dasjenige von Länge der Hinterhand zur Handbreite zwischen 1 : 1,1 
bis 1 : 1,22, so daß also die Hand in jedem Falle breiter erscheint, 
als die Länge der Hinterhand. Als größte absolute Breite der Hand 
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ergab die Messung des größten Exemplare« 1 1 ,2 nun, des kleinsten 
5.8 mm. Das Verhältniß der Länge des beweglichen Fingers zur Breite 
der Hand schwankt /.wischen 1 : 0,8:2 und 1:1. 

Die Zahl der Dornen an den Endtarscn des IV. Beinpaares 
beträgt an der Innenseite (i (seltener 5), an der Außenseite 4 (seltener 5), 
wobei in jedem Falle 2 Dornen auf den Lohus, die übrigen auf den 
Kost des Tarsengliedes entfallen. 

Die Zahl der Kamm/ ahne schwankt zwischen 14 und 10 
(nach Focock zwischen 13 und 18), und zwar fand ich 4 mal 14, 
4 mal 1 5 und G mal 1 <i Kammzähne. Der Winkel des Kammgrundes 
beträgt 110 bis 120° (Fig. 28). Die Mittellurche des Sternuni endigt 
in rundlicher Grube vor der Spitze des Sternunis. Die Gesammtlänge 
des Körpers sehwankte zwischen 58 und 82 mm und geht nach Focock 
bis etwa 100 mm. (Verhältnil} von Truncus : Cauda = 31 : 27 ; 37 : 35 ; 
3!) : 43 nun oder in relativen Zahlen ausgedrückt = 1 : 0,9 bis 1 : 1,1). 

Die Unterschiede der Geschlechter liegen nach Focock 
vornehmlich in der größeren Länge der Cauda und der Kaminzähuc 
beim Männchen. — Am ineisten Aehnlichkeit besitzt die Art mit dem 
sumatranischen Sc. pallidus, dessen unterscheidende Merkmale in der 
weiter unten gegebenen Beschreibung nachzulesen sind. Die gelbrothe 
Färbung hat er gemein mit Sc. bengalensis, Swammerdami und pallidus. 

Die geographische Verbreitung der Art dürfte sich auf 
Java, einen großen Theil von Vorderindien (Malabar, Madras. 
Tranquebar) und vielleicht einen Theil von Hinterindien (Rangoon? 
Britisches Museum) erstrecken. Der Fundort Java wird von Focock 
(Journ. Bombay Nat. Hist. Soc. 1892 Nov., p. 13) mit Unrecht 
angezweifelt. 

4. Scorpio ceylonicoH Herbst. 

V 1754 Scorjtiii imlicus L. (Mus. Adolph. Frid.. ji. H4) ad partem. 
'! 1758 „ afer L. (Syst. nat. Kd. 10. 1 , p. H24) ad partom. 

1778 „ indus de (ieer (Mein., VII., p. 341). 

1800 „ i-<yli.niiMis Herbst (ungefl. Inseeten. IV , p. 83, Tf. V, Fig. 1). 

1800 „ al'er Herbst (iliid., p. 38, Tafel I, Fig. 1) ad partem. 

1836 Buthus megacrphalus C. L. Koeli (Araehn. III., p. 7.'», Fig. 224). 

1842 „ Caesar C. L. Koeh (ibid. IX., p «. Fig. m 1 ^:' I 

1880 Scorpio cnissiniaiius, Herker (Ann. Soc. ent. Belg., XXIV.. p. 140). 

V 18»2 „ pln'psoni Poe. (Bombay, Natur. Hist. Soe. 1892, p.13). 

Die Synonymic gebe ich im Wesentlichen nach den Unter- 
suchungen von Thorell, komme aber insofern zu einem anderen 
Resultat, wie dieser Forscher, der den Namen Sc. megaeephalus 
vorzieht, als ich den von Herbst aufgestellten Sc. ceylonicus ohne 
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Bedenken mit dieser Form identificiren zu können glaube. Es bestimmt 
mich hierzu einmal der Umstand, daß t) tatsächlich bis jetzt auf Ceylon 
außer Sc. Swammerdami keine andere Scorpioart gefunden ist, sodann 
die Beschreibung von Herbst, welche namentlich in den beiden Punkten: 
„Kammzähue bis 17" und „Blase auffallend hellgelb" mit Entschiedenheit 
auf junge Exemplare der hier zu behandelnden Art hinweist. Daß 
diese Art, ähnlich wie Sc. Swammerdami, von den älteren Autoren 
consequent mit den großen afrikanischen Formen (Sc. africanus und 
dictator) verwechselt und zusammengeworfen ist, kann bei der über- 
raschenden Aehnlichkeit mit jenen im Habitus wie in fast allen Einzel- 
merkmalen nicht Wunder nehmen. 

Den Buthus Caesar f. L. Koch glaubt Pocock (Bombay 
Nat. Hist. Soc. 1892) neuerdings als selbständige Species hinstellen zu 
sollen, wie ich indeß glaube, mit Unrecht. Ich habe die Berliner 
Originalexemplare Koch's — Männchen und Weihchen — vor mir. 
Sie stimmen zunächst in keiner Weise zu der Beschreibung Pocock's 
(1. c. p. 10). Die Hand ist nicht gewölbter, als bei ceylonicus, sondern 
im Gegentheil ganz auffallend flach: die schmälste Weite der Hand 
(in der Höhe des Fingeransatzes) ist nicht größer als die Länge der 
Hinterhand, sondern kleiner (<? 14,8 : 1(1,5) oder — beim Weihchen 
— nur ebenso groß (14, 2 : 14,2). Die Cauda des Männchens ist 
nicht viermal, sondern nur 3,2 Mal so lang, als der Thorax (Hl : 10) etc. 
Dabei will ich sehr wohl glauben, daß Pocock echte „B. Caesar" Koch 
vor sich gehabt hat; aber es kann nicht genug betont werden, daß 
alle jene Differenzen, die lediglich auf den verschiedenen Maaßver- 
hältnissen beruhen, bei den ganz außerordentlichen, in jedem einzelnen 
Falle bei genügendem Material nachweisbaren Schwankungen in den 
Dimensionen für die Aufstellung selbständiger Arten nur von ganz 
untergeordnetem Werths sind. — Ich habe mich dann bemüht, die 
Originalexemplare Koch's selbst artlich von dem mir zu Gebote stehenden 
ceylonicus-Material zu scheiden: allein ich bin zu einem negativen 
Resultat gelangt. Allerdings zeigt sowohl das Männchen wie das 
Weibchen des B. Caesar einen gekörnelten Stirnrand, während der von 
Sc. ceylonicus stets fast glatt ist, und die auffallend flache Hand 
erscheint am Handinnenrande viel mehr gerundet, als bei letzterer 
Art. Da aber die Körnelung der Stirn bei allen Arten variirt (z. B. 
sehr stark auch bei Sc. bengalensis), so ist diesem Merkmal ein spe- 
citischer Werth nicht beizulegen. Was aber die an Sc. fulvipes 
erinnernde Handform des B. caesar anlangt, so ließen sich bei dem 
mir vorliegenden Material von Sc. ceylonicus Mittelformen beobachten, 
welche allmählich zu dem fast geradlinigen inneren Hnndrande des 
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normalen Sc. ceylonicus überleiten. Da auch die Finger namentlich 
des Weibchens von B. caesar eine merklich geringere Kielung zeigten 
und die Hand gegen den auüergewöhnlich breiten unbeweglichen Fingor 
fast wie eingesunken erscheint, so wird man in etwas an jene eigen- 
artige ostafrikanische Form des Sc. africanus erinnert, die Pocock 
seinerzeit als Sc. cavimanus beschrieben hat. Auch im letzteren Falle, 
wo die ^Degenerationserscheinungen^, wenn ich so sagen darf, viel 
krasser hervortreten, war ich nicht im Stande, scharfe, nicht durch 
Uebergänge verbundene Merkmale der beiden extremen Formen auf- 
zufinden. Aus allen diesen Gründen, und weil im Uebrigen Sc. Caesar 
und ceylonicus nicht die geringsten Verschiedenheiten in allen übrigen 
Organen erkennen ließen, auch der Fundort für beide der nämliche 
ist, glaube ich sie als Synonyme bezeichnen zu müssen. Das ebenfalls 
von Koch stammende Exemplar des Münchener Museums zeigt unter 
der Ktiquette Ii. Caesar einen ausgesprochen normalen Sc. ceylonicus. 

— Der Sc. phipsoni Poe. dürfte sich nach seinen Maaßcn, der Zahl 
der Kamnizähnc, den gereihten Körnchen auf der Oberhand etc. 
lediglich als ein noch jugendlicher Sc. ceylonicus erweisen; jedenfalls 
tindc ich weder in der ausführlichen Beschreibung, noch auch in der 
Bestimmuugstahellc der indischen Arten auch nur ein einziges Merkmal 
angegeben, das nicht in die Variationsweite des Sc. ceylonicus fiele. 

— Vom Sc. crassimanus Becker vermuthet schon Thor eil (Ann. 
Mus. civ. XXVI., p. 414), daß er mit B. Caesar Koch identisch sei, 
und auch mir hat es nicht gelingen wollen, irgend welche speeifischen 
Unterschiede in der Diagnose zu entdecken. 

Die Färbung dieses, namentlich auf Ceylon sehr verbreiteten 
Scorpions variirt wie die der verwandten Arten vom dunklen Pech- 
braun bis Schwarz oder Dunkelgrün zum Rotbraunen und — bei 
jüngeren Exemplaren — zum hell Grünlich-Gelben. Bei rothbraunen 
Individuen pflegt der Hinterrand der Abdominalringe heller gelb zu 
sein. Beine und Unterseite der Arme sind in der Regel etwas heller 
als der Truncus. ebenso die Unterseite, welche im vorderen Theil 
braun, im Abdominaltheil scherbenfarbig zu sein pflegt. Die Blase 
ist bei jungen Individuen stets hell schwefelgelb; später wird sie roth- 
braun oder noch dunkler, oft mit gelben Längslinien. 

Der Thorax erscheint verhältnißmäßig flach. Kr ist auf der 
Fläche bis zu den Stindoben meist völlig glatt und glänzend, trägt 
also dann nur an den Seiten schwache Granulation. Charakteristisch 
namentlich ist — im Gegensatz zu Sc. indicus — , daß auch die 
Mediaufurche vor den Augen nur äußerst selten von Körnchen flankirt 
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wird, in der Regel also als einfache, glatte Furche sich darstellt. 
Die Abdominalringe sind obersei ts entweder völlig glatt, oder sie 
erscheinen am Hiuterrande oder auf den Seiten feinkörnig. 

Die Cauda zeigt in den ersten Segmenten unterseits die gewöhn- 
lichen glatten, durch vertiefte Längsrinnen getrennten Kiele, die all- 
mählich in gekörnte übergehen und im V. Segmente dornig werden. 
Die oberen Seitenkiele sind ebenfalls fast sämmtlich ungekörnt, und 
selbst die Rückenkiele, einschließlich derer des oberseits fast gerundeten 
V. Segments, erscheinen nur schwach kerbig und erreichen niemals 
den dornspitzigen Character, wie er namentlich für Sc. dictator Poe. 
so charakteristisch ist. Die oberen Flächen der Cauda sind meist 
glatt und ungekörnt, die Seitenflächen häutiger mit einzelnen Körnchen 
besetzt. Im V. Segment tritt der übliche abgekürzte Nebenkiel an den 
Seiten auf. Die Dlase besitzt die 4 gewöhnlichen Körnchenreihen in 
stärkerer oder schwächerer Ausbildung; ihre Seiten tragen meist nur 
einige wenige Körnchen. 

Von den Gliedmaßen zeigen die Oberkiefer am Knde nicht 
die Gabelbildung, wie Sc. longimanus, solidem der obere Kndzahn 
steht, wie bei Sc. indicus, erheblich hinter dem unteren zurück, ihn 
höchstens am Grunde verdeckend. 

Die vierkantigen Oberarme tragen auf der oberen Fläche 
meist nur wenige krateiförniige Körnchen, können aber auch stärker 
granulirt sein. An der VorderHäche findet sich die Schrägreihe grober, 
dornartiger Höcker; die Unterseite ist glatt. Der Unterarm ist auf 
der VorderHäche kaum granulirt; am Vorderrande finden sich einige 
größere Dornen. Unterseits ist die Armfläche ziemlich eben und zeigt 
ciiien stumpf kieligen Hinterrand, der mit wenigen, unregelmäßigen und 
obsoleten Haargruben besetzt ist und so in etwas an das Charaktcr- 
merkmal der afrikanischen Formen (i — 3 Reihen Haargruben am 
scharfkieligen Hiuterrande) erinnert. 

Die Hand ist bei älteren Individuen auf der oberen Fläche 
stets deutlich grobkörnig oder buckelig. Die einzelnen Mückeln sind 
glänzend, meist rundlich und nur wenig in einander fließend, aber zum 
Theil deutlich in Reihen geordnet, so daß oft genug der Anschein 
undeutlicher, in der Mitte der Handfläche verlaufender Längskiele 
hervorgerufen wird. In anderen Fällen fließen die Mückeln etwas 
mehr zusammen, namentlich auf der Mitte «1er Fläche; doch ist auch 
dann der typische Character an den Seiten immerhin so deutlich aus- 
geprägt, daß eine Verwechselung mit dem Sc indicus oder bengalensis 
nicht wohl eintreten kann. Unterseits ist die Hand bei jüngeren 
Individuen fast glatt; bei älteren erscheint sie etwas schwach grubig 

4 



Digitized by Google 



50 



Scori>ionidae: Scorpionini. 



retkulirt und trägt, abgesehen von den ineist gckörnelten beiden Längs- 
wulsten, nach dem vorderen Innenrandc zu wenige grobe und feine 
Körnchen. Die »roßte Drehe der Hand liegt unmittelbar über ihrer 
Ausatzstellc. Das Yerhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand 
entspricht ganz dem von Sc. indicus und schwankt zwischen l : 0,(>(> 
und 1 : 0,88. Größte absolute Länge des Fingers 20, der Hinterhand 

1 r»,f> min. Das Yerhältniß der Länge der Hinterhand zur Handbreite 
liegt bei jungen Individuen zwischen 1 : 0,84 und 1:1: bei älteren 
zwischen 1 : I und 1 : 1,21). Als Durchschnitt mögen auch hier die 
Zahlen 1 : 1.08 und I : 1,1 gelten. Die größte absolute Breite der 
Hand betrug 18 min. Das Yerhältniß des beweglichen Fingers zur 
Handbreite schwankt zwischen 1 : 0.7 und 1:1. 

An den Beinen sind sowohl Ober- als Unterschenkel in der 
Kegel feinkörnig. Die Zahl der Dornen am Tarsenendgliede des letzten 
Heinpaares beträgt auf der Innenseite 5 oder 0 (wobei der sechste 
meist minimal ist), auf der Außenseite 4, von denen in jedem Falle 

2 auf den Lobus, die übrigen auf die Unterkante des Tarsus selbst 
entfallen. Fs unterscheidet sich hierdurch die vorliegende Art sowohl 
von dem Sc. indicus, wie von den großen dunklen afrikanischen Formen, 
welche fast ausnahmslos an der Außenseite nur 3 Domen (innen 4, 
seltener 5) besitzen. 

Die Zahl der Kammzähne, untersucht bei 2!l Fxeniplaren, 
schwankt zwischen «J und 17, und zwar wurden gefunden 1 mal 9. 
2 mal 10, 8 mal 11, 17 mal 12, Ii) mal 13, 9 mal 14, 1 mal Iii 
und 1 mal 17 Kammzähne. In Procenten ausgedrückt ergiebt sich, 
daß in 06 °o aller Fälle die Zahl der Kammzähne nicht über 14 
hinausgeht. Der Winkel des Kammgrundes ist meist auffallend groß, 
so daß er vielfach nur eine schwach gebrochene, fast einen gestreckten 
Winkel darstellende Linie bildet (Fig. 29). In anderen Fällen ist er 
geringer, dürfte jedoch kaum je unter 1 30 " heruntergehen. Die Mittel- 
furche des Stern ums endet nach vorn in einer rundlichen Grube, über 
welche sie sich nicht bis zum Vorderrande fortsetzt (Gegensatz zu 
den afrikanischen Formen). 

Die Gesammtlänge des Körpers betrug im extremsten Falle 
133 inm (Truncus : Cauda = 73 : (»()). Das Verhältuiß von Truncus 
zur Cauda schwankt zwischen 1 : 0.7 und 1 : 1,24. 

Unterschiede der Geschlechter waren mit Sicherheit 
nicht festzustellen. Sie liegen, wenn vorhanden, wohl lediglich in der 
Zahl und Größe der Kammzähne, der Größe des Kammgrundwinkels 
und dem Längenverhältniß von Truncus zur Cauda. Ebenso wenig 
habe ich besouders zu characterisirende Varietäten beobachtet 
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Sämmtliche mir zu Gesicht gekommene Exemplare .stammen, 
soweit der Fundort überhaupt notirt war. von Ceylon, Pocock 
giebt indessen an, daß das Britische Museum auch Exemplare von 
beiden Indien besitze. 

5. Scorpio bengalensig (C. L. Koch). 

1842 ButhiiN bcugalcusis C. I.. Koch (Araelin. IX, p. a, Fig. 6lMi). 
1884 Ptiliininacus lieiigalcnsis Sim. (Ann. Mus. civ. tionova XX, j>. 3H0). 

Die vorstehende Art zeigt in der geringen Entwickelung des 
Handballens namentlich beim Männchen und der damit in Verbindung 
stehenden Sehmächtigkeit der Hände, wie nicht minder in der deutlicher 
als gewöhnlich ausgeprägten Verschiedenheit der Geschlechter unver- 
kennbare Beziehungen zum Sc. longimanus Herbst, so daß uns seine 
Einreibung in die ThorelPsche Gattung .J'alamnaeus" durch Simon 
nicht Wunder nehmen kann. Aber der Umstand, daß gerade das 
specitische Gattungsmerkmal für Palamnaeus, der verdickte Innenraud 
der Hand, bei unserer Art absolut nicht auttritt, läßt diese Einordnung 
als unthunlich erseheinen und führte mich, abgesehen von andern, 
früher erörterten Gründen , zur Wiedervereinigung der Gattungen 
Scorpio und Palamnaeus. 

Im Ganzen haben mir von dieser Art 10 Exemplare zur Ver- 
fügung gestanden, davon 4 trockene aus der alten Münchener, von 
Koch bestimmten Sammlung. 

Die Färbung der Oberseite des Truncus ist in der Regel 
leder- oder pechbraun bis rothbraun, doch gehören auch dunhel- 
grünbraune Exemplare nicht zu den Seltenheiten. Aehnlich gefärbt 
sind Cauda nebst Blase und Händen, während die Beine meist heller 
lederfarbig erscheinen. Die Unterseite ist meist ledergelb oder schmutzig 
scherbenfarbig. 

Die Hauptaugen stehen etwas vor der Mitte des Cephalothorax. 
Letzterer besitzt meist fast glatte Stiruloben (mit nur vereinzelten 
schwachen Höckerchen am Vorderrande, selten grobkörnig) und eine 
meist glatte, eingestochen punktirte Mittelflüche, während die Seiten- 
theile gekörnt sind Die hinteren, geschweiften Seitenfurchen stehen 
mit dem Hinterrande der Medianfurche in Verbindung. 

Die Dorsalriuge des Abdomens sind auf der Fläche ebenfalls 
glatt und glänzend; nur die Seiten-, resp. Hinterränder besitzen 
schwächere oder stärkere Körnelung. 

Die Cauda trägt auf ihren oberen Flächen zuweilen Körner, 
namentlich im IV. Segment: auch die Seitenflächen sind zum Theil 
körnig. Die Dorsal- und oberen Seitenkiele sind deutlich körnig 
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cutwickclt, alier nicht dornspitzig. Die Länge der beiden ersten Caudal- 
segmente zusammen ist geringer als die des Thorax (Verhältnis von 
Caudalsegment I + II : Cephalothorax = l : 1.1 bis 1 : 1,2). BUse 
an den Seiten zerstreut körnig. 

Der obere Kudzinkcn des Oberkiefers ist kurz zahnförmig 
und läüt den oberen in ganzer Länge frei. 

Der Oberarm zeigt in den proximalen zwei Dritteln seiner 
Oberfläche eine sehr dichte und grobe Körneluug. während die Unterseite 
glatt ist. Die Oberfläche des Unterarms ist ebenfalls meist dicht 
feinkörnig, vorn am Grunde mit einigen größeren Dornen besetzt, seine 
UuterHäche mit gerundetem Hinterrande und ohne regelmäßige Reihen 
von Haargrübchen. 

Die Hand besitzt, wie schon hervorgehoben, beim Männchen 
einen nur wenig entwickelten Hallen: beim Weibchen ist derselbe 
größer und die Hand verhältnismäßig breiter, wie schon Koch richtig 
erkannte. Die größte Breite der Hand liegt etwas über der Hand- 
wurzel. Die obere Handfläche ist über und über mit wulstigen, vielfach 
ineinanderfließenden, eingestochen punktirten Buckeln besetzt, die aber 
niemals das durchweg reticulirte Aussehen wie bei Sc. indicus, oder 
das flach grubige, wie bei Sc. longimanus, annehmen. In allen Fällen 
erscheinen die Buckeln der Fläche aufgesetzt, während bei Sc longi- 
manus die Fläche selbst seichte Gruben zu tragen scheint. Spuren 
von Handkielen habe ich nicht bemerkt, auch nicht von einem aus 
zusammenfließenden Buckeln gebildeten äußeren Nebenkiel, wie er bei 
Sc. fulvipes auftritt. Das Verhältnis der Länge von Finger zur 
Hinterhand schwankt zwischen I : 0,71 (Weibchen) und 1 : 0.92 
(Männchen), das der Hinterhandlänge zur Breite zwischen 1 : 0.7b 
(Männchen) und 1 : 1,1 (Weibchen). Das Verhältnis von Fingerlänge 
zur Handbreite fand ich beim Männchen von 1 : 0,5H bis 1 : 0,fi*>, 
beim Weibchen von 1 : 0,7 bis 1 : 0.78, so daß sich unsere Art durch 
die relative Länge des beweglichen Fingers zur Hinterhand und zur 
Breite von säinmtlichen übrigen Scorpioarteu — mit Ausnahme des 
Sc. longimanus — ziemlich scharf unterscheidet. Als größte absolute 
Maße für beweglichen Finger. Hinterhand und Handbreite gebe ich 
die Zahlen 16.5, 14 und 11 (Weibchen). 

Die Zahl der Dornen am Fndtarsus des IV. Bein paa res 
beträgt 5 (oder «>) an der Innenseite. 4 (seltener 5) an der Außenseite, 
wobei in jedem Falle 2 Dornen auf den Kndlobus entfallen. Die 
zuweilen ziemlich starke „Endborste" des Lohus ist hierbei nicht 
mitgerechnet. 
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Die Zahl der Kamm zäh ne schwankt zwischen 13 und IG, 
beträgt aher in etwa 5)0 °u der Fälle 14 oder 15. Der Winkel des 
Kammgrundes ist etwa gleich 110° (Fig. HO). Die Mittelfurche des 
Sterntuns endigt in einer rundlichen Grube vor der Spitze. 

Die Gesammtlänge des Thieres betrug hei dem größten 
Exemplar 102 mm (Trunctts : Cauda = 49 : 53). Dan Verhältniß 
zwischen Truncus und Cauda schwankt zwischen 1 : 1 und l : 1,3 
(Männchen). 

Als wichtigsten Geschlechtsunterschied habe ich bereits im 
Früheren auf die Verschiedenheit der Entwickelung des Handballens 
und der dadurch bedingten verschiedenen Handbreite bei Männchen 
und Weibchen aufmerksam gemacht. Auch die Zahl der Kammzähne 
(beim Männchen meist 15) und das Verhältniß von Truncus zur l'auda 
kommt hierbei in Betracht. 

Als wesentlichste Unterscheidungsmerkmale der vorstehenden 
Art von dem verwandten Sc. longimanus mögen schließlich noch einmal 
zusammenfassend hervorgehoben werden: Hund mit scharfem Innenrande 
(dick und gerundet bei Sc. longimanus), oberseits mit wulstigen, auf- 
gesetzten und zum Theil isolirtcn Buckeln (schwach netzig grtibig bei 
Sc. longimanus), ohne Spur von I<ängskielcn : Oberann stark dichtkörnig 
(mäßig oder wenig bei Sc. longimanus); I ntei-arm oberseits feinkörnig, 
mit mehreren fast gleich starken Dornen am Vorderrande (glatt, mit 
doniinirendem Grunddorn bei Sc. longimanus) ; oberer Kndzinken des 
Oberkiefers zahnartig, den unteren nicht verdeckend (mit dem oberen 
parallel, ihn verdeckend bei Sc. longimanus); Depression um den 
Augeuhügel nicht mit den hinteren Seitenfurchen des Thorax sich 
verbindend (durch x-förmigc Furche in dieselben übergehend bei 
Sc. longimanus). 

Die Heimath des Sc. ben»alensis erstreckt sich von Britisch 
Birma (Rangoon etc.) durch Bengalen bis an den Südrand des 
Himalaya, wo mir im Westen Dehra Dun als westlichster Fundort 
bekannt ist. Auch im Himalayagebirge selbst scheint er vorzukommen. 

0. Scorpio indicns L. 

1748 Scorpio indicus L. (Syst. uatur. edit., VI., p. 68). 

1758 „ afer L. (ad partera) Syst. natur. cd. X. et sequent. 

1836 Buthtis cyancus C. L. Koch (Arachn. III., p. 75. Fig. 225 >. 

1838 Heros ('. L. Koch (Arnchn. IV., p. 1, Fig. 2Ö3). 

1838 „ dcfensor ('. L. Koch (Arachn. IV., ]>. 3, Fig. 254). 

1838 „ reticulatiis C. L. Koch (Arachn. IV., p. 25, Fig. 265). 

V 1841 „ sctosus ('. L. Koch (Arachn. VIII., p. 87, Fig. «57). 
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Ich habe den alten Li nix' 'schon Namen voranstellen zu sollen 
geglaubt, da nach den Untersuchungen von Thor eil (Atti Soc. ital. 
XIX., p. 204 — 11) wohl kaum ein Zweifel darüber sein kann, daQ 
Linne in der That bei Aufstellung dieses Namens ein Exemplar unserer 
Art vor sich gehabt hat. Wenn er im weiteren Verlauf seiner Studien 
den Sc. ceylonicus Herbst (= Sc. megacephulus Koch) mit dieser 
verwechselt und schließlich sogar beide als Sc. africanus mit den 
afrikanischen Formen zusammengeworfen hat, so daß wir von der als 
Norm geltenden Editio X. des Systema naturae ausnahmsweise auf die 
Kditio VI. zurückgehen müssen, so halte ich diesen l 'instand nicht für 
so ausschlaggebend, daß man um dessetwilleu den neuerdings von 
Thoreil in den Vordergrund gestellten, sehr passenden Namen wieder 
aufgeben müßte. 

Von den ä Koch'scheu Arten ist 15. setosus ein Jugendstadium, 
das ich wegen der auf der Handfläche zusammen fließenden „Hohl- 
punkte" hierher ziehe während ich mich bei den 4 anderen Arten 
durch Besichtigung der Originalexemplare überzeugte, daß sie specitisch 
nicht von einander verschieden und lediglich als Synonyme für Sc. 
indieus zu betrachten sind. Für den 15. d el eu so r wird allerdings 
irrthümlicher Weise als Vaterland „America 1- angegeben, während 
Ii. her os (Mus. Erlangen) sich durch auffallende l'igmentlosigkcit 
auszeichnet. 

Die Färbung dieses namentlich auf Java überall verbreiteten 
und ungemein häutigen Storpions ist in der Kegel kastanienbraun bis 
schwarzbraun, doch sind auch dunkel seegrüne Exemplare nicht selten. 
Hei jüngeren Individuen ist das dunkle Pigment der Oberseite namentlich 
auf den Abdominalringen meist noch nicht entwickelt. Dieselben 
erscheinen dann schmutzig scherbenfarbig. zum Theil schon mit dunk- 
lerer oder rothbrauner Fleckenzciehnung. Die Beine sind nach den 
Enden zu heller rothbraun, ebenso die Blase, welche indessen auch 
bei jüngeren Individuen nur selten jenes helle Schwefelgelb zeigt, das 
für die Jugendzustände des Sc. ceylonicus so characteristisch ist. Das 
völlig erwachsene Typexemplar für Buthus heros C. L. Koch ist 
monströser Weise durchaus hell scherbengell), nur die Finger sind 
rothbraun. 

Der Cephal otho rax ist namentlich an den Seiten stets mit 
Körnchen von wechselnder Dichtigkeit und Größe besetzt. In vielen 

') Knrsch (Abharull. Xntiirw. Ycr. Bremen TX., j». «7) identificirt die Art mit 
einer westnfrikanischen Form und nennt dann in seiner Uestimmimgstabelle 
ilie Hände „dicht und grob gekörnt". Die Koeh'sche Ausdrueksweise scheint 
mir aber mehr für meine Auflassung zu »prechen. 
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Fällen aber erstreckt sich diese Körnclung mehr oder minder auch 
auf die Mitteltläche zu beiden Seiten der Hauptaugen, so daQ dann 
schließlieh nur mehr ein kleiner glatter, aber eingestochen punktirter 
Spiegel seitlich vor diesen Hauptaugen übrig bleibt. Charaeteristisch 
namentlich ist, daß die den Cephalothorax durchziehende Medianfurche 
vor dem Augenhügel von gekörnten Leisten flankirt wird (Gegensatz 
zu Sc ceylonicus). während sie hinter dem Augenhügel mit der rhom- 
bischen Depression eommunicirt. welche den letzteren unigiebt (Gegensatz 
zu Sc. longimanus). Auch die Verbindung jener Depression mit den 
S-förmig geschweiften Hinterrandquerfurchen (Sc. longimanus) ist nur 
selten andeutungsweise erkennbar, während die letzteren mit aller Schürfe 
nahe dem Hinterrande des Cephalothorax in die bis hierher herab- 
ziehende Medianfurche einlaufen (Fig. 19). 

Die Körnelung der Kückensegmente des Abdomens ist wenig 
entwickelt und läßt meist nur einzelne schwache Buckel an den Seiten 
der Segmente erkennen, oder die Flächen sind völlig glatt. Die I'ntcr- 
seite des Abdomens ist glatt und glänzend. 

Die Cauda entspricht durchaus derjenigen der verwandten 
Formen. Auch hier sind die unteren Caudalkiele der ersten Segmente 
wenig entwickelt und glatt, um vom III. oder IV. Segment an deut- 
licher in Kömchen sich aufzulösen, die dann im V. Segment zu stach- 
lichen Dornen werden. Die Flächen der t'auda, auch die dorsale, 
sind meist glatt oder kaum körnig, doch lassen sieh in der Regel 
auf den SeitenHächen die sog. Nebenkiele in Form einiger in Heihe 
gestellter Körnchen nachweisen. Das V. Segment zeigt auf den 
Seitenflächen eine starke, gekörnte, etwa bis -'s der Länge reichende 
Oiste. — Die Blase, mit abstehenden steifen Dorsten besetzt, trägt 
unterseits vier deutliche Reihen von Körnchen (auf den Seitenrändern 
der drei flachen, bandartigen Längsvertiefungen), doch können auch 
außerhalb dieser Reihen an den Seiten der Dlase vereinzelt oder dichter 
stehende Körnchen entwickelt sein. 

Von den Gliedmaßen zeigen die Oberkiefer in keinem Falle 
einen so vollständigen l'arallelismus der beiden Eudzackcn, wie dies 
für Sc. longimanus charakteristisch ; vielmehr steht der dorsale Endzahn 
stets erheblich hinter dem ventralen zurück, so daß er denselben — 
bei verticaler Stellung des Thieres in Augenhöhe — nicht zu ver- 
decken vermag. 

Die ebenflächigen, vierkantigen und an den Räudern gekörnten 
Oberarme tragen im extremsten Falle nur einen einzigen größeren 
„Krater" unweit der Basis der oberen Fläche, sowie daneben ganz 
wenige kleinere Körnchen. Bei andern Individuen aber steigert sich 
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schrittweise dieser Körnchenreichthum, bis schließlich fast die ganze 
Fläche dicht mit groben und feineren Hückerchen besetzt erscheint. 
Die VorderHäche wird in allen Fällen von einer mehr oder minder 
deutlich ausgeprägten Schrägreihe grober, am Grunde haartragender 
Höcker durchquert; die Unterfläche ist glatt. Der Unterarm trägt 
an seiner scharfen Vorderkante einige basale Dornen, von denen aber 
keiner eine so dominirende Stellung gewinnt, wie dies beim Sc. longi- 
manus die Regel. Der Hintcmmd an der Unterseite ist nur im 
proximalen Theil etwas kielig. An seinem Rande linden sich nur 
einzelne zerstreute Haargrübchen. 

Die Hand erscheint in der Mehrzahl der Fälle netzig grubig, 
d. h. ein netzig eommunicirendes, flache Gruben als Maschen zwischen 
sich lassendes und fein eingestochen punktirtes Leistenwerk überkleidet 
die ganze Dorsalfläche. Aber abgesehen davon, daQ in der Jugend 
dieses Netzwerk »»ist ganz allmählich zur Ausbildung gelangt und im 
Alter, namentlich in der centralen Parthie der Hand, derart verschmilzt, 
daß Maschen zwischen demselben kaum mehr übrig bleiben, so wurde 
auch beobachtet, daü die sonst netzig verbundenen Leisten theilweise 
zu isolirteu und mannigfach gewundenen Wülsten sich ausbilden, oder 
aber — bei jüngeren Individuen — auf und neben sich zahlreiche 
feinere Körnchen entwickeln, die der Handfläche ein höckeriges Aus- 
sehen verleihen. Ks ist ungemein schwer, die Verschiedenheit der sich 
darbietenden Bilder durch Worte klar zu legen, nur die Photographie 
würde einigermaßen hierzu im Stande sein, doch würde auch hier es 
einer größeren Reihe von Bildern benöthigen. um die Gemeinsamkeit 
des Typus für alle diese Formen erkennen zu la-ssen. Die Unterseite 
der Hand ist — abgesehen von zwei eine rinnen förmige Vertiefung 
einschließenden Längswulsten — bald völlig glatt und glänzend, bald 
muschelig reticulirt, bald endlich mit buckelartigen Körnchen besetzt. 
Die Maaße der verschiedenen Handtheile habe ich an vielen Dutzenden 
von Exemplaren genommen. Danach schwankt das Verhältniß des 
beweglichen Fingers zur Hinterhand zwischen 1 : 0,fi8 und 1 : 0,87 ; 
als Regel ist 1 : 0,7ff anzunehmen. Dabei wurde als größte absolute 
Länge des Fingers 18, der Hinterhand 15 mm gefunden. Das Ver- 
hältniß der Länge der Hinterhand zu deren Breite schwankte zwischen 
1 : 0.95 (bei jugendlichen Individuen) und 1 : 1 ; als Mittel können 
die Zahlen 1 : 1,08 gelten. Die größte absolute Breite der Hand 
betrug 1 ff mm. 

An den Beinen sind die Oberschenkel und Schienbeine meist 
außen mit feinen Körnchen besetzt. Die Zahl der Dornen am letzten 
Tarsenglied des IV. Beinpaares beträgt auf der Innenseite 4 oder 5, 
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von (Ionen 2 auf den Endlappen (bis zur Vereinigung mit dem der 
Gegenseite unterhalb des Gehstachels) entfallen. Die Außenseite besitzt 
fast ausnahmslos nur 3 Dornen, doch wurde in 3 von etwa hundert 
Fällen auch noch ein vierter mehr an der Basis dieses letzten Tarsen - 
gliedes beobachtet. Neben den 3 Dornen tragen die Endlappcn an 
ihrer äußersten Spitze noch je 2 stärkere Dorsten, die aber von den 
eigentlichen Dornen sehr deutlich durch die geringere Dicke und die 
viel größere Länge unterschieden sind. 

Die Zahl der Kammzähne wurde an etwas über 100 Individuen 
untersucht. Ks ergaben sich 2 mal : 12, 12; 3 mal : 12, 13; 36 mal : 
13, 13; 29 mal: 13. 14; 16 mal; 14, 14; 11 mal: 14. lf>; 1 mal: 
IT), 1") und 1 mal: 14. 16 Kammzähne. Demnach kann man als normal 
die schon von Linne angegebene Zahl 13 ansehen, während wir 
andererseits eine Variationsweite von 1 2 bis 1 6 Zähnen zugeben müssen. 
In Procenten ausgedrückt, ergiebt sich, daß in HO % aller Fälle die 
Zahl der Kammzähne nicht über 14 hinausgeht. Der Winkel des 
Kammgrundes (Fig. 27) beträgt in der Regel etwa 130". kann aber 
auch noch etwas größer sein, ohne indeß in die fast gestreckte Forin 
des Grundes bei Sc. ceyloniens überzugehen. 

Die Mittelfurche des Steinums endet nach vorn in einer rundlichen 
Grube (Fig. 25), über welche sie sich meist nicht bis zum Vorderraude 
fortsetzt (Gegensatz zu den afrikanischen Arten). 

Die Gesammtlänge des Körpers fand ich im extremsten Falle 
zu 117 mm (Truncus : Cauda = 61 : 56), doch besitzen die meisten 
Exemplare eine weit geringere Größe. 

Unterschiede der Geschlechter vermochte ich mit 
Sicherheit nicht festzustellen , weder in der Zahl und Größe der 
Kammzähne, noch in der Sculptur des Thorax oder der Form der 
Hände. Wohl wollte es mir scheinen, daß bei dem W T eibchen die 
Cauda um einige mm an Länge hinter derjenigen des Männchens zurück- 
stehe, und daß dieselben wohl kaum je mehr als 1 3 Kammzähne besitzen ; 
zu einer irgend wie sicheren Unterscheidung der Gesuhlechter haben aber 
diese minimalen Differenzen in meinen Beobachtungen nicht geführt. 

Das Vorkommen der Art scheint fast ausschließlich auf Java 
beschränkt, wo sie weit häutiger sein dürfte, als der dort ebenfalls 
heimische Sc. longimanus. Mir hegen Exemplare von fast allen Theilen 
der Insel vor. Augenscheinlich viel seltener ist das Thier auf Sumatra, 
dem Hauptverbreitungsgebiete für Sc. longimanus. Von dieser Insel 
(Deli) sind mir im Ganzen nur 2 Exemplare zu Gesicht gekommen. 
Das Britische Museum besitzt ein Exemplar von Ceylon, doch handelt 
es sich bei dem letztangegebenen Fundorte wohl nur um Verschleppung. 
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7. Scorpio scaber (Thor.) 

1872 Scorpio nfer Sim. (Kovue et Mag. de Zool. 1K72. p. 11.) 
1877 rnnrfinn» srnber Tlior. (Atti Soc. ital. XIX., p. 202.) 

Von dieser Art haben mir nur 2 Kxemplare vorgelegen. Sie 
zeigt indeß namentlich in der Bildung der Hand so groüe Aehnlich- 
keit mit der vorhergehenden Art, daß es sich vielleicht nur um eine 
Varietät derselben handelt, und daß ein kurzes Hervorheben der 
wichtigsten Unterschiede geniigen dürfte. 

Färbung meist dunkel kastanienbraun oder dunkelgrün wie 
bei der vorigen Art. 

Cephalothorax durchaus grobkörnig, ohne glatten Spiegel 
hinter der Stirn. Medianfurche wie bei der vorigen Art. Abdominal- 
linge oberseits in ihrer Hinterhälfte dick buckelig grobkörnig. Unter- 
seite glatt und glänzend. 

Cauda wie bei der vorigen Art. aber die Dorsalnachen sämmtlich 
ebenfalls grob gekörnt, die Körnchen öfter fast reihig angeordnet. 
Blase wie gewöhnlieh. 

Oberer Endzackcn des Oberkiefers zahnartig, den unteren 
nicht verdeckend. Oberarm, Unterarm und Hand wie hei der vorigen 
Art. Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand wie 1 : 0,7 
bis 1 : 0.83, der Hinterhand zur Handbreite wie 1 : 0,04 (juv.) bis 
1 : 1,15. Größte absolute Maße für Finger. Hinterhand und Hand- 
breite: 14,2, 10 und 11,5 mm. 

Oberschenkel und Schienbeine ziemlich grobkörnig. Zahl 
der Dornen am Endtarsus des IV. Beinpaares Unterseite außen fl 
(selten 5). innen 4, von denen je 2 auf den Endlappen entfallen. 

Zahl der Kammzähne 10 — 11 (Weibchen?). Kammgrund sehr 
gestreckt, etwa 14 5". Mittelfurche des Steinum wie bei der vorigen Art. 

Gesa mint länge des Truncus beim größten Exemplar 07 
(Truncus : Cauda = 40 : 57) mm. 

Der Sc. scaber scheint die vicariirende Form des Sc. indicus auf dem 
Festlande von Vorderindien zusein. Die mir vorliegenden Exemplare 
stammen von Mangalore; nach Simon ist er namentlich häufig in 
Bengale n. 

8. Scorpio arabicum n. sp. 

Von dieser Art hat mir nur ein einziges Exemplar zur Unter- 
suchung vorgelegen (Museum Göttingen). 

Die Färbung des Truncus und der Cauda ist rothbraun, mit 
gelblichen Hinterl ändern der Abdoniinalringe, der Beine gelb. Die Scheeren 
sind bis auf die dunklen Finger rothbraun ; die Blase gelbbraun. Unter- 
seite von der Farbe der Beine. 



Digitized by Google 



Gatt. Scorpio. 



59 



Die Hauptaugen stehen etwas hinter der Mitte. Die Stirn- 
lobcn sind glatt, glänzend und eingestochen punktirt ; nur die mediane 
Depression vor den Augen mit zerstreuten Körnchen besetzt, l'ebriger 
Theil des Cephalotorax ebenfalls zerstreut feinkörnig, namentlich an 
den Seiten. 

Abdominalringe glatt glänzend, nur an den Seiten 
feinkörnig. 

Cauda mit körnigen Dorsalcristen und fast glatten oberen 
Seitencristen ; Dorsalflächen namentlich des III. bis V. Segments mit 
groben Körnchen besetzt, stärker als auf den Seitenflächen. Summe 
der beiden ersten Caudalsegmente kurzer als der Thorax (l'audasegment 
I + II : Thorax = 14,5 : IG mm). Blast» auch an den Seiten 
dicht grobkörnig. 

Oberer Kndzinken des Oberkiefers anscheinend zahnartig, 
den unteren nicht verdeckend (wegen Abnutzung nicht klar erkennbar). 
Oberarm sowohl auf der oberen, wie auf der unteren Fläche dicht 
grobkörnig. Unterarm oberseits dicht feinkörnig, unterseits flach, 
am Hinterrande scharfkielig und hier mit 3 Reihen ausgeprägter 
Haargrübchen. 

Hand mit ziemlich entwickeltem Italien: ihre größte Dreite 
wenig Ober der Handwurzel. Oberfläche dicht mit wulstigen, auf dem 
Hallen mehr oder weniger zusammenfließenden, nach den Fingern und 
außen mehr isolirten. eingestochen punktirten Huckeln besetzt, aus denen 
durch theilweise Verschmelzung zwei abgekürzte und undeutliche 
Nebenkiele oberhalb des Auüenkiels sich entwickeln können (wie bei 
Sc. fulvipes). Unterseite auf den beiden Längswulsten mit je einer 
Körnerreihe, sonst nur nach innen und vorn zerstreut grobkörnig. 
Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand wie 1 : O.liS, der 
Hinterhand zur Handbreite = 1 : 1,3, des beweglichen Fingers zur 
Handbreite = 1 : 0,92. Absolute Maße für Finger, Hinterhand und 
Handbreite: 15, 10,2 und 13,8. 

Zahl der Dornen an den Kndtarsen des IV. Heinpaares an 
der Innenseite fi (bis 7), an der Außenseite 4 (bis 5), wobei in jedem 
Falle drei Dornen auf den Kndlohus entfallen, deren erster an der 
Spitze des Lappens steht (Fig. 10), im Gegensatze zu Sc. pallidum, wo 
alle 3 Dornen der Vorderkante des Lappens eingefügt sind. 

Die Zahl der Kammzähne beträgt 22, 24, ist also höher, als 
bei irgend einer anderen Art der Gruppe. Der Winkel des Kamm- 
grundes ist fast ein rechter oder wenig mehr. Die Medianfurchc des 
Sternums endigt vor der Spitze in einer rundlichen Grube. 
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Die G es a m m 1 1 ä n g e des Thieres beträgt 99 mm (Truncus : Cauda 
=r 4(i : 53). — Von den heller gefärbten indischen Arten, wie Sc. 
Swammerdami und fulvipes. unterscheidet sich unser Scorpion sofort 
durch die 3 Reihen Haargrübchen am Hinterrande des Unterarms. 
Von Sc pallidus, mit dem er die 3 gleich starken Dornen am Tarscnend- 
lappen gemein hat, durch die Stellung dieser Dornen, die stark gekörnte 
Unterseite des Oberarms, wie durch die niedrigen, verschmelzenden und 
Neigung zur Nebenkielbildung zeigenden Wulste der HandoberHäche. 

Als Fundort der Art ist Horn ran (Arabien, Yemen) 
angegeben. 

Die große Zahl der Kammzähne, wie die vermehrte Zahl der 
Dornen des Tarsenlohus und die Stellung der Augen hinter der Thorax- 
mitte erinnern in etwas an die weiter unten zu besprechenden ostafrika- 
nischen Formen der früheren Gattungen Miaephonus und Mossamedes. 

9. Seorpi© pallidus n. sp. 

Von dieser Art, welche möglicherweise bisher mit Sc. fulvipes 
verwechselt wurde, haben mir 4 Exemplare zur Untersuchung vorgelegen. 

Die Färbung des Truncus obei-seits ist schmutzig grünlich 
scherbengelb, mit etwas dunklerem, lederbräunlichem Vorderkörper. 
Die Cuuda ist pechbraun, die Hand rothbraun mit dunkleren Fingern. 
Die Hlase ist nicht gelb, wie bei Sc. fulvipes, sondern von der Farbe 
der Cauda, während die Deine hell lederfarbig braun erscheinen. Die 
Unterseite des Körpers ist hell. 

Am Thorax, dessen Augen etwas hinter der Mitte liegen, 
sind die Stirnloben durchaus glatt und glänzend und gleich der ganzen 
Mittelfläche des Thorax sehr fein eingestochen punktirt. Nur an den 
Seitenrändern schwache Kömelung. Die Abdominalringe sind eben- 
falls fast glatt, desgleichen die dorsalen Cau dal flächen, welche nur 
im V. Segment einige Körnchen aufzuweisen pflegen. Im übrigen sind 
Cauda und Blase wie bei Sc. fulvipes (I. + II. Caudalsegment : Thorax- 
länge = 9 : 11,5 resp. G,5 : 8,5). 

Am Oberkiefer ist der obere Kndzinken mit dem unteren 
fast parallel, nur etwas kürzer, und verdeckt ihn daher zum größten 
Theile (bei verticaler Stellung des Thieres in Augenhöhe). 

Der vierkantige Oberarm ist auf der Oberfläche mäßig gra- 
nulirt, unterseits glatt. Der Unterarm ist auf seiner oberen Fläche 
fast ungekörnt; seine Unterseite ist flach, am Hinterrande scharf kielig 
und hier mit 3 Reihen sehr schön ausgeprägter Haargrübchen besetzt 
(Gegensatz zu Sc. fulvipes). 



Digitized by Google 



Gatt. Scorpio. 



61 



Die Hand hat ganz die Form derjenigen von Sc. fulvipes, 
besitzt also einen halbkreisförmigen Ballen und die größte Breite etwas 
unter der Mitte. Die Oberfläche trägt in gleicher Weise glänzend 
körnige Buckel, die auf dein Handballen ein wenig zusammenfließen, 
an der Außenseite aber keine Neigung zur Bildung eines wulstigen, 
über dem Außenrande liegenden Nebenkieles /eigen. Die Unterseite 
ist auf den beiden Längswulsten glatt und nur gegen den unbeweg- 
lichen Finger hin mit spitzen Körnchen besetzt. Das Längenverhältniß 
des beweglichen Fingers zur Hinterhand sehwankt zwischen 1 : 0,72 
und 1 : 0,79, entspricht also ziemlich genau dem von Sc. fulvipes. 
Dasselbe gilt von dem Verhältuiß der Hinterhandlänge zur Handbreite, 
welches zu 1 : 1,1 bis 1 : 1,27 gefunden wurde. Die größten absoluten 
Maaße für Finger, Hinterhand und Handbreite waren 1 1 mm, 8 mm 
und 10,2 mm. Als Verhältniß von Finger zur Handbreite ergaben 
sich die Zahlen 1 : 0,82 bis 1 : 0,92. 

In Bezug auf die Dornen des Fndtarsus ist vor allem charac- 
teristisch, daß der Endlobus nicht jederseits zwei, sondern drei voll- 
kommen gleichartig entwickelte Dornen trägt (Fig. 1 1 ). eine Eigen- 
tümlichkeit, welche unter allen Scorpioarten nur noch einmal und 
zwar beim Sc. arabicus auftritt, bei dem jedoch die Stellung dieser 
Dornen eine andere ist (vergl. Bestimmungstabelle). Die Gesammtzahl 
der Dornen an der Innenseite beträgt daher zum mindesten ('», doch 
ist meist noch ein siebenter oder gar die Andeutung eines achten 
nachzuweisen. An der Außenseite finden sich 5, seltener nur 4 Dornen 
im Ganzen. 

Die Zahl der Kamm zäh ne scheint zwischen 17 und 21 zu 
variiren, und zwar fand ich einmal 17, 17, zweimal 18, 18 und einmal 
21,21 Kammzähne. Der Winkel des Kammgrundes ist fast ein rechter 
oder geht doch kaum über 1 00 0 hinaus. Das Sternum zeigt die 
rundliche Grube als Abschluß der Medianfurche. 

Die Gesammtlänge des größten Kxeinplares betrug 73,5 mm 
(Truncus : Cauda = 38,5 : 35 mm). 

Auffallendere Geschlechtsunterschiede habe ich nicht wahr- 
genommen. 

Als Fundort dieser Art tindc ich Baravez auf Sumatra 
angegeben. Es erscheint diese Heimath sehr plausibel in Hinblick 
auf das Vorkommen des im Habitus so gleichartigen Sc. fulvipes auf 
Java. Immerhin aber verdient es hervorgehoben zu werden, daß die 
vorliegende Art unter den asiatischen Formen die einzige ist, welche 
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das sonst ausschließlich für afrikanische Scorpioarten charakteristische 
Merkmal der mehrreihigen Haargrühchen am Hinterrandc der Unter- 
seite des Unterarms aufweist. — Die Exemplare sind Eigenthum des 
Hamburger Museums. 

10. Scorpio africamig L. 

1748 Srorpi» africanus L. (Sysloma nat.Kdit. VI, p. 68). 
V1754 „ „ (Museum Adolphi Fridcrici, p. 84). 

1704 Seurpi«! afer I,. (Museum Ludovieuc UlricBf) ad partum. 

188*. Hutlni» Kfer V. L. Kudi (Aructiriideii III, p. 17, Fig. 175) ad parteni. 
18-12 .. impeintor ('. Ij. Koch (Araclin. IX, p. 2. Fig. W»5). 

1872 lU teiomctru» lWseli Sim. (Kevue et Mag*», de Zool. 1872, p. 3) ad part. 

1877 Fandinut afticaiius (L.) Thor. (Atti Soe. ital. XIX, p. 202). 

1880 Scorpio Simoni Hecker (Ann. Sue. ent. Hetgiquc 18H0, p. 137). 

Es erscheint als eine fast unlösbare Aufgabe, den vorstehenden, 
in allen Sammlungen verbreiteten Scorpion mit einem Namen zu 
benennen, der allen Anforderungen entspricht. Linne scheint das 
Thier nur bei der VI. Ausgabe des Systcina uaturae wirklich vor sich 
gehabt zu haben, wo er ihm 18 Kammzähne zuschreibt. Im Museum 
Adolphi Frideriei giebt er die Zahl der Kammzähne nur auf 13 an, 
doch würde auch dies noch mit den ^tatsächlichen Vorkommnissen 
bei unserm Scorpion in Einklang stehen. Schlimmer schon ist, daß 
er dann weiter in der Editio X und ebenso im Museum Ludovicae 
Ulricae verwandte indische Formen mit der ursprünglichen Art zu- 
sammenwirft, in der Editio X sogar ausschließlich Indien als Vaterland 
angiebt. Es müßte demnach strenge genommen nach den heute 
gültigen Regeln der Nomenclatur ein anderer Name an die Stelle des 
Sc. afer der Editio X treten, aber die Wahl wird durch allerlei 
Nebenunistände besonders erschwert. Huthus afer C. L. Koch ist 
gewiß nicht einwandsfrei. da dieser Autor zum mindesten den Sc. 
Swammerdami mit einbegriff; aber auch Scorpio Roeseli Sim. hat 
seine Hedenken, nicht allein weil Roeseis Scorpion augenscheinlich 
ein Ostin di er war (Insectenbelustigungen. p. 370) und kein Afrikaner, 
sondern weil Simon seiner neu aufgestellten Art (Etud. scorp. in 
Revue et Magas. de Zool. 1S72, pag. 4) 10 — 17 Kainmzähne vindicirt 
und somit nicht nur die vorstehende Art, sondern auch den Sc. 
dictator Poe., dessen Kammzahl in der That bis auf 10 heruntergeht, 
vor sich gehabt zu haben scheint. Der Vorschlag I'ocock's, die 
vorstehende Art Sc. Roeseli Sim. zu nennen und den Sc. africanus 
oder afer als Synonym zu seinem Sc dictator zu ziehen, ist demnach 
um so weniger befriedigend, als Linne in der That anfangs (1748) 
einen Scorpion mit 18 Kaminzähnen vor sich hatte, und selbst die 
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später als typisch angenommenen 13 Kamm/älino. wie wir weiter unten 
sehen werden, sowohl hei der vorstehenden Art. wie hei Sc. dictator 
gleicher Weise vorkommen können. Da nun die sonst noch etwa 
in Betracht kommenden Synonyme nicht für die typische Hauptform, 
sondern für mehr oder weniger ausgeprägte Abweichungen und 
Varietäten creirt sind, so bleibt in der That kein anderer Ausweg, 
als entweder einen ganz neuen Namen aufzustellen, oder aber, wie wir 
es bereits beim Scorpio indicus gethan, bis auf die Kditio VI des 
Linne'schen System» zurückzugehen und den ursprünglichen Namen 
Sc. africanus ftir unsere Art festzulegen. Auch Thoreil kommt zu 
einem ähnlichen Schluß, glaubt aber die Kditio VI vernachlässigen zu 
können und das Museum Adolphi Friderici als maaügebend betrachten 
zu sollen. Wie wir oben sahen, sind aber gerade die „IS Kammzähne 1 ' 
der Kditio VI noch ungleich eindeutiger ftir unsere Art, als die 
„13 Kammzähne" des Museums Adolphi Friderici. — Es wäre in 
hohem Grade zu wünschen, wenn der unglückselige Streit über die 
Nomenclatur der beiden häutigsten Scorpioarten jetzt endlich durch 
die kleine Concession des Zurückgehens auf die Kditio VI erledigt 
würde. Passendere Namen, als die beiden von Linne zuerst gewählten, 
sind schwerlich aufzutreiben. 

Als Varietäten des Sc. africanus habe ich am Schluß der 
Besprechung der Hauptform drei von I'ocock neuerdings beschriebene 
Scorpione (Sc. cavimanus, viatoris und exitialis) aufgeführt, denen 
sich der Sc. b eil i c osus L. Koch anschließt. So sehr die extremen Formen 
dieser, wie es scheint, auf Ostafrica beschränkten Reihe auch von 
den typischen Exemplaren des Sc. africanus der Westküste abweichen, 
so hat es mir doch nicht gelingen wollen, auch nur ein einziges 
Merkmal aufzufinden, welches dieselben sicher und unter allen Umständen 
characterisirte. — Der Buthus imperator C. L. Koch ist ebenfalls 
bisher immer als selbständige Art angesehen worden, so namentlich 
von Thor eil, Simon. Becker und I'ocock. Ich kann mich dieser 
Ansicht nach Vergleichung zweier Exemplare dieser Form (darunter 
das Berliner Origiualexemplar) mit dem gewöhnlichen Sc. africanus in 
keiner Weise anschließen und muß namentlich die ganze Reihe der 
von Simon (1. c. p. 5) und Becker (1. c. p. 138 ff.) aufgeführten 
Unterschiede als unwesentlich und durchaus in den Rahmen der nor- 
malen Variationsweite unserer Art fallend erklären. Als wichtigstes 
Merkmal ftir Sc. imperator gilt bekanntlich, daß das mittlere Seiten- 
auge dem hinteren näher gerückt ist, als dem vorderen, während bei 
Sc. africanus das Umgekehrte der Fall sein soll. Ich habe mir nun 
die Mühe gemacht, etwa 30—40 Exemplare der letzteren Art auf ihre 
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Augenstellung genauer zu prüfen. Das Resultat war der Nachweis 
einer erheblichen Variation nach zwei Richtungen hin : Einmal in Bezug 
auf das Verhältniß der Zwischenräume zu der Größe der Augen- 
durchmesser, und zweitens in Bezug auf das Verhältniß des Zwischen- 
raums zwischen Auge I und 2 und Auge '2 und 3. In Betreff des 
enteren Punktes stellte ich fest, daß die Zwischenräume bald nur 
halbe Augenbreite, bald ganze, bald sogar anderthalbfache besitzen, 
wobei ferner die Augen entweder gleich groß, oder das mittlere oder 
endlich das vordere das größte war. In Betreff des zweiten Punktes 
muß zugegeben werden, daß in der Regel das mittlere Auge dem 
vorderen mehr genähert ist, als dem hinteren : sehr häutig aber waren 
auch die Fälle, in denen diese Zwischenräume völlig gleich groß 
sich erwiesen. Bei einer solchen Neigung zur Variation in den 
betreffenden Verhältnissen kann es uns gar nicht Wunder nehmen, 
wenn nun schließlich auch Individuen existiren, bei welchen der 
hintere Zwischenraum sogar kleiner ist. als der vordere; es hieße 
aber, eigensinnig an einem ganz unwesentlichen Merkmal festhalten, 
wollte man gerade diesen Specialfall mit einem besonderen Namen 
belegen, während alle übrigen bemerkten Variationen der Äugenstellung 
als unwesentlich ignorirt würden. — Der Sc. Simoni Becker ist nichts 
als ein echter Sc. africanus. Wollte man nach Art der von diesem 
Autor aufgestellten Tabellen Arten creiren, so würde ziemlich jedes 
Individuum sich hierzu geeignet erweisen. 

Die Färbung des Sc. africanus ist dunkelgrün oder dunkel 
pechbraun auf der Oberseite. Die Beine sind dunkelgrün, pechbraun 
oder heller lederfarben; die Blase meist rothbraun. Vereinzelt sind 
mir auch hellere Individuen vorgekommen, bei denen namentlich die 
Hinterränder der Abdominalsegmente und Theile der Cauda scherbon- 
gelbe Färbung zeigten, während die Beine und Hände gleichfarbig 
matt rothbraun waren. Die unten näher zu besprechenden Varietäten 
zeichnen sich vielfach durch auffallend rothe Färbung des Hand- 
bu Ileus aus. Die Unterseite ist oft nur in den vorderen Parthien, 
einschließlich des Sternunis, braun, während die Abdomiualsegiueute in 
diesem Falle statt des Braun ein schmutziges Scherbengelb zeigen. 

Die Körnelung des Ce phalothorax ist in jedem Falle außer- 
ordentlich viel feiner, als bei Sc. dictator und meist mit bloßem Auge 
kaum sichtbar, so dal'» die Fläche viel glänzender erscheint, als bei 
jenem. Im l'ebngcn zeigt die Körnelung die verschiedensten Abstu- 
fungen, indem sie bald die ganze Oberfläche des Cephalothorax bis 
nahe dem Stirnrande fast gleichmäßig einnimmt, bald mehr und mehr 
auf die Seitenränder beschränkt ist und dann in den mittleren Parthien 
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jederseits der Augen und hinter dem Augenhügel große spiegelnde 
Flächen frei hissen kann. Die beiden geschweiften Seitenfurchen des 
Hinterraudes stehen häutig mit dem Hinterende der Medianfurche 
nicht in deutlicher Verbindung. In diesem Falle pflegt sich das Hinter- 
ende der Mediunfurche triangelförmig zu erweitern, wobei die abge- 
schrägten Seitenflächen jederseits zu einer Firste ansteigen, welche 
diese „depressed Area" von den inneren Enden der Seitenfurchen 
abgrenzen. In anderen Fällen kommt diese „Area" nicht zur typischen 
Ausbildung; die Seitenfurchen verbinden sich dann (wie bei Sc. dictator) 
mit der Medianfurche, unter Umschließung eines viereckigen, gewölbten 
und nur nach der Medianfurche zu etwas einsinkenden Lobus, der 
sogar, wie bei Sc. dictator, mit Körnchen besetzt sein kann. 

Die Dorsalringe des Abdomens sind ebenfalls viel feiner 
gekörnt, als bei Sc. dictator, und zeigen in der Kegel einen glatten 
Mittelstreif, in dem kurze, huckeiförmige Kielandeutungeh vorhanden 
sind oder fehlen, während im Uebrigen die Körnelung sich auf die 
ganzen Segmente oder nur auf die Hinterräuder erstrecken kann. Im 
letzten Segment treten jene 2 scharf ausgeprägten, scharf sägezähnigen 
Schrägleisten auf den Seitenbuckeln des Scorpio dictator meist nur 
als grobkörnige oder doch nur andeutungsweise reihenkörnige Höcker auf. 

Die Uauda ist raeist sehr robust, Die Länge der beiden ersten 
Caudalsegmeute ist bei erwachsenen Individuen stets größer oder doch 
so groß, als die Länge das Cephalothorax. Jüngere Exemplare, etwa 
his zu 100 mm Länge, machen allerdings hiervon eine Ausnahme. 
Ein 78 mm langes Individuum ergab beispielsweise als Verhältniß von 
Caudalsegment I + II : Thorax die Zahlen 10 : 12, d. i. = 1 : 1,2. 
Die oberen Cristen der Caudalsogmente sind nicht donispitzig, wie bei 
Sc. dictator, sondern nur gekörnt, wie dies namentlich im I. und 
V. Caudalsegment zu typischer Verschiedenheit führt. Die oberen 
Seitenflächen tragen fast in allen Segmenten Keihenkörncheu oder 
Andeutungen derselben Im IV. Segment wurden sie bei mehr als 
40 Exemplaren in keinem Falle völlig vermißt, während sie bei Sc. 
dictator wohl fast ausnahmslos fehlen dürften. Die unterseits und oft 
auch an den Seiten gekörnte Blase variirt beträchtlich an Dicke, wie 
die folgende Art. bei welcher ich einige genauere Maaße über diese 
Verhältnisse gegeben habe. 

Der obere Endzinken des Oberkiefers ist bei den west- 
afrikanischen Formen dem unteren in der Kegel derart parallel, daß 
— bei verticaler Stellung des Thieres in Augenhöhe — seine Projection 
in ganzer Ausdehnung auf die Fläche des unteren fällt. Bei den 

.-> 
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ostafrikanischen Formen (vgl. unten) erscheint der obere Zinken meist 
nur als Zahn, dessen Projection über den Unterrand des unteren 
Zinkens hinausgeht, 

Der Oberarm ist auf seiner oberen Fläche mehr oder weniger 
grobkörnig, zuweilen fast glatt. Die Unterseite ist glatt. — Der 
Unterarm besitzt am Hinterrande einen ziemlieh scharfen Kiel und die 
üblichen 2 — 3 Reihen von Haargrübchen. 

Die Hand ist ungemein breit, mit stark entwickeltem, fast halb- 
kreisrundem Bullen. Die Kömelung der Oberfläche variirt außerordentlich. 
Bald sind die auf letzterer befindlichen Buckeln fast halbkugelförmig, 
glänzend und auf der ganzen Fläche — auch am Ballen — völlig 
isolirt, bald sind sie Hacher, eingestochen punktirt, wulstförmig und 
mehr oder weniger netzig in einander fließend, bis schließlich im 
extremen Fall der Handballen kaum noch ganz seichte Unebenheiten 
auf der fast glatten Fläche erkenuen läßt. Selbst bei dieser Stufe der 
Wulst- Verschmelzung ist übrigens der Innenrand der Hand noch immer 
mit dornartigen Zähnen besetzt, welche sich bis zu zwei Drittel Höhe 
des unbeweglichen Fingers fortsetzen, während bei den ostafrikanischen 
Varietäten der Handinnenrand wenn nicht durchaus, so doch an seinen 
unteren und oberen Parthien die Dornen in der Regel fast völlig 
vermissen läßt. Die Unterseite der Hand ist zuweilen fast ganz glatt 
und entbehrt dann der bekannten abgekürzten Längswülste. In andern 
Fällen sind sie vorhanden und auch gekörnt, wie die vorderen Theile 
unterhalb des unbeweglichen Fingers. Das Verhältniß der Länge des 
beweglichen Fingers zu der der Hinterhand schwankt zwischen 
1 : 0,51 und 1 : 0,66; das Normale dürfte etwa I : 0,62 sein. Die 
Handbreite ist bei westafrikanischen erwachsenen Exemplaren stets 
grösser, als die Länge der Hinterhand. Als (irenzwerthe für das 
Verhältniß von Hinterhand zu Handbreite fand ich die Zahlen 1 : 1,1 
(juv.) bis 1 : 1,9. Das Normale dürfte um 1 : 1,6 hegen. Bei ost- 
afrikanischen Individuen ging das Verhältniß in einzelnen Fällen bis 
1 : 0,89 herab. Als Verhältniß der Länge des beweglichen Fingers 
zur Breite der Hand ergaben sich die Werthe 1 : 0,66 (juv.) bis 
1 : 1 ,07, im Mittel etwa 1 : 0,96 ; bei ostafrikanischen 1 : 0,6 bis 
1 : 0,94. Als größte Maaße für die Länge des beweglichen Fingers, der 
Hinterhand und die Breite der Hand gebe ich die Zahlen 23 mm, 
14,5 mm und 24,5 mm. 

Die Zahl der Dornen am Eudtarsus beträgt 4 oder 5 an der 
Innenseite, 3 an der Aussenseite, wobei in jedem Falle 2 Dornen auf 
den Endlobus entfallen. 
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Die Zahl der Kamm zähne schwankt nach meinen Beobachtungen 
zwischen 13 und 18 (nach Simon 19), und zwar fand ich bei 42 Exem- 
plaren zweimal 13, 13, zweimal 13, 14, viermal 14, 14, viermal 14, 15, 
sechsmal 15, 15, fünfmal 15, 16, dreimal 15, 17, sechsmal 16, 16, 
sechsmal 16, 17, dreimal 16, 18, zweimal 17, 17 und zweimal 17, 18 
Kammzähne. In 92,8 % aller Fälle sind also 14 und mehr Kammzähne 
vorhanden; das Normale von 14 — 17 Kammzähnen findet sich bei 
90,3%. — Der Winkel des Kammgrundes beträgt etwa 100— 110 °- 
Die Medianfurche des Sternums setzt sich in der Regel über die rundliche 
Grube bis zur Spitze des Steinums fort (Fig. 25). 

Das größte gemessene Exemplar hatte eine Gesammtlänge von 
175 mm (Truncus : Cauda = 81 : 95). Das Verhältnis von Truncus 
zur Cauda schwankte zwischen 1 : 0,90 (juv.) und 1 : 1,35. 

Hervorstechende Geschlechtsunterschiede habe ich nicht wahr- 
genommen. 



Während die bisher besprochene Haupt form des Sc. africanus 
der Westseite des afrikanischen Continentes angehört, treten im Osten 
verwandte Formen auf, die zwar im Allgemeinen ein charakterisches 
Gepräge zeigen, nach dem mir vorliegenden Material aber ohne scharfe 
Grenze in die Hauptform übergehen. 

Der erste, welcher einen derartigen Scorpion beschrieben hat, 
ist L. Koch (Aegypt. und abyssiu. Arachniden, p. 1), der das bei 
Hab ab (nicht Cairo, wie im Texte steht) gesammelte Exemplar als 
Heterometrus bollicosusindie Wissenschaft einführte. Charakteristisch 
für dieses Thier, das ich im Berliner Museum zu sehen Gelegenheit 
hatte, ist die geringe Kömelung des Handballens und der völlig glatte 
Innenrand der Hand, wie endlich die kurze, zahnartige Entwickelung 
des oberen Endzinkens des beweglichen Oberkiefers, der den unteren 
Zinken fast völlig frei läßt. Die Zahl der Kammzähne beträgt 19,20. 
Ein diesem in allem Wesentlichen gleichendes Stück ist dann von 
Emin Pascha und Stuhlmaun bei Mpapua gesammelt, während 
ein anderes, von eben daher und in demselben Glase befindlich, sich 
durch stärkere, netzig zusammenfliessende Körnelung des Handballens, 
geringere Handbreite und domigen Inncnrand der Hand (bis zum Grunde 
des beweglichen Fingers) unterscheidet. Ein drittes Exemplar von 
demselben Fundort gleicht wieder völlig dem Sc. bellicosus L. Koch, 
zeigt aber die eigentümliche tiefe Depression der Handoberfläche am 
Grunde des unbewegüchen Fingers, wie sie für den von Pocock 
(Ann. Mag. Nat. Hist 1888, p. 217) aufgestellten Sc. cavimanus 
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charakteristisch ist. Ich kann mich daher zunächst, hei der im Uebrigen 
vollkommenen Uebereinstiuimung des Koch'sehen Sc. hellicosus mit dem 
Sc cnvimanus Poe. — die Differenz der Kammzähne von 15 bis 19 
oder 20 kann nicht ins Gewicht fallen bis auf weitere» nicht 
entschliessen. die Depression der Oberhand, die übrigens bei dem einen 
der Stuhlniann*schen Stücke immerhin schon leicht angedeutet ist, als 
arttrennendes Merkmal aufzufassen und glaube zum mindesten die 
Ansicht vertreten zu müssen, daü Sc cavimanus und bellieosus vielleicht 
wohl verschiedenen Geschlechts, nicht aber verschiedener Art sind. 

Bis soweit erscheint die Sache ziemlich einfach, und es würde 
nichts im Wege sein, beide Formen als Sc. bellieosus L. Koch auf 
Grund der oben aufgeführten Merkmale (glatter Innenrand der Hand, 
fast glatte Oberfläche der Hand, Oberzinken des Oberkiefers mit dem 
unteren nicht parallel) dem Sc. africanus als Art gegenüberzustellen, 
wenn mir nicht noch eine Keihe anderer Exemplare vorlägen, welche 
den Uebergang zu Sc. viatoris Poe. (Ann. Mag. Nat. Hist. 18'JO, 
p. 100) nicht nur. soudeni auch zum typischen westafrikanischen 
Sc. africanus vermittelten. Die in Betracht kommenden Kxemplare 
stammen theils von Gondar, theils von Kawende, theils aus dem 
Djur gebiet. Die Untersuchung dieser Thierc ergiebt einmal, daß 
der Innenrand der Hand ganz allmählich von dem dornenlosen in den 
dornigen Zustand übergeht, und daß selbst bei ostafrikanischen Thieren 
diese Bedornung nicht nur bis zum Grunde des unbeweglichen Kingers, 
sondern bis zu '-/» Höhe (wie beim typischen Sc. africanus) verlaufen 
kann. Es ergiebt sich ferner, daß die verhältniümäßig glatte Ballen- 
fläche mehr und mehr in die durchaus reticulirte des Sc. viatoris 
übergeht, ja daß andererseits (Djurgebiet) die Wulste der Fläche sich 
isoliren und abrunden und so das typische Bild der Handfläche eiues 
westafrikanischen Sc. africanus darbieten können. Was endlich die 
zahnartige Ausbildung des oberen Endzinkens des beweglichen Ober- 
kieferfingers anlangt, so habe ich sie lange als ein typisches und für 
eine Artunterscheidung brauchbares Merkmal angesehen, trotzdem die 
Divergenz beider Endzinken durchaus nicht immer in so hohem Maaße 
vorhanden war, wie ich gewünscht hätte (namentlich bei Exemplaren 
aus dem Djurgebiet). Als mir aber nach längerer Untersuchung ein 
Scorpion von Dahomey zu Gesicht kam. dessen Zinken durchaus 
nicht parallel waren, und der also die ausgeprägte Zahnbildung der 
os t afrikanischen Formen besaß, mußte ich die letzte Hoffnung, 
ostafrikanische und westafrikanische Formen artlich trennen zu können, 
als gescheitert betrachten und mich vor der Hand begnügen, die 
ersteren als Variationen dem westafrikanischen Typus anznreihen. 
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Ich muß gestehon, daß das Resultat meiner Untersuchungen 
mich selbst wenig befriedigt hat, denn es scheint keinem Zweifel zu 
unterliegen, daß der ostafrikanische Scorpion auch nicht annähernd 
die Größe und die robuste Ausbildung der Theile, namentlich der 
Cauda und der Scheeren, erreicht, als wie die Westafrikaner. Er macht 
geradezu einen degenerirten Eindruck, wie dies namentlich auch bei 
der cavimanus-Form hervortritt, die zweifellos uralte Exemplare 
repräsentirt. Sollte ich versuchen, die etwa anzunehmenden Formen- 
gruppen oder Varietäten des Sc. africanus näher zu präcisiren, so 
würde vielleicht folgender Vorschlag so lange zu billigen sein, als bis nicht 
durch ausgiebigeres Material weitere Gesichtspunkte gewonnen sind: 

A. Körper im erwachsenem Zustande bis 175 mm lang, robust, die 
Summe der Längen der zwei ersten Caudalglieder grösser als die 
Länge des Thorax. HandoberHäche meist einfarbig, grobkörnig 
oder grobnetzig reticulirt, ihr Innenrand bis -7s des unbeweglichen 
Fingers dornspitzig. Oberer Zinken des Oberkiefers mit dem 
unteren ineist durchaus parallel, so daß seine Protection in ganzer 
Ausdehnung auf die Fläche des unteren fällt. Kammzähne 
13 — 19. Westafrika . .Sc. africanus typicus. 

B. Körper im erwachsenen Zustande wenig über 100 mm lang. Cauda 
nieist schmächtiger, ihre beiden ersten Glieder zusammen oft 
kürzer als der Cephalothorax. Handoberfläche meist am Ballen 
rothbraun, sonst dunkler, körnig, flach netzig oder fast glatt, ihr 
Innenrand glatt oder meist nur bis zum Grunde des unbeweglichen 
Fingers dornig. Oberer Zinken des Oberkiefers zahnartig, den 
unteren nicht verdeckend Kammzähne 11 — 20. Ostafrika. 

a. Handinnenrand völlig glatt und unbedornt. Handfläche breit 
(Hinterhand : Handbreite = 1 : 1,7), mit schwach reticulirtem 
oder fast glattem Ballen, oft mit großer, flacher Depression am 
Grunde des unbeweglichen Fingers (forina cavimanus). Kamm- 
zähne 14 — 20 Sc. africanus bellicosus L. Koch. 

b. Handinnenrnnd etwas dornig (nur bis zum Grunde des unbe- 
weglichen Fingers). Hand breiter oder schmäler, auf der Fläche 
mit niedrigem, maschigem Netzwerk. Kammzähne 11 — 14. 

Sc. africanus viatoris Poe. 

c. Handinnenrand stark dornig bis über den Grund des unbeweg- 
lichen Fingers hinauf. Hand breiter oder schmäler, auf der 
Fläche mit groben, rundlichen oder etwas netzig verschmelzenden 
Wülsten besetzt, die häutig Neigung zur Bildung abgekürzter 
Läugskiele zeigen. Kammzähne 13 — 17. 

Sc. africanus subtypicus n. subsp. 
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Daß auch der Sc. exitialis Poe. von Shoa (Ann. Mag. 
Nat. Hist. 1888, p. 249), welcher lediglich durch die Breit« der Blase 
charakterisirt wird, zu einer der drei letzt genannten Forraenreihen 
und wahrscheinlich zur letzten gehört, erscheint mir nach der großen 
Variationsweite in der Breite der Blase nicht zweifelhaft. Pocock 
giebt als Verhältniß der Blasenbreite zu der des I. Caudalsegments die 
Zahlen 7,5 : 7. Bedenkt man nun, daß ich bei verhältnißmäßig wenigen 
Messungen schon ein Schwanken dieses Verhältnisses zwischen 4,6 : 7,8 
und 6 : 7,5 beobachtete, wobei im letzteren Falle die Blase auch eine 
erhebliche Zunahme in der Dicke (Höhe) zeigte, so wird man auf die 
Pocock'schen Zahlen kein zu großes (iewicht legen. Auch bei Sc. dictator 
fand ich Individuen, bei denen die Blase völlig die Breite des I. Caudal- 
segmentes erreicht hatte. 

Des Ferneren vermuthe ich, daß der Broteas hirsutus 
L. Koch (Aegypt. und Abyss. Arachn., p. 8) zur ostafrikanischen 
Formenreihe unserer Art zu rechnen ist. Daß es sich um einen jungen 
Seorpio handelt und zwar um einen solchen, der die Haargrübcheu 
am Unterann in mehreren Reihen besitzt, habe ich bei einer flüchtigen 
Untersuchung des Originalexemplars in Berlin mit Sicherheit constatiren 
können. Die angedeuteten Handkiele lassen vermuthen, daß er ebenfalls 
der Formenreihe des Sc. africanus subtypiens angehört. 

Die Heimath des typischen Seorpio africanus ist das Küsten- 
gebiet des Golfs von Guinea von der Goldküste südlich bis 
Gaboon. Die ostafrikanischen Formen sind bisher in Abyssinien, 
D e u t s c h - 0 s t a f r i c a und im D j u r g c b i e t beobachtet. Beide Gebiete 
werden voraussichtlich durch Fundorte aus dem Innern des Continentes 
sehr bald mit einander in Verbindung gebracht werden. Das Berliner 
Museum besitzt auch Exemplare aus dem Nordosten Madagaskars, 
welche Hildebrandt sammelte. 

11. Seorpio dictator Poe. 

1888 Seorpio dictator Poe (Ann. Mag. Nat. Hist. 1888, p. 251). 

Wie ich Pag. 62 ff. nachzuweisen versuchte, ist es im Hinblick 
auf die Editio VI. zum mindesten unwahrscheinlich, daß Linne in dem 
„Scorpion mit 18 Kammzähnen" die vorstehende Form vor sich gehabt, 
und ich kann daher Pocock nicht zustimmen, der den Sc. africanus L. 
als Synonym zu dieser Art stellt. Andererseits ist es in hohem Maaße 
auffallend, daß dieser Scorpion, der in den Sammlungen kaum weniger 
häufig vertreten ist, als der Sc. africanus, erst so spät von letzterem 
erkennbar unterschieden wurde. Noch Simon scheint in seinem 
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Sc. Roeseli beide verwandten Arten zusammen geworfen zu haben, und 
erst Pocock verdanken wir eine klare Zusammenstellung der unter- 
scheidenden Merkmale. 

Die Färbung des Sc. dictator gleicht der des Sc. africanus L. 
Sie ist dunkelgrün oder dunkel pechbraun auf der Oberseite, etwas 
heller unterseits. Die Blase ist meist heller rothbraun. Die Beine 
siud dunkelgrün, pechbraun oder heller lederfarben braun. Die Hände 
haben die Farbe des Truncus. 

Am Cephalothorax fällt vor allem die äußerst grobe und 
meist über der ganzen Oberfläche gleichmäßige, mit bloßem Auge 
deutlich sichtbare Körnelung auf, die nur nach den Stirnloben zuweilen 
schwindet, nach hinten zu aber — im Gegensatz zu Sc. africanus — 
auch jenseits des Augenhügels in der Mitteldäche wohl entwickelt ist 
und selbst den beiden Ballen nicht zu fehlen pflegt, welche nahe dem 
Hinterrande des Thorax von der Medianfurche und den rechtwinklich 
mit ihr in Verbindung tretenden geschweiften hinteren Seitenfurchen 
inselartig hinten und an den Seiten umgriffen werden. Diese Ballen 
sind Übrigens nicht, wie Pocock (1. c. p. 251) meint, in allen Fällen 
deutlich entwickelt. Nicht selten dacheu sich dieselben derartig gegen 
die sich verbreiternde Medianfurche ab, daß eine „depressed Area* 
zur Anschauung kommt, wie sie von Pocock für Sc. africanus als 
charakteristisch angenommen wird (ohne es in allen Fällen zu sein). 
Gleich starke Körnelung zeigen die Rückenringe des Abdomens, zum 
mindesten auf ihren hinteren Hälften; doch findet man häufig genug 
auch die vorderen Hälften mit dichten Granulationen besetzt. 

Die Cauda ist sehr robust, ihr erstes und zweites Segment 
zusammen fast stets länger oder doch so lang als der Cephalothorax. 
Am meisten in die Augen fällt die ungemein starke, dornige Körnelung 
der oberen Cristen, die schon — im Gegensatz zu Sc. africanus und 
seinen Varietäten — in den ersten zwei Segmenten mit voller Schärfe 
hervortritt. Die oberen und die Seitonflächen sind fast stets körnchenlos ; 
namentlich die Seitenflächen des IV. Caudalsegments unterscheiden sich 
hierdurch, wie es scheint, fast ausnahmslos von denen des Sc. africanus. 
Die Blase, welche neben den unteren 4 Körnchenreihen auch seitliche 
Körnchen trägt, variirt sehr in der Dicke, indem sie nach meinen 
Messungen bald erheblich schmäler war als das Ol. Caudalsegment, 
bald dem I. an Dicke gleich kam (bis 10 mm). 

Der obere Kndzinken des Oberkiefers ist dem unteren fast 
parallel und verdeckt ihn daher etwa zur Hälfte. 
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Der Oberarm ist obeneits mehr oder weniger gekörnt, unter- 
seits fast glatt. Die Oberflüche des Unterarms ist glatt oder fein- 
körnig. Die Unterseite besitzt am Hinterrande einen ziemlich scharfen 
Kiel und trägt vor demselben die bekannten 2—3 Reihen Haargrübchen. 

Die Hand ist ungemein breit, mit stark entwickeltem, fast 
halbkreisförmigem Ballen. Die Körnelung der Oberfläche variirt sehr 
und durchläuft alle Stufen von vollkommen isolirten, rundlichen Höckern 
bis zu weitgehender Verschmelzung mächtiger, tiefe Gruben zwischen 
sich lassender Wülste. Ein Nebenkiel, aus verschmolzenen Buckeln 
oberhalb des Aussenkiels gebildet, kommt nicht zur Entwicklung. 
Die Unterseite besitzt häufig die beiden sonst üblichen Längswülste, 
welche dann glatt oder mit Granulationen besetzt sind; in anderen 
Fällen können sie jedoch völlig fehlen. Wie gewöhnlich sind die 
dornigen Höcker der Handuntertläche vornehmlich am vorderen Innen- 
rande entwickelt. Das Verhältniü der Länge des beweglichen Kingers zu der 
der Hinterhand schwankt zwischen 1 : 0,60 bis 1 : 0,71; das Normale 
dürfte 1 : 0,67 sein. Die Handbreite ist stets größer als die Länge 
der Hinterhand. Als Grenzwerthe für das Verhältniü von Hinterhand 
zu Handbreite fand ich die Zahlen 1 : 1,36 und 1 : 1,5, entere bei 
jungen Individuen, letztere bei ganz alten. Als Verhältnis der Länge 
des beweglichen Fingers zur Breite der Hand ergaben sich die Werthe 
1 : 0,92 bis 1 : 1,04. im Mittel 1 : 0,«)8. Die größte Länge des 
beweglichen Fingen betrug 24, der Hinterhand 16 mm, die größte 
Handbreite 24 mm. 

Die Zahl der Dornen an den Tarsenendgliedern des IV. Bein- 
paares beträgt an der Innenseite 4 oder 5, an der Außenseite 3, 
wobei in jedem Falle 2 Dornen auf den Endlobus entfallen. 

Die Zahl der Kam m z ä h n e schwankt nach meinen Beobachtungen 
zwischen 9 und 14, und zwar wurden einmal 9. 12, viermal 11, 11, 
dreimal 11, 12, fünfmal 12, 12, zwölfmal 12, 13, einmal 13, 13 und 
zweimal 13, 14 Kammzähne gezählt. Das Optimum von 11 — 13 
Zähnen zeigte sich in 93,3 % aller Fälle. Der Winkel des Kamm- 
grundes beträgt etwa 1 00 °. Die Medianfurche des Sternunis pflegt 
sich nach vorn über die rundliche Grube bis zur dreieckigen Spitze 
des Sternums fortzusetzen. 

Die Gesa m m 1 1 ä n g e des größten gemessenen Exemplars betrug 
164 mm (Truncus : Clinda = «6 : 78); als größte Länge des Truncus 
fand ich 86, der Cauda 82 mm. Das Verhältniß von Truncus zur 
Cauda schwankt zwischen 1 : 0,9 (Weibchen) und 1 : 1,2. Hervor- 
stechende Geschlechtsuntenchiede habe ich nicht wahrgenommen. 
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Die Heimath des Sc. dictator ist ebenfalls der Golf von 
Guinea und zwar von Kamerun südlich bis zum Congo. Er 
ersetzt also gewissermaaßen den Sc. africanus im Süden, und nur im 
innersten Theile des Golfes, im Kamerungebiet treten beide Arten 
gemeinschaftlich auf. Der Fundort Gran Canaria für ein Individuum 
bedeutet augenscheinlich nur eine gelegentliche Verschleppung. 

2. Gattung Heterometrns Hempr. Ehbg. emcnd. 
Scorpion-inen mit 5, resp. 4 Dornen an jedem der 
beiden Endlappen des Tarsenend gliedes (Fig. 12). Blase 
gekörnt. Ausschnitt des Cephaloth orax klein, Median- 
furche am Vorderrande nicht oder kaum merklich gabel- 
spaltig. Augen etwa in der Mitte des Cephalotorax. 
Vorderfläche des Oberarmes gewölbt, nicht deutlich von 
gekörnten Kielen als Flache abgegrenzt. Letztes Bauch- 
segment mit 4 gekörnten Längscristen. Ebenso das 
I. Caudalsegmeut unterseits. Untere Seitencristen des 
V. Caudalsegments am Ende schlittenkufenartig nach 
oben und außen gebogen und mit ihrem sägezähnigen 
Rande fast oder ganz die oberen Seitencristen am Ende 
des Segments erreichend (Fig. 14, 15). Hände oberseits 
mit Nebenkicl. Tarseuendglieder unterseits mit 2 regel- 
mäßigen Reihen von Dornen (in gleicher Zahl) besetzt 
(Fig. 13). 

Ehrenberg beschrieb zwei Arten dieser Gattung, von denen 
jedoch der Heterometrus spinifer der vorhergehenden Gattung Scorpio 
einzureihen war. Außerdem hat nur noch Simon eine weitere Art, 
H. propinquus, beschrieben, die aber der typischen Ehrenbergschen 
Art, Heterometrus pulmatus, so nahe steht, daß sie schwerlich als 
selbständige Form wird aufrecht erhalten werden können. 

1. Heterometrus palmatns Hempr. Ehbg. 

1829 — 34 Heterometrus palinatus Khrenherg (Symliolae phys. Aracbn. Tf. I, Fig. 1). 

1839 Buthus teittaceus C. L. Koch (Arachn. Bd. V, pag. 3, Fig. 342). 
? 1872 Heterometrus propinquus Sim. (Soc. ent. France [5] II, p. 269). 

Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß Linne und Fabricius 
die vorliegende Art auch zum Theil unter dem Namen Scorpio 
maurus de Geer mit begriffen, worauf die Vaterlandsangabe „Afrika" 
hinzuweisen scheint. Da aber der Sc. maurus de Geer ausdrücklich 
als ein „senoculus" bezeichnet wird, der in Amerika zu Hause sei, 
so werden wir diesen Namen für einen Broteas reserviren mülien (vgl. 
Herbst, FngeH. Iusect., Scorpione, p. f>2). 
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Die Färbung des Sc. palmatus ist sehr variabel; schon 
Ehren borg unterscheidet gelbe, rothe und braune, die er auf 
bestimmte Fundorte beschränkt glaubt. Letzteres habe ich nicht 
bestätigt gefunden, vielmehr aus einer und derselben Gegend sehr 
verschieden gefärbte Individuen gesehen. Die gewöhnlichste Farbe des 
Thieres ist gelbroth, wobei nur die Finger duukler gefärbt sind, 
während die Schienbeine am Ende auüen einen rothbraunen Fleck 
zeigen. Von dieser Grundfärbung leiten sich ab einmal die helleren 
Individuen, welche vom Scherbengelb bis zum hellen Lehmgelb variiren 
können (wo dann die Finger rothbraun mit dunklerem Rande 
erscheinen), sowie andererseits die mehr pigmentirten, dunkleren 
Individuen. Hei der schwächsten Entwickelung des Pigmentes tritt 
dasselbe lediglich als ein kleiner dunklerer Fleck in der Mitte des 
Vorderrandes des Abdominalsegments auf. Dieser Fleck kann sich 
dann vergrößern und zunächst den ganzen Vorderrand jener Segmente 
einnehmen; gleichzeitig pflegt dann auch schon der (Vphalothorax und 
die untere Caudalseite etwas dunkler ..beraucht" zu sein. In einem 
noch vorgeschrittnerem Stadium bleibt auf dem Hinterrande der 
Abdominalscgmente nur je ein hellgelber Fleck übrig, während gleich- 
zeitig außer dem Thorax auch die Vorderarme, die Caudalunterseite und 
das letzte Bauchsegnient dunkler pignientirt sind. Endlich erscheint 
das ganze Thier fast einfarbig dunkel rothbraun oder grünbraun; die 
Hände sind dunkel und nur am Ballen rothbraun; die Unterseite des 
Abdomens geht vom Scherbcngelb des I. Segments nach hinten 
allmählich in Braun über. Die Beine können auch in diesem Stadium 
noch lehmgelb sein, sind aber häufig ebenfalls mit einer dunkleren 
Pigmentschicht überzogen. 

Der Vorderrandausschnitt des Cepha lothorax ist meist 
verhältnißmäßig seicht und geschweift. Die Fläche selbst ist entweder 
glatt und glänzend uild läßt nur an den Seiten zerstreute Körnchen 
erkennen (Weibchen), oder sie zeigt wulstig höckerige Stirnloben und 
ist fast über und Uber mit ungemein feinen Kömchen besetzt (Männchen). 
Die Augen stehen auf einem sehr flachen, zuweilen aber mehr empor- 
steigenden Augenhiigel und liegen in der Regel etwas vor der Mitte 
des ( ephalothorax (vom Hinterrande bis zum Grunde des vorderen 
Randausschnittes gemessen). Die Grüße und Entfernung der Mittel- 
augen von einander ist sehr verschieden, wie weiter unten des Näheren 
auszuführen. Eine mittlere Thoracalfurche durchzieht den Augcnhügel 
und erweitert sich am Hinterrande zu einer J_ förmigen Depression. 

Das Abdomen ist oberseits entweder ebenfalls glänzend, mit 
mehr oder weniger entwickelter grober Köraelung, namentlich auf den 
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letzten Segmenten (Weibchen), oder es erscheint glanzlos und von 
zahllosen äußeret feinen Körnchen wie chagrinirt (Männchen). Dieselben 
können auch scheinbar fehlen, ohne daß der Glanz wieder auftritt. 
Die Unterseite des Abdomens ist beim Weibchen glatt und punktirt, 
beim Männchen oft querrunzelig nadelrissig. Das letzte Segment zeigt 
stets 4 deutliche, gekörnte Längskiele, zwischen denen die Fläche 
ebenfalls mehr oder weniger gekörnt ist. 

An der Cauda sind sämmtliche Kiele körnig entwickelt. Die 
4 unteren des I. Segments pflegen nach hinten zu convergiren. Die 
oberen Caudalkiele zeigen am Knde keine vergrößerten Knddornen. 
Obere Nebenkiele im II. Caudalsegment kommen niemals deutlich zur 
Entwickelung ; die Kömelung der Seitenflächen zeigt sehr verschiedene 
Grade der Ausbildung. Auf die merkwürdige Auf biegung der unteren 
Seitenkiele im V. Segment (Fig. 14, 15) ist schon in der Bcstimmungs- 
tabelle hingewiesen. Die oberen Caudalflächen sind entweder sämmtlich 
körnig (vornehmlich Männchen), oder doch in den ersten Segmenten. Die 
Blase ist meist so breit, wie das Endseginent und unterseits reihenkörnig. 

Am Oberkiefer ist der obere Kndzinken des bewegliehen 
Fingers zahnartig kurz und läßt den unteren Endzinken völlig unbedeckt. 

Der Oberarm ist auf der oberen Fläche mehr oder weniger 
dicht grobkörnig, unterseits glatt und hier ohne abgrenzende hintere 
Randeriste. Die Vorderseite des Oberarms erscheint nicht als eine 
ebene, von scharf ausgeprägten Kielen begrenzte Fläche, sondern mehr 
als eine abgerundete, stumpfe, aber mit groben, dornigen Höckern 
und kleineren Körnchen dicht besetzte Kante, in der obere und 
untere Fläche des Oberarms ohne scharfe Grenze in einander über- 
gehen. — Der Unterarm ist oberseits feinkörnig, unterseits glatt 
und gewölbt, mit wenig ausgeprägten), höchstens am Grunde etwas kielig 
geschärftem Hinterrande, der einzelne zerstreute Haargrübchen trägt. 

Die Hand ist im Verhältniß »ehr breit, mit kurzen Fingern 
und wohl entwickeltem Ballen. Die Oberhand kann auf ihrer ganzen 
Oberfläche völlig isolirte. rundliche Buckeln tragen, die nur in zwei 
Längslinien zu mehr oder minder deutlichen, aus dem unbeweglichen 
Finger zum Grunde ziehenden Nebenkielen verschmelzen. In anderen 
Fällen sind die Buckeln niedriger, fließen mehr netzig in einander und 
können schließlich auf dem Ballen fast ganz verschwinden. Der 
bewegliche Finger ist etwas länger, als der unbewegliche. Namentlich 
tritt dies beim Männchen hervor, dessen unbeweglicher Finger vielfach 
nur als ein kurzer dreieckiger Zapfen erscheint, der wenig über halb 
so lang ist, als der bewegliche Finger, während er beim Weibchen 
etwa Vi von dessen Länge zu erreichen pflegt. Das Verhältniß des 
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bewegliclien Fingers zur Hinterhand schwankt nach meinen Messungen 
zwischen 1 : 0,li. r > und 1 : 0,93, wobei die dem Verliiiltniß I : 1 sich 
nähernden Zahlen wieder mehr für die Männchen gelten. Das Längen- 
verhältniß der Hinterhand zur Breite der Hand schwankt zwischen 
1 : 1,2 (juv.) bis 1 : l.ö. Als größte absolute Maaße für beweglichen 
Finger, Hinterhand und Handbreite gehe ich die Zahlen 10.2. 7,2 und 9,5. 

Die Zahl der Dornen am Endtarsus des IV. Beinpaares 
beträgt meist 8 an der Außenseite. 7 an der Innenseite, wovon in der 
Regel außen 5 oder 4. innen I oder 3 auf die Endloben bis zu ihrer 
Vereinigung an der l'ntcrseite entfallen (Fig. 12. 13). 

Die Zahl der Kammz ahne schwankte bei 40 Exemplaren 
zwischen 7 und 13, und zwar wurden einmal 7, sechsmal 8, achtund- 
zwanzigmal 9, funfuuddreissigmal 10, neunmal 11, zweimal 12 und 
einmal 13 Kammzähne beobachtet. Das Normale sind also 9 oder 
10 Kammzähne, wobei die niedrigere Zahl mehr auf die Weibchen, 
• die höhere mehr auf die Männchen zu entfallen pflegt Die Mittel- 
platte, an welcher die beiden Kämme befestigt sind, stellt sich in der 
Regel bei Männchen und Weibchen als ein aufrecht gestellter, schmaler, 
in der Mediane abwärts ausgebogener Wulst dar; in andern Fallen 
hingegen hatte sie das Aussehen einer normalen, nicht allzubreiten 
Platte. Ich bin außer Stande, den Grund dieser merkwürdigen Ver- 
schiedenheit anzugeben. 

Die G es ammt länge des Thieres beträgt bei Erwachsenen in 
der Regel zwischen 00 und 80 mm. Truncus und Cauda sind beim 
Weibchen in der Regel von gleicher Länge oder die Cauda ist kürzer, 
während beim Männchen die Cauda den Truncus an Länge zu über- 
ragen pflegt. 

Von der typischen Form des Heterometrus palmatus hat Simon 
einen H. propinquus als Art abgegrenzt, der sich durch den Besitz 
von 14, 14 Kammzähnen, größere, mehr genäherte Augen und mehr 
gerundete Blase unterscheiden soll. Die Zahl der Kammzähne geht 
nach dem oben Gesagten nur um einen über die bei mir gefundene 
Maximalzahl von 13 Kammzähnen hinaus und darf daher als unter- 
scheidendes Merkmal nicht eben hoch angeschlagen werden. Iu Bezug 
auf die Variation der Augengröße und ihre Entfernung von einander 
habe ich ziemlich umfangreiche Studien gemacht, indem ich die Augen 
mittelst der Camera lucida in vergrößertem Maaßstabe auf Papier 
zeichnete. Es ergab sich bei ziemlich gleich großen Individuen von 
H. palmatus ein Schwanken in der Größe der Augen von 17 bis 30 
Maaßeinheiten. d. h. nahezu von 1 bis 1,8, während andererseits der 
Zwischenraum zwischen den beiden Mitteluugen von 1 5,0 Maußein- 
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heiten bis auf 30 anstieg, sich also nahezu verdoppeln konnte. Unter 
diesen Umständen glaube ich auch dem zweiten Merkmal Simons für 
seinen H. propimpius ein entscheidendes Gewicht nicht beilegen zu 
sollen, zumal auch in der Höhe des Angenhügels und der dadurch 
bedingten verschiedenen Neigung der Augen gegen die Horizontalebene 
nicht unerhebliche Schwankungen zu bemerken waren. Was endlich 
die Form und den Umfang der Blase anlangt, so variirte bei den von 
mir untersuchten palmatus- Exemplaren das Verhältnis ihrer Breite 
zu der des letzten Segments allerdings nur von 1:0,95 bis 1: 1.1; 
immerhin aber wird man bei der Variabilität gerade dieses Organs 
eine etwas abweichende Form desselben nicht als maaßgebend für die 
Aufstellung einer neuen Art betrachten können. Ich glaube daher 
bis auf Weiteres den H. propinquus Sim. der Hauptform zureihen zu 
sollen, ohne indeü ein abschließendes Urtheil über diesen Scorpion 
fällen zu können. 

Die Heimath des Sc. palmatus ist die ganze Süd- und Ost- 
küste des Mitteltuceres. Von Marocco im Westen geht er 
durch Algier. Tunis nach Aegypten und von hier über die Sinai- 
halbinsel nach Palaestina (Jerusalem, Todtes Meer) und Syrien. 

3. Gattung Opisthophthalmns C. L. Koch. 

Scorpioninen mit 5 oder 4 Dornen an jedem der 
beiden Endluppen des Tarsenendgliedes (Fig. 34 — 3(5). 
Blase meist ungekörnt. Medianer Ausschnitt am Vorder- 
rande des Uephalothorax fehlend oder kaum merklich. 
Mediaufurche oft nach vorn gabelspaltig, ein Stirndreieck 
einschließend (Fig. 33). Augen stets hinter der Mitte des 
Uephalothorax, oft erst im letzten Drittel. Hand stets 
mit deutlichem, in den unbeweglichen Finger verlaufendem 
„Fingerkiel". Vorderfläche des Oberarmes deutlich 
entwickelt. Untere Seitencristen des V. Caudalsegments 
nicht schlittenkufenartig nach oben gebogen. Tarsen- 
endglieder, abgesehen von den Endloben, nur innenseits 
mit 4, außenseits höchstens mit 2 Dornen besetzt. 

Wie früher hervorgehoben, umfaßt die im Obigen charakterisirte 
Gattung auch die drei neuerdings aufgestellten Gattungen Petrooicus, 
Miaephonus und Mossamedes, für welche irgend welche stich- 
haltige generische Merkmale nicht aufzufinden sind. Mit diesen 
zusammen beträgt die Zahl der bisher unterschiedenen Arten über zwei 
Dutzend, von denen wir die beiden Arten 0. tenitis und 0. nanus 
de Haan als schwer identiticirbare Jugendformen zunächst ausscheiden. 
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Der Rest der Arten war bisher so gut wie unangefochten, doch ist 
es mir gelungen, durch Vergleichung der Originalexemplare jene 
bedeutende Zahl erheblich zu reduciren. Bei anderen Arten läßt sich 
wenigstens die Vermuthung aussprechen, daß sie als Synonyme zu 
betrachten sind. Es verbleiben indessen mit Hinzurechnung zweier 
neuer Species noch immer nicht weniger als 15 Arten, deren unter- 
scheidende Charaktere ich in folgender Bestimmungstabelle zusammen- 
gestellt habe. 

A. Blase deutlich reiheitkömig. Augen fast in der Mitte des 
Cephalothorax (Entfernung vom Vorderrande nur l M bis V« größer, 
als vom Hinterrande). Stirndreieck ') fehlend oder äußerst winzig. 

I. Endtarsen des III. und IV. Beinpaares an der äußeren Unter- 
kaute mit je 2 Dornen (außer den 4—5 Dornen der Endloben). 
Vorletztes Tarsenglied der drei vorderen Beinpaare außenseits 
mit je 2 Dornen. Ein winziges Stirndreieck. 

1. 0. opinatus (Sira.), p. 81. 

II. Endtarsen des III. und IV. Beinpaares an der äußeren Unter- 
kante ohne Domen, höchstens im III. Beinpaar zuweilen mit 
einem Dorn. Vorletztes Tarsenglied der drei vorderen Bein- 
paare außenseits mit langen Borsten, aber ohne Dornen. 
Kein Stirndreieck. . 2. 0. Wahlbergi Thor., p. 83. 

B. Blase glatt, selten am Grunde einzelne wenige Körnchen. Augen 
meist (aber nicht immer!) beträchtlich hinter der Mitte des 
Cephalothorax. Stirndreieck fehlend oder vorhanden. 

I. Letztes Bauchsegment glatt oder nur an den Seiten feinkörnig 
und die Mittelhache etwas grubig oder runzelig, 
a. Mit mehr oder weniger deutlichem Stirndreieck. Spiegel 
glatt, fein nadelstichig punktirt, meist scharf von den grob- 
körnigen Seiten abgesetzt. Handoberfläche ohne Nebenkiele. 
u. Erstes Caudalsegment unterseits völlig glatt, ohne deutliche 
Median- und Lateralkiele. Obere Caudalkiele im II. — IV. 
Segment mit stärkerem Enddorn. Augen wenig hinter der 
Mitte des Cephalothorax. Stirnrand fein creneliri 

3. 0. carinatus (Pet.), p. 85. 
ß. Erstes Caudalsegment unterseits mit scharf hervortretenden 
Median- und Lateralkielen. Obere Caudalkiele mit oder 
ohne stärkeren Enddorn. Augen weit hinter der Mitte 
des Cephalothorax. Stirnrand glatt. 

') Stirndreieck nenne ich ein dreieckiges Feld in der lütte des Stirnrandes, 
welches von der nach vorn zu sich gabelig verzweigenden Mittelfarche des 
Cephalothorax gebildet wird (Fig. 33). 
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1 . Letztes Bauehsegmcnt völlig glatt und glänzend, ungekörnt 
und uugekielt. Untere Kiele des I. Caudalsegment« 
glatt, nicht gekörnt. Obere C'audalkiele des II. — IV. 
Segments mit stärkerem Enddorn. Stirndreieck deutlich, 
grobkörnig. Kammzähne 20 27. 

4. 0. pallidipes Thor., p. 87. 

2. Letztes liauchsegmeut an den Seiten körnig, zweikielig. 
Untere Kiele des I. Caudalsegments erenelirt. Obere 
C'audalkiele ohne stärkeren Kriddom. Stinidreieek 
ziemheh undeutlich, fast glatt. Kammzähue 14 — 17. 

5. (). intermedius n. sp., p. 89. 
b. Ohne Andeutung eines Stirndreiecks. Spiegel des Cephalothorax 
körnig oder glatt, dann aber allmählich in die feiukörnigen 
Seitentheile übergehend. Hand oberseits außer dem ^Finger- 
kiel" meist mit deutlichen Nebenkielen. 
u. Spiegel glatt, fein nadelstichig punktirt, höchstens etwas grubig. 

1. Kaminzähne (beim Weibchen) 10 — 12. Obere Caudal- 
kiele des II.— IV. Segmentes ohne stärkeren Enddom. 
Hände breit. Truncus dunkel pechbraun. 

uu. Hand nur mit Fingerkiel, ohne deutliche Nebeukiele. 
Spiegel des Cephalothorax völlig glatt. 

6. O. IntimanuH C. L. Koch, p. 91. 
ßß. Hand außer dem Fingerkiel mit deutlichen Nebenkielen 
auf der HandoberHäche. Spiegel etwas grubig runzelig. 

7. O. calvus L. Koch, p. 93. 

2. Kammzähne 14—23. Obere C'audalkiele des II. -IV. 
Segmentes mit stärkerem, spitzem Enddorn. Hände 
ziemlich schmal, kaum herzförmig am Grunde. Truncus 
scherbengelb bis rothbraun. 8. O. austerus Karsch,p.94. 

ß. Spiegel auf der ganzen Fläche dicht körnig. Obere 
Caudalkiele meist mit etwas größerem Enddorn im 
II. — IV. Segment. Kammzähne 14 — 16. Hände mäßig 
breit, mit schwarzen Nebeukielen. Truncus scherbenfarbig 

bis rothbraun 0. 0. macer Thor., p. 95. 

II. Letztes Bauchsegment (oft auch die vorhergehenden) gleichmäßig 
dicht mit rundlichen Körnchen besetzt auch auf der Mittelfläche, 
a. Mittelfurche des Cephalothorax nach vorn gabelig. ein 
deutliches Stirndreieck bildend '). 

*) Bei ganz jungen Individuen scheint weder die Kurnelung des letzten 
Bauehsegments noch auch die Ausbildung des Stirndreiecks klar hervor- 
zutreten; ich halte sie zur Zeit für unbestimmbar. 
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«. Spiegel raeist deutlich gekörut. Oberfläche de» Oberarmes 
grob buckelig - körnig. Endtarsus des III. Beinpaares 
außenseits mit einem Dorn (außer den Dornen der 
Endloben; Fig. 34). Dorsaler Krallenlappen deutlich 
länger als die Seitenlohen. Bauch nicht schwarz gefleckt. 
Haudoberfläche nicht schwarz reticulirt. 

1. Nur das letzte Bauchsegraent grobkörnig, vorletztes nur 
wenig körnig. Finger, Hände und Blase schwach behaart. 

10. 0. capensis (Herbst) ad part, p. 97. 

2. Alle . Bauchsegmente grobkörnig, mit Ausnahme des 
ersten. Finger, Hände und Blase fast zottig. 

11. O. pilosus C. L. Koch, p. 100. 
ß. Spiegel des Cephalothorax glatt, selten etwas höckerig, 
fein nadelsticliig punktirt. Oberfläche des Oberarmes 
zerstreut feinkörnig. Eudtaisus des III. Beinpaares 
außenseits ohne Dorn (Fig. 35). Dorsaler Krallenlappen 
kürzer als die Seitenloben. Bauch in allen Segmenten 
grobkörnig, schwarz gefleckt. Hände schwarz reticulirt. 

12. 0. pictus n. sp., p. 102. 
b. Mittelfurche des Cephalothorax nach vorn ungetheüt: Kein 
Stirndreieck. 

u. Cauda mäßig dick, kürzer als der Truncus. Kammzähne 
10—12. Rückenkiel als glatter Läugswulst entwickelt. 
Bauchsegmente fast glatt, wenig grubig. 

1. Seiten der ersten Rückensegmente glatt. Oberarm mit 
scharf ausgeprägter oberer Vorderkante. Buckel der 
Hand mehr kömig, kaum zusammenfließend. Außen- 
dornen des Tarsenendgliedes 0—1. 

13. 0. glabrifrons Pet. 9, p. 104. 

2. Seiten der ersten Rückensegraentc deutlich gekörnt. 
Oberarm ohne scharf ausgeprägte obere Vorderkante. 
Buckel der Hand mehr oder weniger netzig zusammen- 
fließend. Außendornen des Tarsenendgliedes 1 — 2 
(Fig. 36) 14. 0. pugnax Thor. 9, p. 105. 

ß. Cauda robust, länger als der Truncus. Kammzähne 14 — 19. 
Rückenkiel nur ein kleiner Tuberkel. Vorletztes Bauch- 
segment meist quergrubig-nadelrissig. 

1. Spiegel des Cephalothorax durchaus glatt, glänzend, 
fein nadelstichig punktirt. Kammzähne 18 — 19. Neben- 
kiele der inneren Fläche der Oberhand fast fehlend. 

13. 0. glabrifrons Pet. p. 104- 
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!2. Spiegel des Cephulotorax gekörnt. Kaminzähne 14 — 15. 
Nebenkiele der inneren Flüche der Oberhand stärker 
entwickelt. 

««. Hand oherseits mit flachen, groben, netzig zusammen- 
fließenden Körnchen besetzt, mit 4 deutlichen Längs- 
kielen, gedrungen. Tarsenendglied des III. und 
IV. Ueinpaares auüenseits mit je zwei Domen am 
Unterrande 14. (). pugnax Thor. o*. p. 105. 

ßß. Hand oherseits isolirt feinkörnig, mit undeutlichen 
Längskielen, schlanker. Tarsenendglied des III. und 
IV. Beinpaares auüenseits mit je einem Dorn am 
Fnterrande 15. (). praedo Thor., p. 107. 

1. Opisthopbthalmus »pinatus (Sim.). 

? 1879 I'anditius meidenais Knch. (Münch, entom. Mitthcil. 187«, p. 1271 
MoMsamcdcs opinatus Sim. (Soe. ent. de Frame (6) VII., p. 'AWI). 

Da ich das Originalexeinplar von Pandinus tneidensis Karsch 
nur flüchtig gesehen, so wage ich nicht, diesen Artnamen voranzu- 
stellen. Andererseits stimmen die mir auf Wunsch von Herrn Dr. 
Stadel mann, dem Verwalter der Scorpionc im Berliner Museum, 
gemachten Angaben so gut zu dieser Form, daß die Wahrscheinlichkeit 
der Identität immerhin eine große ist. 

Die Färbung der Oberseite und des Schwanzes ist mehr oder 
weniger dunkel rothbraun. Aehnlieh gefärbt sind die Arme, deren 
Hände indeß auf der Oberfläche ein reineres Roth zeigen, während die 
Finger schwärzlich erscheinen. Blase und Heine sind lehmgelb. 

Der Ceph alothor ax ist auffallend flach, am Vorderrande wie 
abgestutzt, aber in der Mitte mit kleinem, halbkreisförmigem Einschnitt- 
In der Mittellinie eine tiefe, vor dem Augenhügel von gekörnten oder 
eingezackten Rändern flankirte Furche, welche hinter dein Augen- 
hügel verschwindet, um am Hinterrande als _L förmige Depression 
wieder aufzutreten. Der gerade Vorderrund der Stirnloben ist grob- 
körnig eingeschnitten. l'eber den Seitenaugen je ein grobkörniger 
Wulst, ebenso die Seitenflächen bis zu den hinteren Schrägrinnen grob- 
körnig. Der , .Spiegel", d. i. die Fläche beiderseits vor den Mittel- 
äugen, glatt, glänzend und eingestochen punktirt ; um den Augenhügel 
feinere Körnelung. die Gegend um die hintere J_ förmige Depression 
wieder glatt. Entfernung der Augen vom Hinterrande wenig kleiner 
als vom Vorderrande (Verhältniß etwa 7.5:10 oder G : 7,5 mm). 
Mittelfurche nach vorn am Stimraude ein äußerst winziges, oft kaum 
entwickeltes Stirndreieck umgreifend. 

« 
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Abdomen oben glatt, glänzend, äußerst fein nadelstichig; am 
Hinterrande der Segmente beulig- grubig: letztes Segment an den 
Seiten grobkörnig. Unterseite glatt und glänzend in allen Segmenten, 
äußerst fein eingestochen punktirt. 

Cauda oberseits mit breiter, flacher Kinne, die zerstreut ge- 
körnt ist. Händer eristenartig, gekörnt, mit kaum vergrößertem 
Enddorn. Obere Seitencristen ebenfalls körnig. Unterseits Kiele im 
I. Segment fast fehlend, im II. und III. als glatte Kanten sichtbar; 
diese im IV. gekörnt und im V. fast dornig. V. Segment auch zwischen 
den Kielen grob reihenkörnig. Blase unten und au den Seiten 
gekörnt, steifborstig. 

Oberarm oberseits mit einzelnen rundlichen Buckeln zerstreut 
besetzt, unterseits fast glatt, mit sehr grobkörnigen Randkauten, deren 
hintere vor dem Ende verschwindet. Unterarm mit schwachem Grund- 
höcker an der Vorderseite, oben mit grobkörnigem Kiel, an den sich 
unmittelbar die grobgekörnte, halbmondförmig gekrümmte Hintertiäche 
anschließt. Unterseite eben, glatt, fein eingestochen punktirt, mit 
wulstigem Hinterrande, der vor dem Ende verschwindet. Längs des 
Hinterrandes wenige zerstreute Haargrübchen. 

Hand sehr breit, mit herzförmigem, gerundetem und Hach 
gewölbtem Lobus. Oberhand durch einen „Fingerkiel" deutlich in Inneu- 
uud Außenfläche geschieden. Erstere Hach, wulstig, etwas netzig, mit 
schwacher Andeutung eines Nebenkiels, fein nadelstichig; letztere rundlich 
körnig, meist mit einer Mittelreihe größerer Körnchen. Unterseite der 
Hand zerstreut körnig. Beweglicher Finger mit 3 stärkeren Zacken 
auf der Schneide, denen ebenso viele Einbuchtungen der Gegenseite 
entsprechen. Das Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand 
schwankt zwischen 1 : 0,72 und 1 : 0,75, das der Hinterhand zur Hand- 
breite zwischen 1 : 1,02 und 1 : 1,28; die Hand ist also stets breiter 
als die Hinterhand lang. Größte absolute Maaßc für Finger, Hinter- 
hand und Handbreite: 17, 12,5 und 15,8 mm. 

Die Oberschenkel sind meist feinkörnig, die Schienbeine 
glatt. Endtarsen unterseits an den Loben außeuseits mit 4 (oder 5), 
innenseits mit 5 (oder 6) Dornen; außerdem längs dieses Tarsengliedes 
außen 2, iiineu 5 Dornen. Der dorsale Endlappen am Grunde der 
Klauen fast so lang, als die Seitenloben. Die vorletzten Tarseugheder 
der ersten drei Beinpaare an der unteren Außenseite zwischen den 
Borsten je mit 2 starken Dornen besetzt, außer dem Enddorn. 

Die Zahl der Kaminzähne schwankt bei 3 mir vorliegenden 
Weibchen zwischen 19 und 21 (19, 19; 20, 20; 20, 21), und beträgt 
beim männlichen Exemplar 26, 27. Der Kammgrund ist beim Weibchen 
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in etwa ein Drittel der Länge des Kammes ohne Zähne (Fig. 31), 
was bekanntlich Simon zur Aufstellung seiner neuen Gattung Mossa- 
incdes veranlaßte. Ein ähnliches Verhalten zeigt aber in mein* oder 
weniger entwickeltem Grade die Mehrzahl der anderen Opisthophalmu6- 
arten. Beim Männchen ist dieser zahnlose Grundtheil beträchtlich 
reducirt und beträgt höchstens ein Fünftel der Kammlänge (Fig. 32). 

Das Verhältniß des Truncus zur Cauda variirt bei den 
gemessenen Exemplaren zwischen 1 : 1.02 und 1 : 1,25; die Cauda 
scheint also in der Regel länger zu sein, als der Truncus. Gesaromtlänge 
des größten Exemplares 109 mm (Truncus : Cauda = 53 : 56 mm). 

Ueber die Verbreitung des 0. opinatus geben die vorliegenden 
Daten nur geringen Aufschluß. Simon erhielt sein Exemplar aus dem 
Lande der Mossamedes in Südwest afrika; der Pandinus meidensis 
Karsch stammt aus dem Somali lande. Exemplare des Museums in 
Frankfurt endlich tragen die Etikette „Shanghai". 

2. Opisthophthalmus Wahlbergi (Thor.) 

1877 Miaephonus Wahlbergi Thor. (Atti Soc. ital. XIX, p. 222). 

Färbung: Ganzes Thier meist einfarbig schön lehmgelb, 
zuweilen die Abdominalringe in's Grttnlich-Scherbenfarbige ziehend, 
mit Ausnahme der gelben Hinterränder. Auch das V. Caudalsegment 
meist etwas dunkler beraucht. 

Cephalothorax und Abdomen beim Weibchen glatt und 
glänzend, ersterer nur an den Seiten etwas feinkörnig; beim Männchen 
Cephalothorax ziemlich grobkörnig und die Abdominalringe matt, 
äußerst feinkörnig chagrinirt. Vorderrand des Cephalothorax in sanftem 
Bogen abgestutzt, scharfrandig, in der Mitte mit winzigem, fast spitzem 
Einschnitt. Mittelfurche nur auf dem Augenhügel und in der J_ förmigen 
Depression des Hinterrandes deutlich : vor dem Augenhügel ganz seicht 
und thalartig zum Vorderrandeinschnitt verlaufend, ohne Bildung eines 
Stirndreiecks. Augen ziemlich in der Mitte des Cephalothorax, vom 
Hinterrande etwa 6. vom Vorderrande etwa 7 mm entfernt. 

Abdomen Unterseite in allen Segmenten glatt und glänzend, 
auch beim Männchen. 

Cauda oberseits mit breiter, glatter Rinnenfurche, mit schwach- 
körnig gekielten Seitenrändern. Kiele am Ende im II. bis IV. Segment 
mit sehr spitzem, stechendem Enddorn. Kiele unterseits zum mindesten 
im I. und II. Segmente völlig fehlend, meist auch im III. oder sogar 
im IV. (beim Weibchen). In andern Fällen Kiele im III. Segment 
(Männchen) oder IV. kantig angedeutet, resp. im IV. schon etwas körnig 

«* 
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(Männchen). V. Segment mit deutlichen Stachelkielen und grober 
Körnelung auf den Flächen. Blase unterseits grobkörnig, namentlich 
am Grunde, und steif horstig. 

Oberarm oberseite und Unterseite zerstreut körnig, Unterseite 
mit schwach entwickeltem, etwa in der Mitte undeutlich werdendem 
Hinterrand. Unterarm mit schwachem Grundhöcker am Vorderrandc ; 
oben mit schwach körnig-kieligem Rande als Begrenzung der bogig 
aufsteigenden, fast ungekörnten und nur etwas runzeligen Hinterfläche. 
Unterseite glatt, mit schwachem, ungekörntem, vor dem Ende 
verschwindendem Hinterrande. Längs desselben einige zerstreute 
Haargrübchen. 

Hand mäßig breit, beim Weibchen mit mäßiger, beim Männchen 
mit starker Ausbildung eines Fingerkicls, der die Oberhand in eine 
Außen- und Innenfläche scheidet. Innenfläche der Oberhand beim 
Weibchen gewölbt, völlig glatt und nur unter der Lupe etwas netzig 
runzelig; beim Männchen eben, platt, mit der Außenfläche im scharf- 
randigen „Fingerkiel u im rechten Winkel zusammen stoßend. Außen- 
fläche bei beiden Geschlechtern etwas höckerig, heim Männchen stärker. 
Schneide des beweglichen Fingers mit 3 stärkeren Zähnen, welche 
beim Männchen fast dornspitzig sind. Verhältniß des beweglichen 
Fingers zur Hinterhand beim Weibchen gleich 1 : 0,74, (größte absolute 
Maaße = 13,8 : 10,5), beim Männchen gleich 1 : 0,62 (absolute Maaße 
17: 10,5). Verhältniß der Hinterhand zur Handbreite beim Weihchen 
gleich 1:0,96 bis 1:1, beim Männchen gleich 1:0,81. Absolute 
Breite der Hinterhand beim Weibchen: 10 bis 10,2 mm, bei dem 
gemessenen männlichen Exemplar 8,5 mm. 

Die Oberschenkel sind feinkörnig, die Schienbeine glatt. End- 
tarsen Unterseite an den Loben außen mit 3 bis 5, innen mit 5 Dornen : 
außerdem längs dieses Tarsengliedes nur noch an der Innenseite 4 
Dornen, während die Außenseite derselben völlig entbehrt (selten ein 
einzelner Dorn). Der dorsale Endlappen am Grunde der Klauen fast 
völlig verkümmert, nur eine kaum sichtbare, eine lange Borste tragende 
Papille. Die vorletzten Tarsenglieder der drei ersten Beinpaare an 
der untern Außenseite nur mit langen Borsten, nicht aber auch mit 
2 starken Dornen besetzt. 

Die Zahl der Kamm zähne schwankt beim Weibchen zwischen 
17 und 20 (17, 17; 17, 17; 18. 18; 10, 20) und betrug bei dem 
männlichen Exemplar 28, 29 Zähne. Der gerundete Kammgrund entbehrt 
beim Weibchen in etwa ein Drittel der Kaminlänge des Zahnbesatzes 
(wie die vorige Art), während beim Männchen der fast rechtwinklige 
Kammgrund von Anfang an mit Zähnen besetzt ist. 
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Das Verhältniß des Truncus zur Cauda variirtc bei den 
Weibchen zwischen 1 : 0,91 und 1 : 0,93 und ergab beim Männchen 
die Zahlen 1 : 1.15. Das größte Weibchen hatte eine Gesanimtlänge 
von 87 mm (Truncus : Cauda = 45 : 42), das Männchen eine solche 
von 88 mm (Truncus : Cauda = 41: 47). 

Die H e i m a t h des 0. Wahlbergi scheint auf das südliche und 
südwestliche Afrika beschränkt zu sein. Thorells Exemplar 
stammt aus dem Kaffernlande; mir selbst liegen weitere Exemplare 
aus dem Damaralande und von Wal fisch bay vor. 

3. Opisthophthalmns earinatns (Pet ). 

186t Heterometrus carinatus Pct. (Sitz. Ber. Berl. Akad. 1861, p. 516). 

1877 Opisthophthalnius Anderssonii Thor. (Atti soc. i'al. XIX, p. 239) $. 
> 1877 „ Iiistrio Thor, (ibid., p. 1«8) <f. 

1879 Pctrooicus carinatus Karseh (Münch, entom. Mitt. 1879, p. 109;. 

1887 Pctrooicus furcatus Sim. (Ann. Soc. ent. France % VII., 380). 

1893 Oecopetrus (-arinatus Pol-. (Ann. Mag. Nat. Hist. fttj XL, p. 307). 

Daß der Opisthophtalmus Anderssonii Thor, in der That mit 
dem Heterometrus cariuatus Pet. identisch ist, ließ «ich leicht durch 
Vergleichung der Originalexemplare nachweisen. Iiigleichen paßt die 
Beschreibung des 0. histrio Thor., obgleich es sich um ein ganz 
jugendliches Individium handelt, trotz des noch unausgehildeten Stirn- 
dreiecks, so gut zu dein Männchen unserer Art, daß ich nicht zögere, 
denselben als synonym hieher zu ziehen. Die Diagnose des P. furcatus 
Sim. schildert Punkt für Punkt so getreulich alle Merkmale eines 
P. carinatus, daß mir die Aufstellung dieser Art durch Simon unerfindlich 
ist; auch hat es der Autor unterlassen, auch nur einen Differenzpunkt 
zwischen seiner „neuen Art u und der bereits beschriebenen anzugeben. 

Die Färbung der Oberseite des Körpers ist gelbroth bis 
braunroth, mit helleren, lehmgelben Hinterrändern der Abdomiualringe; 
Cauda mehr lederbraun. Anne ebenso, mit dunkleren Randeristen. 
Hände auf der Fläche gelbroth, Scheeren dunkler, fast schwarz. 
Beine und Unterseite sind lehmgelb bis scherbenfarbig. 

Cephalothorax bei beiden Geschlechtern auf der Mittelfläche 
und den Loben glatt, glänzend, fein eingestochen punktirt, an den 
Seiten bis zu den Hinterecken feinkörnig. Vorderrand etwas gestutzt, 
fein creneliert, in der Mitte mit spitzem Einschnitt, der von einem 
mäßig großen, deutlich ausgeprägten Stirndreieck umschlossen wird. 
Mittelfurche vom Grunde des Stirndreiecks deutlich bis lunter den 
Augenhügel verlaufend, ganzrandig (Gegensatz zu O. opinatus), aber 
vor dem Augenhügel mehr oder weniger zu einer schmal rautenförmigen 
Grube sich erweiternd. Am Hinterrande die gewöhnliche _L förmige 
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Depression. Mittelaugen etwa um die Länge des Stirndreiecks naher 
dem Hinterrande, als dem Vorderraiide, also ziemlich genau in der 
Mitte der Entfernung vom Grunde des Stirndreiecks bis zum Hinter- 
rande. Seitenaugen in der Regel fast gleich groß und in gleichen 
Abständen; zuweilen aber das letzte kleiner und in doppeltem Abstände. 
Kein gekörnter Wulst über den Seitenaugen. 

Abdominalringe oberseits beim Weibchen glatt, glänzend 
und fein nadelstichig ; nur das letzte Glied feinkörnig. Beim Männchen 
alle Segmente äußerst feinkörnig chagriniert. Unterseite der Bauchringe 
alle glatt und glänzend, nur beim Männchen etwas quer nadelrissig. 

Cauda oberseits mit breiter, flacher, glatter, im V. Segment 
fast fehlender Rinne und deutlich gekörnten, im II.— IV. Segment mit 
etwas größerem Enddorn versehenen C'risten. Obere Seitencristen 
ebenfalls sämmtlich körnig, abgesehen vom V. Segment, bei dem die 
oberen Mittel- und Seitenkiele fast geschwunden sind. Obere Seiten- 
flächen der Cauda feinkörnig. Untere Caudalkicle im I. Segment fast 
völlig fehlend, im II. und III. deutlich, aber glatt, im IV. etwas körnig, 
im V. domig gesägt. Untere Caudalfläc hen vom III. oder IV. Segment 
ab körnig. Blase gestreckt, durchaus glatt und glänzend. 

Oberarm oberseits mit grobkörnigen, dunklen Randkielen, auf 
der Fläche zerstreut körnig; unterseits etwas muldenförmig, zerstreut 
körnig und mit grobkörnigem, aber im Enddrittel oder -viertel ver- 
schwindendem Hinterrande. 

Unterarm mit mäßigem Grundhöcker an der Vorderseite, 
oben mit wulstiger, nicht gekörnter Kante als Begrenzung der bogig 
aufsteigenden, glänzenden, aber raeist mit grob - buckelig körnigem 
Mittelkiel versehenen Hinterfläche. Unterfläche glatt, fast eben, am 
Hinterrande mit glatter, vor dem Ende verschwindender Begrenzungs- 
kante. Längs derselben wenige eingestochene Haargrübchen. 

Hand beim Weibchen breit herzförmig, beim Männchen schmäler. 
Oberhand durch einen scharf ausgeprägten, aber ungekörnten Fingerkiel 
deutlich in eine Innen- und Außenfläche geschieden, welche in stumpfem 
Winkel aneinanderstoßen. Innenfläche der Oberhand etwas gewölbt 
in beiden Geschlechtern, fast völlig glatt, nur unter der Lupe etwas 
buckelig netzig, ohne Nebenkiele. Außenfläche isolirt körnig, in der 
Mittellinie mit einem Läugsstreif gröberer Buckel. Schneide des 
beweglichen Fingers mit drei größeren Zacken. Das Verhältniß des 
beweglichen Fingers zur Hinterhand ist bei beiden Geschlechtern das 
gleicho und schwankt zwischen 1 : 0,7 bis 1 : 0,77 ; dasjenige von Länge 
der Hinterhand zur Handbreite variirt beim Weibchen von 1 : 1 ,07 bis 
1 : 1,25, beim Männchen von 1 : 0,9 bis 1 : 0,92, so daß also beim 
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Weibchen die Handbreite größer, beim Männchen kleiner ist, als die Länge 
der Hinterhand, Größte absolnteMaaße für Kinger, Hinterhand und Hand- 
breite beim Weibchen 17. 18, 11,"»; beim Männchen 17,5, 12,5, 11,5. 

Die Überschenkel sind zerstreut feinkörnig, die Unterschenkel 
glatt. Endtarsen unterseits an ilen Seitenloben außenseits mit 4 
(seltener 5), innenseits mit 5 (seltener mit 4) Domen. Außerdem 
längs dieses Tarsenendgliedes außenseits meist 2, innenseits 4 Dornen. 
Dorsaler Endlappen am Grunde der Klauenglieder deutlich entwickelt 
und fast so lang, als die Seitenloben. Die vorletzten Tarsenglieder der 
drei Vorderbeinpaare au der unteren Außenseite je mit 2 — 3 Dornen 
außer den Horsten, abgesehen vom Enddorn. 

Die Zahl der Kammzähne schwankt beim Weibchen zwischen 
13 und 20, und zwar fand ich einmal 13, 15, einmal 14, 14, einmal 
17, 17, zweimal 18, IS. einmal IM. 1!) und einmal 19, 20 Zähne. 
Bei drei untersuchten Männehen schwankt die Kammzahl zwischen 
27 und 20 . (einmal 27, 20, einmal 28, 28, einmal 20, 20 Kamm- 
zähne). Der (). histrio Thor, hat 28 Kammzähne. Der bogige 
Kammgrund des Weibchens ermangelt auf etwa V« der Kammlänge 
der Bezahnung, während der rechtwinklige Kammgrund des Männchens 
vom Grunde an mit Zähnen besetzt ist. 

Das Verhältniß des Truncus zur Cauda variirte bei den 
gemessenen Weibchen von 1:0.8 bis 1:1,04, beim Männchen von 
1 : 1,04 bis 1 : 1,2. Größte absolute Länge des Körpers beim Weibchen 
107 mm (Truncus : Cauda = 58 : 49), beim Männchen 92 mm 
(Truncus : Cauda = 42 : 50). 

Am meisten Aehnlichkeit hat der ü. carinatus in Färbung, 
Gestalt und Habitus mit dem 0. Wahlbergi. Er ist von ihm leicht zu 
unterscheiden durch die ungekörnte Blase, das deutliche Stirndreieck 
und die bis hinter den Augenhügel durchgehende Mittelfurche, den 
woblentwickelten Endlappen der Klauenglieder, die 2 Dornen an der 
Außenseite des Endtarsus und die 2 — 3 Seitendornen an den vorletzten 
Tarsen der drei Vorderbeinpaare. 

Die Heimath des O. carinatus scheint ganz Südafrika zu 
sein. Im Osten kennen wir Tette (Mozambique) , im Westen die 
Walfischbay als seine nördlichsten Fundpunkte. Im Süden geht er 
bis zum C aplan de. 

4. Opisthophthalmns pallidipes Thor. 

? 1843 Opisthophthalmus pallipes C. L. Koch (Araehn. X. p. 3, fijf. 757; tf. 
1877 Opisthophthalmua pallidipes Thor. (Atti. Sur. ital. XIX. p. 227). 

üb der 0. pallipes C. L. Koch in der That mit der von 
Thorell beschriebenen Form identisch ist, scheint mir aus dem Grunde 
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nicht ganz sicher, als das KoehVhe Exemplar r ungekörnte u dorsale 
Abdominalsegniente besitzen soll, während sie hei der ThorcH'schen 
Art an den Seiten dentlieh feinkörnig sind. Uebrigens war das 
Koch 'sehe Exemplar sicher ein Männchen, während Thoreil ein 
Weihchen vor sich hatte, so daß die aufgeführte Verschiedenheit viel- 
leicht als Geschlechtsunteischicd zu hetrachten ist, falls nicht Koch 
die feine Kürnelung einfach übersehen hat. In allen übrigen Charakter- 
merkmalen stimmen beide Beschreibungen sehr gut überein. 

Die Färbung der Oberseite des Körpers ist dunkel pechbrauu 
mit scharf abgesetztem, hellerem, gelbrothem Spiegel. Blase ebenfalls 
nebst den Beinen ledergelh. Ohertläche der Hand gelhroth mit 
schwarzem Fingerkiel. Unterseite schmutzig lederhraun. 

Cephalothora x mit glattem, eingestochen punktirtem Spiegel, 
der sich äußerst scharf von den grob huckelig körnigen Seitentheilen 
abhebt. Vorderrand etwas gestutzt, kaum crenelirt. in der Mitte kaum 
eingeschnitten. Mittelfurche durchgehend, nach vorn ein langes, grob- 
körniges Stirndreieck bildend, nach hinten vor dem weit zurück- 
liegenden Augenhügcl eine ovale, körncheuhesetzte Längsgrube bildend, 
dann den Augcnhiigel tief durchschneidend und am Hinterrande in 
einer _L förmigen, gekörnten Grube endigend. Mittelaugen mehr als 
doppelt so weit vom Vorderrande, als vom Hinterrande entfernt 
(gemessen 13 mm : 5,5 mm), und weit hinter der Mitte der Entfernung 
von der Spitze des Stirndreiecks bis zum Hinterrande (8 mm : 5,5 mm). 
Seitenaugen von huckelkörnigem Wulst überdeckt. 

Abdominal ringe beim Weibchen namentlich an den Seiten 
zerstreut feinkörnig, letztes Glied grobkörnig. Unterseite der Bauch- 
ringe sämmtlich durchaus glatt und glänzend, äußerst fein nadelstichig: 
letztes ohne Andeutung von Kielen. 

Cauda oberseits mit breiter, im I. und II. Segment gekörnter, 
sonst glatter Rinnenfurche. Ihre begrenzenden Cristen sämmtlich 
körnig, im II. — IV. mit deutlich größerem Endzahn. Obere Seiten- 
cristen im 1. Segment glatt, im II.- IV. deutlich grobkörnig, im V. 
schwach durch einzelne Körnchen angedeutet, nach dem Ende zu 
verschwindend. Untere Mediankiele im I. — III. Segment völlig glatt und 
ungekörnt; ebenso im I. und 11. die unteren Lateralkiele. Im IV. Segment 
alle unteren Kiele deutlich und grob gekörnt, im V. fast dornig. 
Untere Caudalrlächen fast glatt und ungekörnt in den vorderen Segmenten, 
feinkörnig in den hinteren. Ebenso die oberen Seitenflächen. Blase 
glatt und glänzend. 

Oberarm auf der oberen, wie auf der unteren Fläche grob 
buckelig körnig, mit scharf ausgeprägten, bucklig körnigen Randkielen. 
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Hinterrandkiel fast bis ans Ende reichend. Unterarm mit müßigem 
Grundhöeker der Vorderseite, Oberkante nach dem (»runde /u etwas 
körnig. Mittelkiel der Hinterfläche ebenfalls etwas körnig. Unter- 
seite flach, glatt, ihr glatter Hinterrand in der Mitte verschwindend. 
Längs desselben einige Haargrübchen. 

Hand (beim Weibchen) breit, mit halbherzförmigem Gründe. 
Oberhand mit glattem, schwarz gefärbtem Fingerkiel. Innenfläche der 
Oberhand schwach gewölbt, sehr schwach netzig buckelig, fast glatt, 
nadelstichig punktirt, ohne entwickelte Nebenkiele. Außenfläche mit 
getrennten, rundlichen Ruckelkörnern besetzt, ohne durchgehenden 
Längskiel. Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand bei 
2 gemessenen Weibchen = 1 : 0,5 bis 1 : 0,(i2. Länge der Hinterhand 
zur Handbreite = 1 : 1 .27 bis 1:1,33. Größte absolute Maaße für 
Kinger, Hinterhand und Handbreite beim Weibchen 1H. 11.5 und 
14.5 mm. 

Die Oberschenkel sind zerstreut feinkörnig, die Unter- 
schenkel glatt. Endtarsen an den Seitenloben außenseit« meist mit 4. 
innenseits mit 5 Dornen. Außerdem längs dieses Tarsengliedes 
außenseits 2 — 3, innenseits 4 — 5 Dornen. Dorsaler Krallenlappen 
ziemlich kurz, kaum so lang als die Seitenloben. 

Die Zahl der Kammzähne schwankt beim Weibchen um 20 
herum, dürfte aber beim Männchen (nach Koch) bis 27 betragen. 
Der fluch bogige Kammgrund des Weibchens ermangelt auf etwa 1 < 
der Kammlänge der Dezahnung. 

Das Verhältniß des Truncus zur Cauda war bei dem einzigen 
nur zu Gebote stehenden vollständigen Exemplar — dem Thorell'schen 
Originalexemplar fehlen die letzten Caudalglieder — gleich MI : 00 mm. 

In Färbung und Habitus hat unsere Art einige Aehnlichkeit 
mit dem O. latimanus Koch, ist aber von Letzterem leicht durch den 
Resitz des Stirndrciecks und die grobe Körnelnng der Seiten des 
Cephalothorax zu unterscheiden. 

Die Heimath des O. pallidipes ist augenscheinlich Südafrika. 
Das Lübecker Museum besitzt ein sehr schön erhaltenes trockenes 
Exemplar aus dem N am aqua lande. 

5. Opisthoplithalmos intermedia» n. sp. 

Von dieser Art liegen mir, außer einein Weibchen aus dem 
Kopenhager Museum, nur zwei Exemplare aus dein Stuttgarter Museum 
vor, die ich bei aller Verschiedenheit doch als Männchen und Weib- 
chen in Anspruch nehmen zu sollen glaube, nicht allein weil sie von 
demselben Sammler an demselben Fundort erbeutet wurden, sondern 
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weil sie thatsächlich nur in allen denjenigen Charaktermerkmalen 
differiren, die wir auch sonst als Geschleehtsunterschiede in dieser 
Gattung kennen lernen. — Den Namen 0. interniedius habe ich ge- 
wählt, weil unsere Form nach dem ganzen Habitus und dem wenn 
auch nur schwach ausgeprägten Stirndreieck der capensis- oder 
pilosus-Gruppe angehört, während die mangelnde Körnelung auf der 
Mittelfläche des letzten Bauehsegments den Uebergang zu den Arten 
mit völlig glattem Endsegment vermittelt. 

Färbung: Der Spiegel des Cephalothorax ist hell lehmgelb und 
hierdurch äußerst scharf von den dunkel rothbraunen Seitenflächen 
abgesetzt. Das Abdomen ist oberscits schmutzig braungrau mit 
helleren Hinterrändern der Segmente, die Cauda scherbengelb mit 
röthlichen Cristcn, die Blase hellgelb. Beine gelb bis rothgelb. 
Oberarm mit dunkelfarbigen Kanten ; Hand gelbroth bis röthlich, mit 
dunklem Fiugerkiel und rothbrauuen oder dunklen Fingern. 

Spiegel des Cephalothorax fast glatt, höchstens mit einzelnen 
Runzeln, wenig glänzend, sehr scharf von den dicht grobkörnigen 
Seitenflächen abgesetzt. Hinterecken des Cephalothorax wieder fein- 
körniger. Medianfurche durchgehend, nach vorn undeutlich gabelig 
und ein langes schmales Stirndreieck nur sehwach (namentlich an 
der proximalen Spitze) hervortreten lassend; gegen den Augenhügel 
jederseits von einer kurzen Kömchenreihe flankirt. 

Abdominaloberseite bei beiden Geschlechtern oberseits 
dicht feinkörnig, im letzten Segment grobkörnig. Mediankiel nur als 
schwacher Höcker hervortretend. Auf der Unterseite die 4 ersten 
Bauchsegmente völlig glatt, nur fein nadelstichig oder etwas -rissig; letztes 
Segment auf der Mittelfläche ebenfalls glatt oder fast glatt (äußerst winzige 
Körnchen), an den Seiten aber deutlich feinkörnig und jederseits eines 
ziemlich deutlichen Läugskiels mit grubenartiger Vertiefung in den Kcken. 

Cauda beim Weibchen schwach, wenig länger als der Truucus, 
beim Männchen robust, viel länger als der Truncus. Längsrinne der 
Oberseite breit, im I. und II., oft auch im III. Segment mit einzelnen 
Körnchen besetzt. Die begrenzenden Kiele in allen Segmenten körnig, 
roth gefärbt, ebenso die oberen Seitenkiele, welche indeß im V. Segment 
nur zur halben Länge des Segments reichen. Untere Caudalkiele 
sämmtlich scharf hervortretend, die der ersten Segmente fast glatt 
und nur in Interwallen etwas crenelirt, die der hinteren Segmente 
deutlicher reihenkörnig. Flächen zwischen den Kielen sämmtlich hohl- 
kehlig vertieft, in den ersten Segmenten glatt oder kaum gekörnt, im 
III. bis V. Segment mit deutlicheren schwachen Körnchenreihen. Seiten- 
flächen der Cauda ebenfalls mäßig körnig. Blase glatt, borstig. 
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Oberarm auf der oberen Fläche mäßig grobkörnig, beim 
Männchen mit stark, beim Weibchen mit sehwach entwickelter Vorder- 
kante. Unterfläche ebenfalls gekörnt; ihr Hinterrand erst kurz, vor 
dem Gelenk verschwindend. Unterarm auf der Vorderfläche gekörnt. 
Oberrandkante etwas crenelirt; Hinterflächc mit mehreren crenelirten 
Längskielen; Unterfläche glatt, gewölbt, mit hinter der Mitte ver- 
schwindender Hinterrandkante. 

Hand mit fast glattem, schwarzem Fingerkiel, beim Weibchen 
gedrungen, ziemlich breit, mit halbherzförmigem Grunde, beim Männchen 
gestreckt, mit langen Fingern. Innere Fläche der Oberhand beim 
Weibchen gewölbt, dicht mit flachen und an einander gedrängten 
Buckeln besetzt, beim Männchen flacher, mit äußerst wenig hervor- 
tretenden flachen Vorwölbungen. Von Nebenkielen nur am Grunde 
des unbeweglichen Fingers eine schwache Andeutung. Aeuüere Fläche 
der Oberhand gröber gebuckelt, mit deutlicherem Nebenkiel in der 
Mittellinie. Verhältnis des beweglichen Fingers zur Hinterhand beim 
Weibchen = 1 : 0.65 (=11: 7,2 resp. 13,8 : 8,8 mm), beim Männ- 
chen = 1 : 0.47 (== 17:8 mm). Verhältniß der Hinterhandlänge 
zur Breite beim Weibchen = 1 ; 1 ,2 (= 7,2 : 9 resp. 8,8 : 11 mm), 
beim Männchen = 1:1 (=8:8 mm). 

Oberschenkel schwach feinkörnig, Unterschenkel glatt. End- 
loben des letzten Tarsengliedes der beiden hinteren Beinpaare außen- 
seits mit 4, innenseits mit 5 Dornen. Außerdem längs der Unterseite 
dieser Tarsenglieder innenseits je 2—4, außenseits 2 Dornen. Dorsaler 
Krallenlappen etwa so lang, als die Seitenlohen. 

Zahl der Kammzähne beim Weibchen 14 — 15, beim Männchen 
17, 17. Kammgrund beim Männchen scharf rechtwinklig, heim 
Weibchen etwas stumpfer, mit etwas gebogenem Schenkel, und die 
Kämme erst in einiger Entfernung vom Grunde beginnend. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda beim Weibchen = 31 : 37 
resp. 32 : 44 mm, beim Männchen = 37 : 49 mm. 

Fundort: Das Capland. 

6. Opisthophthalmns latimanns C. L. Koch. 

? 1800 Scorpio capensis $ Herbst (Naturjr. d. Scorp., p. 63, Tfl. V, Fig. 3). 
1841 Opisthophtbalmus latimanua C. L. Koch (Aruohn. VIII, p. 65, Fig. 640). 

Von dieser Art liegt mir nur das Koch'sche Originalexemplar 
und ein mit „O miuax Thor" bezeichnetes Exemplar des Berliner 
Museums vor, doch habe ich mich vergebens in den Thorell'schen 
Schriften nach einem 0. minax umgesehen. 
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Die Färbung der Oberseite ist dunkel pecbbraun, mit dunkel 
lederbraunem Spiegel. Blase und Heine sind ebenfalls lederbraun, 
Arme und Hände sowie die Bauchringe wieder dunkel, fast scbwarz. 
Das trockene Koeb'sche Originalexemplar erscheint fast einfarbig 
dunkel pechbrauu. 

Der Spiegel des Uephalothorax ist durchaus glatt und glänzend, 
punktirt nadelstichig. Die Seitentheile sind schwach gekörnt, so daü 
der Spiegel ohne scharfe Abgrenzung in dieselben übergeht. Der 
Stirnrand ist vorn flach bogig, in der Mitte kaum eingeschritten. 
Die Medianfurche nach vorn ohne Stirndreieck, nach hinten bis durch 
den Augenhügel ziehend, mit durchaus glatten Seitenrändem. Hinter- 
randeiudmck gekörnt. 

Abdomen oberseits namentlich an den hinteren Seitenwänden 
der Segmente runzelig körnig, auf den Kndsegmenten grobkörnig. 
Mediaukiel durchgehend, eine ziemlich breite, glatte Längsleiste in 
jedem Segment, von seitlichen Vertiefungen flaukirt. Die 4 ersten 
Bauchsegmente völlig glatt und glänzend, nadelstichig; das letzte 
ebenso, aber mit Andeutung von Längskielen und Hachen Höckern 
an den Seiten. 

Cauda beim Weibchen etwas kürzer als der Truncus, oberseits 
mit flacher, breiter, in den ersten '2 — 4 Segmenten ziemlich grob- 
körniger Rinneufurche. Ihre begrenzenden Cristen sämmtlich körnig 
entwickelt, aber ohne stärker hervortretenden Endzahn. Obere 
Seitenkiele ebenfalls sämmtlich körnig, im V. Segment nur durch eine 
verkürzte Körnebenreihe angedeutet. Untere Median- und Lateral- 
cristen sämmtlich als erhabene Kiele scharf hervortretend, die der 
ersten Segmenten fast glatt und nur etwas crenelirt, die der letzten 
deutlicher reihenkörnig. Flächen zwischen den unteren Caudalkielen 
in den ersten Segmenten fast ungekörnt, nur runzelig, im III. bis 
V. Segment deutlicher körnig. Obere SeitenHücheu sämmtlich körnig. 
Blase glatt, borstig. 

Oberarm oberseits dicht grobkörnig, ohne scharfe Vorder- 
kante (Weibchen), unterseits fast nur mit einigen groben Reihen- 
körnchen am Hinterrande. Letzterer in *'a der Länge des Gliedes 
verschwindend. Unterarm vorderseits etwas kömig, mit kaum 
merklichem Grundhöcker, oberseits mit crenelirter Kante. Hinterfläche 
der Länge nach mit tl — 3 Reihenwul.sten. Unterseite gewölbt, glatt, 
mit hinter der Mitte verschwindender Hinterrandkante. 

Hand ziemlich breit und gedrungen (Weibchen). Fingerkiel 
aus unterbrochenen Längstwulsten gebildet. Innere Fläche der 
Oberhand mit Hachen, gedrängten, zusammentlieüenden und nadel- 
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stichig punktirten Buckeln besetzt, welche kaum eine Spur von Neben- 
kielen erkennen lassen. Aeußere Fläche mehr isolirt- buckelig, mit 
Andeutung eines medianen Nebenkiels am. distalen Ende. Verhältnis 
des beweglichen Fingers zur Hinterhand = 1 : 0,53 bis 1 : 0,64. 
Verhältnis der Hinterhandlänge zur Handbreite =1:1 ,22 bis 1 : 1 ,26. 
Größte absolute Maaße für Finger, Hinterhand und Handbreite 
17, 10 und 12,2 mm. 

Oberschenkel schwach feinkörnig, Unterschenkel last glatt. 
Endloben des letzten Tarsengliedes außenscits mit 4, innen mit 5 Dornen 
besetzt. Außerdem längs der Unterseite dieser Tarsenglieder am 3. 
und 4. Beinpaar innenseits je 4, außenseits 2 Dornen. Dorsaler 
Krallenlappen länger als die Seitenloben. 

Zahl der Kammzähne (beim Weibchen) 13, 13. Kammgrund 
fast rechtwinklig, aber mit etwas bogigen Schenkeln und an der Kcke 
gerundet. 

Verhältniß des TruncusrCauda = 40: 38 uud 47 : 46 
(Koch'sches Exemplar). In seiner dunklen Färbung erinim-t der 
0. latimanus in etwas an den 0. pallidipes. ist aber von diesem leicht 
durch das fehlende Stirndreieck, die fehlenden Enddornen der Caudal- 
cristen und die schwache Körnelung der Seiten des Cephalothorax zu 
unterscheiden. 

Die Heimath dieses Scorpions ist das Capland. 

7. Opigthophthalmns calvns L. Koch. 

1867 Opisthophthalmu» calvus L Koch (Verb. Zool. bot. Ges. Wien XVII., p. 233). 

Nur mit Widerstreben entschließe ich mich, diese von L. Koch 
nach einem äußerst schlecht erhaltenen Exemplar des Museums üodeffroy 
aufgestellte Art vorläufig anzuerkennen, da sie in fast allen Stücken, 
soweit man urtheilen kann, mit der vorhergehenden Art übereinstimmt. 

Die Färbung des 0. calvus ist — wohl eine Folge der 
schlechten Conservirung — einfarbig dunkel. 

Der Spiegel des Cephalothorax ist zwar ebenfalls glänzend 
und nadelstichig, aber er ist nicht so glatt, wie der des 0. latimanus, 
sondern etwas grubig-runzelig und gegen den Stirnrand sogar feinkörnig. 
Die Rückeusegmente des Abdomens hingegen sind kaum stärker 
gekörnelt, als bei jener Art, wie L. Koch anzunehmen scheint. Das 
letzte Bauchsegment zeigt die Längskiele etwas deutlicher und ist auch 
auf der Fläche etwas mehr grubig-buckelig. 

Der einzig in die Augen springende Unterschied indessen liegt 
in der Hand, welche im Gegensatze zu 0. latimanus auf seiner inneren 
Oberhandfläche zwei wohl ausgebildete, aus zusammenfließenden Buckeln 
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hervorgegangene Nebenkiele zeigt. So lange daher nicht nachgewiesen, 
daü bei einer und derselben Art die Nebeukiele der Oberhand bald 
ganz verschwinden, bald typisch entwickelt sein können, wird man die 
Berechtigung der vorstehenden Art anerkennen müssen, so sehr sie in allen 
übrigen Merkmalen als das getreue Nachbild des O.latimanns sich darstellt. 

Die Zahl der Kammzähne betrügt 12, 12. Als orientirende 
Maaße seien noch angegeben: Verhältniß des beweglichen Fingers zur 
Hinterhand = 1 .0,61 (11.5 : 7 mm), der Hinterhandlänge zur Hand- 
breite = l : 1,35 (11,5 : 9,5 mm). Verhältniß des Truncus zur 
Cauda = 45 : 35 mm. 

Als Fundort ist angegeben: Südafrika. 

8. Opisthophthalmns austerus Karsch. 

1879. Opisthophthalmus austerus Karsch (Münch. Knt Mittbeil. 1879, p. 128). 
? 1880. Opisthophthalmus colesbcrgcnsi» Sim. (Soc. ent. France [öj X., p. »88) 

Da ich die Originalexemplare beider Autoren nicht gesehen 
habe, so kann ich die Synonymie der vorstehend aufgeführten Arten 
nur aus den Diagnosen vermuthen. Diese stimmen allerdings sehr gut 
zu einander, zumal mir Herr Dr. Studelmann als Ergänzung der 
Karsch'schen Diagnose noch ausdrücklich mittheilt, daß das letzte 
Bauchsegment bei 0. austerus durchaus glatt und ungekörnt ist. 

Färbung der Oberfläche des Körpers scherbengolb bis 
rothbraun, mit etwas hellerem Spiegel des Cephalothorax. Beine 
lehm- bis ledergelb. Anne dunkel rothbraun. Hände einfarbig rothbraun 
mit wenig dunklerem Kielstreifen, aber dunkleren Fingern. 

Spiegel des Cephalothorax durchaus glatt und glänzend, 
fein eingestochen punktirt. ganz allmählich in die ziemlich feinkörnigen 
Seiten übergehend. 

Abdomen obersei ts nur fein rauh, mit Ausnahme des letzten 
Segments nicht deutlich körnig. Mittelkiel ein schwacher, aber 
deutlicher. "glatter Längswulst. Die Segmente der Bauchseite — auch 
das letzte — völlig glatt und ungekörnt. 

Cauda oberseits mit breiter, flacher, in den ersten 4 Segmenten 
gekörnter Rinnenfurche. Ihre begrenzenden Kiele sämmtlich körnig, 
im II. — IV. Segment mit großem, spitzem Enddorn. Obere Seitenkiele 
ebenfalls sämmtlich körnig, im V. Segment allmählich verschwindend. 
Untere Caudalkielc sämmtlich entwickelt, in den ersten Segmenten 
fast glatt (nur mit einzelnen eingestochenen Punkten), in den letzten 
fast sägeziihnig. Fläche zwischen den unteren Caudalkielen in den 
ersten Segmenten glatt, in den hinteren etwas reihenkörnig. Obere 
Seitenflächen gekörnt. 
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Oberarm oberseits dicht körnig, unterseits etwas weitschichtiger 
gekörnt, ohne deutlichen Hiuterrandkiel. Un torarm vorderseits 
dichtkörnig, mit deutlichem Grundhöcker, mit crenelirter Oberkante 
und grobkörniger, 2 gekörnte Kiele tragender HinterHäche. Unterseite 
mehr oder weniger grubig höckerig, mit fast bis ans Ende reichender 
Hinterkante. 

Hand verhiiltnißmäßig schmal bei beiden Geschlechtern, kaum 
herzförmig. Handldel glatt, oder am Grunde körnig, rothbraun. 
Innere Fläche der Oberhand fein buckelig körnig, beim Männchen 
flacher als beim Weibchen, ohne oder — beim Männchen — mit nur 
schwacher Andeutung eines Nebenkiels. Aeußere Fläche der Oberhand 
rundlich -körnig, mit kaum oder schwach angedeutetem Nebenkiel. 
Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand beim Weibchen = 
1 : 0,8, beim Männchen = 1 : 0.75. Verhältniß der Hinterhandlänge 
zur Handbreite beim Weibchen = l : 0,83. beim Männchen = 1 : 0,87. 
Absolute Maaße für Finger, Hinterhand und Handbreite beim 
Weibchen = 7,5, 6 und 5 mm, heim Männchen = 10, 7,5 und 6,5 mm. 
Das mir zu Gebote stehende Weibchen ist sehr jugendlich. 

Oberschenkel fast glatt oder kaum körnig. Unterschenkel 
glatt. Dornen der Endtarsen wie bei O. latimanus. 

Kam m z äh n e beim Weibchen 14 — 17, beim Männchen 10 — 23. 
Kammgrund beim Männchen rechtwinklig, beim Weibchen stumpfwinklig 
mit bogenförmigem Schenkel. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda beim Weibchen = 
1:0,84 bis 1:0,9; beim Männchen 1:0,99 bis 1:1,1. Größte 
absolute Länge des Körpers beim Männchen 77, beim Weibchen 04 mm. 

Fundorte: Gapland und Griqualand. 

9. Opisthopktbalmns macer Thor. 

1877 Opisthophthalmus macer Thor. (Atti soc. ital. XIX, p. 236). 
? 1877 OpisthophthalmuB fallax Thor, (ibid, p 238). 

Da der 0. fallax vom 0. macer sich wesentlich nur durch die 
geringere Kammzahl und die gedrungenere Form der Hände unter- 
scheiden soll, so glaube ich ihn ohne große Bedenken als Weibchen 
dieser Art ansprechen zu dürfen. 

Die Färbung des Spiegels des Cephalothorax ist bleichgelb bis 
gelbroth, die der Seitentheile lederbraun oder rothbraun. Abdomen 
und Cauda sind oberseits ebenfalls lederbraun oder rothbraun, 
desgleichen die Beine und die sehwarzkieligen Hände. Finger meist 
dunkler. — Der O. fallax Thor, ist im Allgemeinen dunkler gefärbt 
und hat gefleckte Häude. 
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Spiegel des Cephalo thorax auf der ganzen Fläche dicht 
und deutlich gekörnt, Körnchen des Spiegels meist nur wenig feiner 
als die der Seiten des Cephalothorax, so daß eine Begrenzung des 
Spiegels wesentlich durch die dunklere, aber zuweilen fehlende Färbuug 
der Seitentheile bewirkt wird. Medianfurche nach vorn ohne Stirn- 
dreieck, nach hinten jenseits des Augenhügels in die _L förmige Grube 
des Hinterrandes übergehend. 

Abdomen obersei ts in allen Segmenten »dicht feinkörnig, im 
letzten grobkörnig. Ein Mediankiel meist durch einen kleinen mittel- 
ständigen Buckel in den Segmenten angedeutet, nicht ein breiter, 
glatter Längsstreif, wie bei 0. latimauus, und nicht von seitlichen 
Gruben llunkirt. Die 4 ersten Segmente der Unterseite glatt, 
eingestochen punktirt (Weibchen) oder quer nadelrissig ; letztes Segment 
etwas grubig auf der MittelHäche oder nadelrissig, an den Seiten 
runzelig oder körnig, mit Andeutung von Längskielen beim Männchen 
und flach grubiger Vertiefung in den Hinterecken. 

l'auda beim Weibchen kürzer, beim Männchen länger als der 
Truncus und bedeutend robuster. ('listen- und Flächenausbildung im 
Allgemeinen derjenigen des O. latimauus entsprechend; Flächen beim 
Männchen aber oft stärker gekörnt als beim Weibchen. Die Bcgrenzungs- 
cristen der dorsalen Binuenfurche oft mit etwas größerem Endzahn. 

Oberarm oberseits ziemlich feinkörnig, namentlich beim 
Weibchen, wo auch die Körnchenreihe der Vorderkante nur schwach 
entwickelt ist. Unterseite fast körnchenlos. ihr Hinterrand etwa in 
der Mitte des Gliedes verschwindend. Unterarm wie bei 0. latimanus. 

Hand beim Weibchen breit und gedrungen, beim Männchen 
schmäler und länger. Fingerkiel glatt oder doch nur am Grunde 
gekörnt, schwarz. Innere Fläche der Oberhand beim Weibchen dicht 
mit ganz flachen, gedrängten, unregelmäßig geformten Buckeln besetzt, 
aus denen ti schwarz inarkirte Nebenkiele sich deutlich als größere 
Buckelreihen hervorheben. Beim Männchen sind die Buckel der 
Fläche mehr rundlich köruig, isolirt, vielfach auf den Kuppen schwarz 
getupft; die beiden Nebenkiele als deutliche schwarze Körnchenreihen 
hervortretend. Aeußere Fläche der Oberhand bei beiden Geschlechtern 
mehr getrennt körnig, mit bis zum Grunde reichendem Mittelkiel. 
Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand beim Weibchen 
= 1 : 0,ti5, beim Männchen = 1 : 0,48 bis 1 : 0,53. Verhältniß der 
Hinterhandlänge zur Handbreite beim Weibchen = 1 : 1,35, beim 
Männchen . = 1 : 1,08 bis 1 : 1,2. Größte absolute Maaße für 
Finger, Hinterhand und Handbreite beim Weibchen 11, 7,2 und 9,8, 
beim Männchen 15, 8 und 9 mm. 
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Oberschenkel feinkörnig. Schienbein der hinteren Beine beim 
Männchen ebenfalls körnig, beim Weibchen fast glatt. Dornen der 
Endtarsen wie bei 0. latimanus. Dorsaler Krallenlappen etwa so lang 
als die Seitenloben. 

Zahl der Katumzähne beim Weibchen 14. 11, beim Männchen 
14—10. Kammgrund beim Weibchen etwas bogig, beim Männchen 
rechtwinklig, aber mit etwas vorgezogenem Eck. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda beim Weibchen = 40 : 35, 
beim Männchen 35 : 44, resp. 31 : 39. 

Die ausgesprochene Körnelung des Spiegels und die stark 
entwickelten Nebencristen sind die wesentlichen Merkmale, welche 
unsere Art vom 0. latimanus unterscheiden. Der 0. calvus bildet 
mit seinen ausgeprägten Nebenkielen der Hand und glattem Spiegel 
des Cephalothorax eine Mittelform. die aber immerhin mehr dem 
0. latimanus als der vorstehenden Art sich hinneigen dürfte. 

Dio Heimath des 0. macei ist ebenfalls das Caplaud. 

10. Opisthophtlialmns capensis (Herbst). 

1800 Scorpio capensis Herbst (Naturg. d. Scorpione, p. «2, Tf. V., fig. 2). 

V1838 Opisthophthalmus capensis C. L. Koch (Arachn. IV, p. 89. fig. 308). 

1838 Opisthophthalmus maxillosus C. L. Koch (ibid. IV, p. 93, fig. 310). 

1861 Opisthophthalmus capensis Pet. ad part (Monatshcr. Berl. Akad. 1861, p. 512). 

1877 Opisthophthalmus capensis Thor. (Atti. soc. ital. XIX, p. 227). 

Der Opisthophthalmus capensis Herbst er* ist von Thor eil in 
seinen Etudes scorpiologiques so gut charakterisirt worden, daß er 
ohne Schwierigkeit wieder zu erkennen ist. Was C. L. Koch unter 
seinem 0. capensis verstanden, wage ich nicht mit Sicherheit zu ent- 
scheiden. Der in der Münchener Sammlung als 0. capensis bezeichnete 
Scorpion erweist sich in der That, wie Thorell meint, als 0. pilosus 
C. L. Koch, während das Exemplar der Sturmschen Sammlung mit 
dem ThorelTschen O. macer identisch ist. Andererseits fuhrt der 
wahre 0 capensis der Münchener Sammlung den Namen 0. pilosus 
(so daß man an eine Verwechselung der Etiketten glauben möchte), 
während das Exemplar der Sturm'schen Sammlung als 0. latimanus 
bezeichnet ist. Der 0. maxillosus dieser Sammlung erweist sich 
ohne Weiteres als jugendlicher 0. capensis. Außerdem enthält diese 
Sturm 'sehe Sammlung unter richtiger Etikette den 0. pilosus C. L. Koch, 
das Originalexemplar der Koch'schen Beschreibung. Es beweist dieser 
Umstand einmal, daß in der Münchener Sammlung augenscheinlich 
nachträglich die beiden Etiketten für capensis und pilosus verwechselt 
sind, und Koch wahrscheinlicher Weise den echten Herbst'schen 
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0. capensis ebenfalls als capensis beschrieb, sowie andererseits, daß 
Peters im Irrthum war, wenn er den 0. pilosus C. L. Koch mit dem 
0. capensis Koch vereinigte. (). pilosus Koch ist nach den mir vor- 
liegenden Originalexemplaren vielmehr identisch mit dem 0. latro 
Thor, und sicher als selbständige Art zu betrachten. 

Die Färbung des 0. capensis ist sehr variabel. Der Spiegel 
des Cephalothorax ist in der Regel rein lehmgelb und wird beidseitig 
von je einem breiten rothbraunen bis dunkelbraunen Streiten Hankirt, 
welche gegen den Hiutcrrand convergieren. Hei helleren Individuen 
sind dann die Seitentheile des Cephalothorax wieder heller, bis lehm- 
gelb, während bei dunkleren Exemplaren die dunkleren Streifen bis 
fast an den äußeren Seitenrand des Cephalothorax sich ausdehnen 
können. Die Oberseite des Abdomens ist bei helleren Individuen fast 
einfarbig lehmgelb, mit etwas satterer Färbung in der Mitte der 
Segmente. Bei dunkleren Exemplaren sind die Segmente bis auf 
einen meist helleren Hinterrand ganz dunkel rothbraun. Die Cauda 
ist einfarbig lehmgelb, gelbroth oder rothbraun, ebenso die Reine und 
Arme. Die Handfläche ist meist lehmgelb oder gelbroth, doch sind 
Außen- und Innenkante der Hand wie der Fingerkiel in der Regel 
schwarz gefärbt, wie denn auch die beiden Finger dunkele Färbung 
zeigen. Die Unterseite des Truncus variirt vom bleichen Grüngelb 
bis dunkel Grünbraun. 

Cephalothorax mit dicht flachkörnigem , auf der Wölbung 
zuweilen fast glattem Spiegel, der sich namentlich in Folge der 
Aenderung der Farbe ziemlich scharf von den etwas gröber gekörnten 
Seitentheilen absetzt. Vorderrand etwas gestutzt, in der Mitte wenig 
vertieft und kaum eingeschnitten. Mittelfurche durchgehend, nach 
vorn ein mäßig langes, gekörntes Stirndreieck einschließend, nach 
hinten ohne ausgeprägte Grube vor dem Augenhügel, letzteren durch- 
ziehend und vor der _L förmigen Grube des Hinterrandes verschwindend 
oder in diese übergehend. Mittelaugen ziemlich doppelt so weit vom 
Vorderrande als vom Hinterrande entfernt (Gemessen 1 : 1 ,8 bis 1 : 2,33, 
im Mittel also etwa 1 : 2). Von den Seitenaugen das hintere meist 
am größten. 

Abdominal ringe oberseits bei beiden Geschlechtern ziemlich 
dicht gekörnt, namentlich an den Seiten ; letztes Glied fast gleichmäßig 
grobkörnig. Unterseite des Abdomens auf den ersten 3 Ringen völlig 
glatt und glänzend, vorletzter zuweilen auf der Mittelfläche mit einigen 
zerstreuten Körnchen, letzter Ring dicht und gleichmäßig reiben- 
artig-köruig. 
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C aiula ohcrseits mit breiter, im I. und II. Segment feinkörniger, 
sonst glatter Rinnenfurche. Ihre begrenzenden Cristen sämmtlieh 
körnig und im II.— IV. Segment in einen stärkeren Enddora 
auslaufend. Obere Seitencristen im I.— IV. Segment deutlich gekörnt, 
im V. nach dem Ende verschwindend. Untere Mcdiankiele im I. und 
auch fast im II. Segment völlig fehlend, im HI. und IV. kömig, im 
V. fast gesägt. Untere Lateralcristen im I. und II. sehwach markirt, 
im III. und IV. deutlicher, köruig. Unterfläche der Cauda im I. Segment 
völlig von gleichmäßigen groben Buckeln bedeckt, im II. und IV. 
feinkörniger und die Cristen mehr und mehr hervortreten lassend. 
Obere Seitenflächen der Cauda ebenfalls meist etwas körnig. Blase 
glatt, nebst den Endgliedern langborstig behaart. 

Oberarm auf der oberen Fläche gleichmüßig grobkörnig, 
auf der unteren Fläche mehr reihen-körnig. Randeristen mäßig, die 
des unteren Hinterrandes hinter der Mitte verschwindend. Unterarm 
mit sehwachem Grundhöcker am Vorderrande, fast glatter Oberkante 
und wenig hervortretenden Kielen der gewölbten Hinterfläche. 
Unterfläche glatt, etwas gewölbt, mit im Enddrittel verschwindendem 
Hinterrandkiel. 

Hand ziemlich breit, mit halbherzförmigem Grunde. Oberhand 
mit glattem, schwarzem Fingerkiel; ihre innere Fläche etwas gewölbt, 
mit flachen, zum Theil verschmelzenden und fein jmnktirten Buckeln 
besetzt. Nebenkiele auf dieser Fläche höclistens durch Spuren zweier 
schwarzer Längsstriche angedeutet. Aeußere Fläche der Oberhand 
ebenfalls dicht flachbuckelig, am Grunde des beweglichen Fingers mit 
Andeutung eines kurzen, glatten Nebenkiels. Verhältnis des beweglichen 
Fingers zur Hinterhand beim Weibchen = 1 :0,71 bis 1 : 0,87, beim 
Männchen = 1 : 0,62 bis 1 : 0,7 1 . Verhältnis der Hinterhandlange 
zur Handbreite beim Weibchen = 1:1,1 bis 1 : 1.2, beim Männchen = 
) : 0,7 1 bis 1:1. doch ist zu bemerken, daß mir nur jugendliche 
Männchen zu Gebote standen, die wahrscheinlich die normalen 
Verhältnisse der Ewachsenen noch nicht zeigen. Größte absolute 
Maaße für beweglichen Finger, Hinterhand und Handbreite beim 
Weibchen 11,5, 8,2 und 9,2 mm. 

Die Oberschenkel sind feinkörnig, die Unterschenkel glatt. 
Endtarsen an den Seitenlohen außenseits mit 4 (seltener 5), innenseits 
meist mit 5 Dornen. Außerdem läugs des Tarsenendgliedes des letzten 
Beinpaares innenseits 4, außenseits kein Dorn, während sich am 
vorletzten Beinpaare neben 4 Dornen der Innenseite stete 1 Dorn 
der Außenseite findet (Fig. 34). Dorsaler Krallenlappen deutlich länger, 
als die Seitenloben. 

v 
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Die Zahl der Kammzähne schwankt beim Weibchen zwischen 
10 und 12, beim Männchen zwischen 12 und 15. Der Kammgrund 
beider Geschlechter ist nur wenig verschieden : beim Männchen durchaus 
rechtwinklig, beim Weibchen etwas bogig-stumpfwinklig. Auch sonst 
sind die Geschlechtsunterschicde nicht hehr hervortretend, und durften 
höchstens noch die etwas schmaleren Hände der Männchen hier 
Erwähnung verdienen. 

Das Verhältniß von Truncus zur C'auda variirt von 1 : 0,92 
bis 1 : 1,26, ohne daß ein Unterschied in der Länge und Stärke der 
Cauda bei beiden Geschlechtern bemerklich wäre. Größte absolute 
Länge 80,5 mm (Truncus : Cauda = 42 : 38,5 mm). 

Dio Heimath des 0. capensis scheint ausschließlich das 
Gapland zu sein. 

11. Opisthophthaloins pilosns C. L. Koch. 

1888 OpisthophthalimiB pilosus C. L. Koch (Arachn. IV, p. 91, Fig. 309). 

1861 „ capensis Pet. ad part. (MonaUber. Berl. Akad. 1861, p. 612). 

1877 „ latro Thor. (Atti soc. ital. XIX, pag. 225). 

1880 .. chaperi Sim. (Soc. ent. France, 5. Ser., X, p. 387). 

Daß der Opisthophthalmus latro Thor, mit dem O. pilosus 
G. L. Koch identisch ist, konnte ich durch Vergleichung der beiden 
Originalexemplare leicht feststellen. Aber auch die Beschreibung des 
0. chaperi Sim. paßt so vorzüglich auf unsere Art, daß ich denselben 
trotz seiner 19 Kammzähne ohne Bedenken mit ihr vereinige. 

Die Färbung variirt in allen Theilen. wie die des 0. capensis. 
Das Thorell'sche Originalexemplar ist auffallend dunkel gefärbt, so daß 
nur die Beine und die Blase das ursprüngliche Lehmgelb zeigen, während 
die Seitentheile der Cephalothorax und die Oberarme fast schwarzbraun 
erscheinen. Andere Exemplare haben nur jederseits des Spiegels je 
einen rothbraunen Längsstreif und rothbraune Cristen der Arme und 
Hände. Die Finger sind, wie bei der vorigen Art, ziemlich dunkel 
gelbroth bis schwarz. 

Die Sculptur des Cephaloth o rax ist von der des O. capensis 
kaum verschieden, der Spiegel indeß vielleicht meist etwas glatter, und 
seine Begrenzung noch grobkörniger. Mittelaugen mehr als doppelt 
so weit vom Vorderrandc als vom Hinterrande entfernt (Gemossen 
1 : 2,22 bis 1 : 2,9). 

Abdominalringe oberseits bei beiden Geschlechtern ziemlich 
gleichmässig dicht feinkömig, nach hinten zu gröber. Unterseite im 
ersten Segment fast glatt und glänzend, in den zwei folgenden ebenfalls 
glänzend, aber deutlich, wenn auch flach, gekörnt, in den beiden letzten 
Segmenten matt und dicht buckelig körnig. 



Digitized by Google 



Gatt. Opisthophthalmus. 



101 



Die Cauda entspricht im Allgemeinen völlig der von 0. capensis, 
doch ist die dichte buckelige Körnelung der Unterseite der zwei ersten 
Segmente fast noch mehr ausgeprägt. 

Oberarm oben und unten grobkörnig; hintere Unterkante 
erst nahe dem Ende verschwindend. Unterarm oft mit crenelirter 
Oberkante, Unterseite flach, mit jenseits der Mitte verschwindender 
Hinterrandkante. 

Hand verhältnismäßig schmal, namentlich beim Männchen. 
Oberhand mit gekörntem (Weibchen) oder glattem, schwarzem Finger- 
kiel, ihre innere Fläche beim Weibchen etwas gewölbt, mit ziemlich 
isolirten Buckeln besetzt und 2 ziemlich deutlichen Ncbenkielen, aus 
gröberen Kömchen gebildet; beim Männchen fast eben, mit weniger 
deutlich hervortretenden Buckeln und Nebenkielen, welche letztere 
sogar fast verschwinden können. Aeußere Oberhandfläche beim Weibchen 
körnig, beim Männchen fast glatt, mit halb entwickeltem Nebenkiel. 
Verhältniü des beweglichen Fingers zur Länge der Hinterhand beim 
Weibchen = 1 : C,l bis 1 : 0.5, beim Männchen = 1 : 0,55 bis 
1 : 0,63. Verhältniß der Hinterhandlänge zur Handbreite beim 
Weibchen = 1 : 1,1, beim Männchen ~ 1 : 0,9 bis 1 : 0.97. Größte 
absolute Maaße für beweglichen Finger. Hinterhand und Handbreite 
beim Weibchen: 13,8, 9, 9,8 mm, beim Männchen: 14,5, 8, 7,8 mm. 

Die Oberschenkel sind nur sehr zerstreut feinkörnig oder 
fast glatt, die Unterschenkel glatt. Endtarsen an den Seitenloben 
außen und innen meist mit 5 Dornen. Außerdem längs des Tarsen- 
endgliedes des letzten Beinpaares innenseits 4. außenseits kein Dorn, 
während sich am vorletzten Beinpaar neben 4 Dornen der Innenseite 
stets eiu Dorn auf der Außenseite findet. Dorsaler Krallenlappen 
deutlich länger, als die Seitenloben. 

Die Zahl der Kammzähne dürfte zwischen 14 und 19 
schwanken. Ein Männchen zeigte 16, 17, ein Weibchen 17, 17 Kamm- 
zähue, während das Thorell'sche Originalexemplar (o») 14, 15, das 
Simon'sche 19 Kammzähne besitzt. Der Kammgrund bildet beim 
Männchen einen rechten Winkel, während er beim Weibchen flachbogig 
gestreckt ist. 

Das Verhältniß des Truncus zur Cauda variirte von 1 : 1,35 
bis 1 : 1,5, ohne das ein Unterschied des Verhältnisses bei Männchen 
und Weibchen constatirt werden konnte. Die (iesammtlänge des 
größten Weibchens betrug 87 (= 35+ 52), die des größten Männchens 
85 (= 36 + 49) mm. Simon giebt für seinen O. chaperi die Maaße 
Truncus : Cauda = 46 : 48 mm. 
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Die Heimath des 0. pilösus ist das Capland und das 
Na m äqual and. Der Fundort „Java" für das Koch'schc Original- 
exemplar dürft«! auf einem Irrthum beruhen. 

12. Opisthophthalmns pictus n. sp. 

Diese neue Species, von der mir 7 Kxemplare vorliegen, gehört 
ebenfalls der eapensis - Gruppe an , ist aber scbon bei flüchtiger 
Betrachtung an der bunten Färbung leicht zu erkennen. 

Färbung: Die Oberseite des Ccphalothorax ist zuweilen fast 
einfarbig gelbroth, mit Alitönuug nach Lehmgelb in der vorderen 
Hälfte des Spiegels; in der Kegel aber sind 2 mehr oder weniger 
vollständige schwarze, nicht sehr breite Binden (jederseits des Spiegels 
eine) vorhanden, welche hinter dem Augcnhügel y-artig zusammenfließen. 
Die Grundfarbe der Abdomiualringe oberseits ist ebenfalls wohl 
gelbroth oder lehmgelb, doch tritt dieselbe nur an den Hinterrändem 
der Segmente und einem breiten, in jedem Segmente aus dunklem 
Grunde neu beginnenden Mittelstreif rein hervor, während der übrige 
Theil der Ringe von schwarzem Pigment überkleidet ist. Cauda 
gelbroth, mit tief schwarzen Kielen, im V. Segment gebräunt, die helle 
Blase ebenfalls meist mit schwarzen Pignientstrcifen oder -flecken. 
Beine gelbroth; ebenso die meist schwarz - cristigen Arme. Hände 
mit schwarzem Fingerkiel, schwarzen Nebenkielen und einem die ganze 
Flüche maschig überziehenden schwarzen Pigmentnetz. Finger roth- 
braun. Unterseite des Abdomens meist schmutzig grünlich gelb, jeder 
Ring mit 2—4 schwarzen Längsflecken und die Kuppen der körnigen 
Buckel schwarz pigmentirt. 

Der Spiegel des Ccphalothorax ist glänzend, glatt und fein 
eingestochen punktirt, selten ein wenig höckerig. Eine schärfere 
Begrenzung desselben ist nur bei den Exemplaren mit schwarzen 
Längsstreifen angedeutet, da der bei den beiden vorhergehenden Arten 
so ausgeprägte Kranz von gröberen Buckelkörnchen fehlt, und eine 
mäüige Körnelung der Seitentheile erst ganz am Abfall zum Rande 
ohne scharfe Grenze beginnt. Vorderrand flach gerundet, ganzrandig, 
vorn in der Mitte seicht eingeschnitten. Mittellurche durchgehend, 
nach vorn ein mäßig langes, kaum gekörntes Stirudreieck einschließend. 
Mittelaugen nicht doppelt, sondern meist nur IV» mal soweit vom 
Vorderrande, als vom Hinterrande entfernt (Gemessen 1 : 1,5 bis 
1 : 1.7H). Seitenaugen von einem schwarzen, glatten Wulst überlagert. 

Abdominalringe oberseits glatt und glänzend, nur am 
Hinterrande etwas runzelig, letzter Ring mäßig gekörnt, Unterseite 
des Abdomens in allen *> Ringen mit buckellormigen, zum Theil quer 
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gezogene» Körnchen besetzt, welche vom 1. Segment bis zum letzten 
allmählich an Größe und Dichtigkeit zunehmen und vom 2. Segment an 
meist schwarze Kuppen haben. 

Cauda oberseits mit breiter, auch in den vorderen Segmenten 
durchaus ungekörnter Rinnenfurche. Ihre begrenzenden Cristen etwas 
kielig-körnig, schwarz und mit größerem Endzahl. Obere Seitencristen 
im II. — V, Segment fast glatt, mit eingestochenen Haargrübchen. 
Untere Median- und Lateralkiele im I. und II. Segment fast völlig 
durch die Höckerbildungen der gerundeten Fläche verwischt, aber durch 
4 Bchwarze Längsstreifen deutlich markirt. In den folgenden Segmenten 
die ebenfalls schwarz gefärbten Kiele etwas stärker hervortretend, 
jedoch nur im V. Segment als deutliche sägezähnige Körnchenreihen. 
Obere Seitenflächen der Cauda etwas netzig-ruiizelig, aber nicht körnig. 

Oberarm auf der oberen Fläche nur mit wenigen zerstreuten 
kleinen Körnchen besetzt, ebenso auf der Unterfläche. Vorderkante 
der Oberfläche nicht scharf begrenzt. Hinterkante der Unterfläche 
erst gegen das Ende verschwindend. Unterarm mit schwachem 
Grundhöcker am Vorderrande, mit körniger Oberkante und schwarz 
markirten Kielen der gewölbten Hinterfläche. l'nterfläche gewölbt, 
glatt, mit im Enddrittel verschwindender, wenig scharfer Hinterrandkante. 

Hand ziemlich breit und gedrungen, mit halbherzförmigem 
(irunde. Oberhand mit schwarzem, fast glattem Fingerkiel; ihre innere 
Fläche gewölbt, mit flachen, aber ziemlich isnlirten Buckeln besetzt, 
Uber welche sich ein maschiges Netzwerk schwarzen Pigments erstreckt. 
2 Nebenkiele wesentlich nur durch 2 schwarze Längslinien angedeutet. 
Aeußere Fläche der Oberhand rundlich-buckelig; auch hier meist 
Andeutung eines Mittelkiels. Verhiiltniß des beweglichen Fingers zur 
Hinterhand = 1 : 0,66 bis 1 : 0,75. Verhältnis der Hinterhandlänge 
zur Handbreite = 1 : 1,1 bis 1 : 1,4. Ein Unterschied in diesen 
Verhältnissen nach dem Geschlecht war nicht festzustellen. Größte 
absolute Maaße für beweglichen Finger, Hinterhand und Handbreite: 
10, 7, 9,8 mm. 

Die Oberschenkel sind sehr feinkörnig, die Unterschenkel 
glatt. Endtarsen an den Seitenloben außenseits meist mit 4, innenseits 
meist mit 5 Dornen. Außerdem längs des Tarsenendgliedes des letzten 
wie des vorletzten Beinpaares innenseits je 4, außenseits kein Dorn 
(Fig. 35; Gegensatz zu (). capensis und pilosus). Nur in einem Falle 
wurde am vorletzten Beinpaar ein schwacher Dorn außenseits beobachtet. 
Dorsaler Krallenlappen deutlich kürzer, als die Seitenloben. 

Die Zahl der Kammzähne schwankt zwischen 10 und 14 
(beobachtet zweimal 10, II, zweimal 11. 12, zweimal 12, 12 und 
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einmal 13, 14 Kanimzähne [er"-''!)- ^er Kammgrund war bei allen 
Exemplaren gestreckt, so daß die Kämme etwa auf Vj ihrer Länge 
zahnlos sind. Geringe Verschiedenheiten des Kammgrundes sind vielleicht 
als Geschlechtsunterschiede zu deuten. 

Das Verhältniß von Truncus zur Cauda variirt von 1 : 0,83 
his 1:1 ,03. Größte absolute Länge 70,5 mm (Truncus : Cauda 
= 37 : 33,5 mm). 

Die mir vorliegenden Exemplare stammen größtenteils von 
Reddersburg im 0 r a u j e - F r e i s t a a t uud sind Eigenthum des Hamburger 
Museums. Ein Exemplar vom Cap gehört dem Kopenhagener Museum. 

13. Opisthophthalmns glabrifrons Pet. 

1861 Opisthophthalmux glabrifrons P. t. (Monatsber. Berl. Akad. 1861, p. 514). 
1877 „ lnevicejis Thor. (Atti Soc. ital. XIX, p. 228). c* 

Daß der 0. laeviceps Thor, mit dem O. glabrifrons Pet. identisch 
ist, konnte ich durch Vergleichung der beiderseitigen Originalexemplare 
feststellen. 

Die Färbung des O. glabrifrons ist schmutzig gelbroth bis 
rostbraun; der Spiegel nach vorn mehr lederbraun. Beine, Blase und 
Arme lederbraun, Finger schwärzlich, Handballen rothbraun. 

Der Spiegel des Cephalothorax erscheint glatt und glänzend; 
er ist dicht nadelstichig und trägt nur heim Weibchen am vorderen 
Stirnrande einige feine Körnchen. 

Das Abdomen zeigt oberseits beim Männchen eine deutliche 
Körnelung auf allen Segmenten, während dieselben beim Weibchen fast 
völlig glatt sind. Der dorsale Mittelkiel erscheint beim Männchen nur 
als ein kleines Höckerchen entwickelt, während die vorletzten Bauch- 
segmente desselben meist zahlreiche kleine Grübchen besitzen. 

Die Cauda des Männchens ist stets länger als der Körper 
und bis 8 mm dick, die des Weibchens weit zarter und kürzer ab der 
Truncus. Die Körnelung der Unterseite des I. und II. Caudalsegmentes 
ist beim Männchen auffallend grob und platt, so daß die unteren 
Mediancristen fast völlig verwischt werden, und eine vertiefte Mittelrinne 
zwischen ihnen namentlich im I. Segment nicht zur Entwickelung kommt. 
Beim Weibchen zeigen sich Kiele und vertiefte Zwischenflächen. 

Der Oberarm besitzt an seiner oberen Vorderkante bei beiden 
Geschlechtern eine deutliche Criste spitzhöckeriger Buckel, die aber 
beim Männchen bedeutend stärker und durch schwarze Färbung 
markirt ist. 

Die Hand ist etwas gestreckt, mit körnigem, nur nach vorn 
etwas wulstigem, meist rothbraunein Fingerkiel. Innere Fläche der 
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Oberhand etwas gewölbt, mit isolirten, ziemlich kleinen Buckeln 
besetzt, aus welchen beim Männchen ein oder 2 Nebenkiele nur sehr 
undeutlich durch schwache Reihenanordnung hervortreten. Acußere 
Oberhandfläche ebenfalls isolirt buckelig, meist mit Kömchenkiel in 
der Mittellinie. Verhältnis des beweglichen Fingers zur Hinterhand 
beim Männchen = 1 : 0,57 bis 1 : 0,G4, beim Weibchen = 1 : 0,66 
bis 1 : 0,85; Verhältniß der Hinterhandlängc zur Handbreite = 1 : 1,1. 
Größte absolute Maaße für Finger, Hinterhand und Handbreite: 
15,8, 9,5 und 10,5 (Männchen). 

Oberschenkel feinkörnig, Unterschenkel glatt. Scitenloben 
des Endtarsus außen mit 4, innen mit 5 Dornen; außerdem längs 
des Tarsengliedes der beiden letzten Beinpaare innenseits je 3 — 4, 
außenseits hingegen nur ein oder kein Dom (Gegensatz zu O. pugnax). 
Dorsaler Krallenlappen mindestens so lang als die Seitenloben. 

Zahl der Kammzähne beim Männchen IS bis 19, nach 
Peters bis 23, boim Weibchen 10 —11. Kammgrund fast rechtwinklig 
beim Männchen, sehr stumpfwinklig beim Weibchen. 

Die robuste Cauda des Männchens länger als der Truncus. 
Gemessen: Truncus zur Cauda = 44 : 49,5 resp. 49 : 53 mm. Größte 
Gesammtlänge also 102 mm (nach Peters 95 mm). Verhältniß des 
Truncus zur Cauda bei (jugendlichen) Weibchen = 33 : 28, resp. 28 : 20. 

Die Peters'schen Exemplare stammen von Tette am Zambesi, 
das ThoreU'sche aus „Caffraria." 

14. Opisthophthalmas pugnax Thor. 

1877 Opisthophthalrous pugnax Thor. (Atti soc. ital. XIX, p. 232). o* 
1877 „ curtus Thor. (ibid.. p. 234). ? 

Nachdem bereits Peters (Monatsber. Berl. Akad. 1861, p. 514) 
hervorgehoben, daß die Weibchen des O. glabrifrons sich von den 
Männchen durch schwächere Entwickelung der Cauda und weit geringere 
Zahl der Karamzähne unterschieden, lag der Gedanke nahe, daß auch 
der 0. curtus Thor., von dem mir im Ganzen nur 3 Exemplare 
bekannt sind, sich lediglich als Weibchen einer anderen Art heraus- 
stellen werde. Daß diese andere Art der 0. glabrifrons nicht sei, 
konnte ich durch die Vergleichung mit den Peters'schen Original- 
exemplaren feststellen, von denen der O. curtus wenn auch nicht 
erheblich, so doch merklich abweicht, wie dies in der Bestimmungs- 
tabelle angegeben. Von den beiden nun noch in Betracht kommenden 
Arten 0. pugnax und praedo Thor, ist der letztere durch feine, 
isolirte Körnelung der Hand, wie durch den Besitz nur eines Außen- 
dorns an der Unterseite des Tarsenendgliedes ausgezeichnet, während 
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0. pugnax, vollkommen entsprechend dem 0. curtus. grobkörnige, 
etwas retiknlirte Hunde und zwei AuOendornen des Tarsenendgliedes 
besitzt (Fig. 3C>). Als einziger greifbarer Unterschied zwischen 0. pugnax 
und curtus, abgesehen von den oben skizzirten Geschlechtscharacteren, 
bliebe dann nur noch die schwache Ausbildung der oberen Vorder- 
kante des Oberarms bei 0. curtus. Da aber hierin die Weibchen den 
Männchen auch bei den verwandten Formen nachzustehen pflegen, so 
glaube ich meiner Sache sicher zu sein, wenn ich 0. curtus als Weibchen 
des (). pugnax anspreche. Schon Thor eil weist auf die große Ueber- 
einstimmung in der Handbildung beider Formen hin. wirft aber doch 
die Frage auf, ob 0. pugnax vielleicht als Weibchen zu 0. praedo zu 
ziehen sei. Dem ist entschieden zu widersprechen, da das Original- 
exemplar von O. pugnax nach allen Merkmalen und auch nach der 
Rechtwinkligkeit des Kammgrundes sicher als Männchen in Anspruch 
zu nehmen ist. O. praedo ist eine verwandte, aber wohl selbständige 
Form, deren Weibchen zur Zeit noch nicht bekannt ist. 

Die Färbung des 0. pugnax zeigt kaum Unterschiede von 
0. glabrifrons, doch ist vielleicht die Umgrenzung des Spiegels etwas 
dunkler, und die Handkiele incl. der beim Männchen ziemlich deutlichen 
Nebenkiele erscheinen schwärzlich. 

In der Sculptur des Spiegels des Ceph alothor ax sind die 
Männchen beider Arten sehr deutlich verschieden, indem derselbe bei 
O. pugnax nicht glatt und glänzend erscheint, wie bei 0. glabrifrons, 
sondern matt und zum großen Theile mit feinsten Körnchen bedeckt ist. 
Weniger auffallend ist dieser Unterschied bei den Weibchen, wo die 
etwas ausgeprägtere Kömelung des Stirnrandes bei 0. pugnax nur bei 
directer Vergleichung mit dem 0. glabrifrons bemerkbar wird. Entfernung 
der Mittelaugen vom Vorderrande ziemlich doppelt so weit als vom 
Hinterrande (Gemessen: 1 : 1,75 bis 1 : 2,2). 

Das Abdomen ist oberseits bei beiden Geschlechtern deutlich 
gekörnt, und diese Kömelung wird namentlich auf dem letzten Segment 
ziemlich grob. Die Unterseite des Abdomens ist im letzten Segment 
bei beiden Geschlechtern grobkörnig, beim Weibchen mit Andeutung 
von 2 oder 4 Längskielen. Die vorderen Segmente sind beim Weibchen 
glatt, glänzend, fein nadelstichig, während beim Männchen das vorletzte 
Segment meist flache, zum Theil in Buckel aufgelöste Querwulste 
erkennen läßt. 

Die Cauda entspricht bei beiden Geschlechtern im Allgemeinen 
derjenigen des O. glabrifrons: doch sind hier auch beim Männchen 
die unteren Kiele des I. Segment* nicht durch grobe Kömelung 
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verlöscht, sondern zeigen deutliche vertiefte Längsrinnen zwischen 
sich, wie die Weibchen. Obere Caudalcristen im II. — IV. Segment 
ohne stärkeren Enddorn. Blase glatt. 

Oberarm auf der oberen Fläche nur gegen den Hinterrand 
grohköruig. Vorderrand nur beim Männchen durch starke, schwarze 
Körnchencriste markirt, beim Weibchen ziemlich undeutlich in die 
gekörnte Vorderfläche übergohend. An der fast glatten Unterfläche 
verschwindet der Hinterrand wenig hinter der Mitte. 

Hand ziemlich breit, gedrungen, mit schwarzem, glattem oder 
in Längswülstc aufgelöstem Fingerkiel. Innere Fläche der Oberhand 
gewölbt, flach buckelkörnig, mit Neigung zum Zusammenfließen der 
Buckel, namentlich auf dem Ballen. Buckel nadelstichig. Zwei 
Nebenkiele beim Männcheu ziemlich stark in ganzer Länge hervor- 
tretend, beim Weibchen nur angedeutet, besonders am Grunde des 
unbeweglichen Fingers. Verhältniß des beweglichen Fingers zur 
Hinterhand beim Männchen = 1 : 0,58 bis 1 : 0,59, beim Weibchen = 
1 : 0,G2 bis 1 : 0,7. Verhältniß der Hinterhandlänge zur Handbreite = 
1:1,1 bis l : 1,3. Größte absolute Maaße für Finger, Hinterhand und 
Handbreite beim Männchen 13,8, 8 und 10 mm, beim Weibchen 14,5, 
9 und 11,8 mm. 

Schenkel wie bei O. glabrifrons. Zahl der Außendorueu der 
Tarsenunterseite, abgesehen von den Dornen der Loben, an den beiden 
letzten Beinpaaren je 2 (Fig 3fi ; 1 oder 0 bei O. glabrifrons). 
Kralleulappeu mindestens so lang als die Seitenloben. 

Zahl der Kammzähne 15, 15 beim Männchen, 10 — 12 beim 
Weibchen. Kammgrund fast rechtwinklig beim Männchen, fast 
halbkreisförmig gebogen beim Weibchen. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda beim Männchen = 1 : 1,28 
bis 1:1,38, beim Weibchen = 1 : 0,78 bis 1:0,98. Größte Länge 
des Körpers 89 mm bei beiden Geschlechtern (39 + 50 beim Männchen, 
49 + 40 beim Weibchen). 

Die Thorell'schen Kxemplare stammen aus Caffraria; ein 
Exemplar des Lübecker Museums von Port Natal. 

15. Opistbophtbalmas praedo Thor. 

1877 Opistliophthalmus praedo Thor. (Atti aoc. ital. XIX., p. 230). 
Diese Art ist der vorstehenden so nahe verwandt, daß Thor eil 
sie eventuell als Männchen derselben ansehen möchte. Da ich indeß 
die Exemplare des O. pugnax als Weibchen nicht anerkennen kann 
(vgl. oben), so bleibt nur die vorläufige Nebeneinanderstellung beider 
Formen übrig. Das einzige bekannte Exemplar ist ein Männchen. 
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In der Färbung zeigt sich nur in sofern eine Abweichung, 
als die innere Fläche der Oberhand nicht dicht mit dunkleren Buckeln 
und mit 2 starken, schwarzen Nebenkielen besetzt ist. sondern fast 
einfarbig gelbroth erscheint. 

Cephalothorax und Abdomen bieten kaum Verschiedenheiten, 
doch sind die Körnchen der Umrandung des Spiegels etwas gröber. 

An der Cauda ist die Mittelfurche zwischen den unteren Median- 
cristen des I. Segments ganz von groben Buckeln ausgefüllt und daher 
undeutlich, wie denn auch die Buckel auf den unteren Caudalflächen 
des III. und IV. Segments merklich gröber erscheinen, wie bei 0. pugnax. 

Ein wesentlich verschiedenartiges Verhalten zeigt die ziemlich 
schmale Hand. Die äußere Fläche der Oberhand ist fast eben, 
einfach gelbroth und nur mit winzigen, wenig wahrnehmbaren, rundlichen 
Körnchen besetzt, welche nur an der Stelle der zwei Nebenkiele als 
etwas stärkere Körnchenreihen hervortreten. Verhältniß des Fingers 
zur Hinterhand = 1 : 0,5, der Hinterhand zur Handbreite == 1 : 1,1. 
Absolute Maaße von Finger, Hinterhand und Handbreite: 14, 7,2 
und 8 mm. 

Zahl der Außendornen der Tarsen Unterseite, abgesehen von 
den Domen der Loben, an den letzten Beinpaaren bei den) Original- 
exemplar je einer (je 2 bei 0. pugnax). 

Zahl der Kammz ähne 14, 15. Kammgrund rechtwinklig. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda = 38 : 45 mm. 

Fundort: Das Kaffernland. 

Snbfam. Ischnurioi. 

Scorpioniden mit nur einem Sporn an der Basis des 
Endtarsus und zwar an dessen Außenseite, ohne runde 
Seitenloben am Ende (Fig. 45 — 48). Hand platt, oberseits 
stets durch einen starken Fingerkiel in rechtwinklig oder 
stumpfwinklig zu einander geneigte Außenfläche und 
Innenfläche getheilt (Fig. 43, 44). Körnchen des beweg- 
lichen Scheeren fiugers in 2 mehr oder weniger genäherten 
Parallelreihen, wenigstens am Grunde, angeordnet (Fig. 38). 
Sternum groß, pentagonal, nach vorn meist etwas 
verbreitert und am Grunde mit tiefer Mittelfurche. Mittel- 
lamellen der Kämme zu wenigen, eckig. 

Zu dieser Familie gehören in erster Reihe die schon von 
früheren Autoren aufgestellten Gattungen Opisthacanthus, Ischnurus 
und Hormurus, denen Pocock noch die Genera Opisthocentrus, 
Cheloctonus, Chiromachus und Jomachus hinzugefügt hat. 
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Von diesen glaube ich die Gattung Opisthocentrus aus weiter unten 
zu erörterndeu Gründen mit Opisthacanthus wieder vereinigen zu 
sollen, während der Gattungsname Chiromachus durch Ischnurus und 
dieser wieder durch einen neuen, etwa Hadogenes, zu ersetzen ist (vgl. 
weiter unten). Die von Pocqck als eigene Subfamilie aufgefaßte 
Gattung Hemiscorpion ist von mir hier angeschlossen, da sie sich 
in der That der Hauptsache nach nur durch den unpaaren Mediankiel 
der Caudalunterseite von den übrigen Gattungen unterscheidet. 

Wir würden es demnach mit 7 über Afrika, Asien, Australien 
und das centrale Amerika verbreiteten Gattungen zu thun haben, deren 
unterscheidende Merkmale in folgender Bestimmungstabelle nieder- 
gelegt sind: 

A. Nur ein unpaarer unterer Mediankiel in allen Segmenten der 
Cauda. Blase beim Männchen lang walzig, nach hinten jederseits 
vom kurzen Stachel in 2 stumpfe Buckel ausgezogen (Fig. 40). 
Stirnrand mäßig ausgeschnitten. Endtarsen Unterseite mit 2 Reihen 
von je etwa 6 Borsten besetzt. 

1. Hemiscorpion Pet., p. 110. 

B. Zwei untere Mediankiele im I.— IV. Segment der Cauda, oder 
die Kiele undeutlich. Blase bei beiden Geschlechtern von 
gewöhnlicher Gestalt. 

a. Unterseite der Endtarsen jederseits mit deutlichen Dornen 
besetzt (Fig. 45). Afrikanisch. 
u. Außenfläche und Innenfläche der Oberhand in der Kante 
des Fingerkiels nur wenig zu einander geneigt; Außenfläche 
mit sehr starkem, glattem Ncbenkiel. Hand breiter 
als die Länge der Hinterhand. Oberarm oberseits stark 
convex, Vorderfläche fast verschwindend. Seitenaugen stehen 
im Rande des Cephalothorax. 2. Cheloctonus Poe, p. 112. 
ß. Außenfläche der Oberhand gegen die Innenfläche stark, [oft 
fast rechtwinklig geneigt. Außenfläche ohne glatten Nebenkiel. 
Hand schmäler als die Länge der Hinterhand. Oberarm 
flach, seine Vorderfläche deutlich entwickelt. Seitenaugen 
stehen oberhalb des Randes des Cephalothorax. 
1. Caudalsegmente sehr stark seitlich zusammengedrückt-, 
II. Segment am Ende doppelt so hoch, als breit (Fig. 41; 
bei b Querschnitt) ; oberseits meist in allen Segmenten 
gekörnte Cristen. Unterarm am unteren Hinterrandc mit 
zahlreichen kleinen, am Grunde dreireihig, am Ende 
einreihig gestellten Haargrübchen besetzt (erst nach dem 
Trocknen sichtbar!) 3. Hadogenes n. g., p. 113. 
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2. Caudalsegmente nur wenig seitlich zusammengedrückt; 
II. Segment am Ende wenig höher, als breit. Oberseite 
in den drei ersten Segmenten der Cauda keine Cristen- 
bildung. Unterarm am unteren Hinterrande mit nur 3 
entfernten Haargrübchen. 

■1. Opisthacanthus Pet., p. 118. 

b. Unterseite der Endtarsen nur mit Borsten besetzt oder nur 
mit einer Mittelreihe winziger dorniger Zähnchen (Fig. 46—48). 
«. Unterseite der Endtarseu jederseite mit einer dichten Reihe 
langer Wimperborsteu besetzt (Fig. 47). Seitenaugeu oberhalb 
des Cephalothoraxrandes. Afrikanisch. 

5. Isehnurus Koch, p. 130. 
ß. Unterseite der Endtarsen jederseite nur mit 3 — 4 Paaren 

zarter Borsten besetzt (Fig. 46). Seitenaugen stehen im 
Rande des Cephalothorax. Asiatisch und australisch. 

6. Hormurus Thor., p. 131. 
f. Unterseite der Eudtarsen mit einer Mittelreihe winziger, 

dorniger Zähnchen besetzt, an den Seiten nur einzelne 
Härchen (Fig. 4S). Seitenaugen stehen im Rande des 
Cephalothorax. Asiatisch 7. Jomachus Poe, p. 139. 

1. Gattung Hemiscorpion Pet. 

Ischnurinen mit nur einem unteren Mittelkiel in 
allen Caudalsegmentcn. Sternum mit fast parallelen 
Seitenrändern und tiefer Mediaufurche. Scheerenfinger 
mit 2 parallelen Reihen von Körnchen besetzt; daneben 
einige größere Außenkörnchen. Cephalothorax vorn aus- 
gerandet; Mittelaugen vor der Mitte des Thorax; Seiten- 
augen deutlich vom Rande entfernt, fast in einer Reihe; 
das letzte etwas kleiner. Endtarsen unterseits mit 2 
Reihen von Borsten besetzt, ohne Dornen. Cauda beim 
M ännchen sehr lang, seine Blase nach hinten jederseits 
zu einem stumpfen Buckel ausgezogen (Fig. 40). 

Pocock glaubt diese Gattung in Hinblick auf den einen 
Mittelkiel der Caudalunterseite als Vertreter einer eigenen Subfamilie 
betrachten zu sollen. Da aber die Gattung in allen übrigen Merk- 
malen, so namentlich im Bau der Hände, den Ischnurinen sich 
anschließt, so dürfte sie besser hier untergebracht werden. 

Es ist nur eine Art bekannt, von der mir zwei Originalexemplare 
vorliegen. 
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1. Hemiscorpion leptnws Pet. 

18«1 Htiniscorpiun lepturus Pet. (Berichte Berl. Akad. 1861, p. 611). 
1879 Hemiscorpion lepturus Karsch (Münch. Eut. Mitteil. 187!*, p. 15). 

Di»' Färbung ist hell scherbengelb mit rothbraunen Fingern. 

Der Cephalothnrax ist an der Stirn mäßig ausgerandet; 
von hier durchzieht eine feine Medianfurche den niedrigen, vor der 
Mitte gelegeneu Augetihüge). Die Fläche ist beim Männchen fein- 
körnig chagrinirt, am Stirnrande eingestochen punktirt, beim Weibchen 
auch auf dem Mittelfelde nur eingestochen punktirt. 

Das Abdomen ist oberseits beim Männchen matt, aber ohne 
deutlich erkennbare Körnelung, beim Weibchen eingestochen punktirt; 
das letzte Segment trägt 4 körnige Cristen, die beim Weibchen fast 
glatt sind. Die Unterseite des Abdomens ist eingestochen punktirt, 
namentlich das letzte, durch 2 — 4 glatte Kanten ausgezeichnete 
Segment. Beim Weibchen ist die Punktirung nur hier deutlich 
erkennbar. 

Die Cauda besitzt deutlich gekörnte obere Kiele im I. — IV. 
Segment; im V. Segment sind sie schwächer und feinkörniger. Die 
oberen Lateralcristen sind beim Weibchen ebenfalls körnig, beim 
Männchen nur im III. und IV. Segment ein wenig. Die unteren 
Lateralkicle sind ebenfalls in den ersten Segmenten glatt oder nur 
weuig gekörnt, treten aber im IV. und V. etwas deutlicher als Körnchen- 
reihen hervor. Der Mediaukiel der Unterseite ist meist glatt und nur 
im letzten oder vorletzten Segmeut etwas körnig. Die Blase ist beim 
Weibchen von gewöhnlicher Form (Fig. 39), fast glatt, mit kleinem, 
gebogenem Stachel; beim Männchen etwa* körnig, äußerst gestreckt, 
wulstformig und am Hinterrande mit 2 vorspringenden Zipfeln, zwischen 
denen der Stachel nur wenig vorspringt (Fig. 40). 

Der Oberarm besitzt eine flache, von körnigen Cristen begrenzte, 
feinkörnige Oberseite. Die ebenfalls ebene Vorderseite trägt einige 
gröbere, zuweilen zweireihig geordnete Höcker; die Unterseite ist fein- 
körnig und entbehrt des Hiuterrandkiels. Der Unterarm besitzt 
oberseits einen gekörnten Vorderkiel ; die Vorderseite trägt am Grunde 
einige mäßig große Tuberkeln; die Unterfläche ist ziemlich flach, 
netzig feinkörnig und zeigt am Hinterrande 3 Haargruben. 

Die Hand hat einen deutlichen, fast glatten Fingerkiel und ist 
verhältnißmäßig schmal. Die Innenfläche der Oberhaud zeigt die An- 
deutung eines Nebenkiels als schwache Längslinie, ihre Fläche ist fast 
eben, eigentümlich flachbeulig. mit netzig körniger Begrenzung dieser 
flachen Beulen. Die Außenhand ist mehr grobkörnig und eingestochen 
punktirt, mit Andeutung eines Nebenkiels. Unterhand ebenfalb beulig 
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netzig. Verhältnis des beweglichen Fingere zur Hinterhand bei beiden 
Geschlechtern etwa wie 1:1, der Hinterhand zur Handbreite wie 1 : 0,8. 
Absolute Maaße für Kinger, Hinterhand und Handbreite: 5, 5 und 4 mm. 

Oberschenkel feinkörnig. Unterschenkel eingestochen punktirt. 
Borsteu des Tarsenendgliedes jederseits etwa 6. 

Sternum etwas länger als breit, fast parallelseitig. Kämme 
mit etwa 4 eckigen Mittellamelleu, mit 9 Kammzähnen beim Weibchen, 
15 — 16 beim Männchen. Kammgrund beim Weibchen gerundet, beim 
Männchen rechtwinklig. 

Verhältniü des Truncus zur Cauda beim Weibchen 
21,8 : 23 mm. beim Männchen 22,5 : 44 mm. Cauda sehr schlank 
und dünn. 

Fundort: Mendeli bei Bagdad. 

2. Gattung Cheloctonus Poe. 

Ischnurinen mit 2 unteren Mediankielen im I. — IV. 
Caudalsegment. Unterseite der Endtarsen jederseits mit 
Dornen bewehrt. Seitenaugen unterbrechen die Rand- 
kante des Ceph alo th orax, wie bei Hormurus. Hand ober- 
seits convex, mit schwachem nach vorn gekörntem 
Fingerkiel und starkem Nebenkiel der Außenfläche der 
überhand. Oberarm oberseits convex, seine V or d erfläche 
fast verschwindend. 

Von dieser Gattung ist nur eine Art bekannt. 

1. Cheloctonus Jonesii Poe. 

1892 Cheloctonus Jonesii Poe. (Ann. Mag. Nat. Hist. [Öj IX, p. 44, Tfl. III B, Fig. 1). 

Da mir Exemplare dieser Art nicht vorgelegen haben, so 
referire ich nur kurz das Wesentliche aus Pocock's Beschreibung. 

Färbung oliv-pechbraun, Palpen dunkler. Beine und Blase 
rostfarbig. 

Cephalothorax sehr convex, am Stirnrande mäßig aus- 
gebildet, mit niedrigem, wenig vor der Mitte gelegenem Augenhügel. 
Medianfurche denselben durchziehend und hinter ihm verschwindend. 
Fläche schwach gekörnt. 

Rückensegmente des Abdomens dicht feinkörnig. Bauch- 
segmente glatt, fein punktirt, das letzte runzelig, mit Spuren von 4 
feinkörnigen Kielen. 

Cauda oberseits mit tiefer Medianfurche, ihre Ränder gerundet, 
feinkörnig, nicht gekielt. Untere Caudalkiele wohl entwickelt, feinkörnig, 
mit Reihen von Haargrübchen besetzt. V. Caudalsegment oben fast 
eben, das letzte Drittel der Unterseite ungekielt. Blase birnförmig, glatt. 
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Ober arm oberseits convex, grobkörnig; hintere und untere 
Fläche glatt, vorn stark gekörnt. Unterarm oben und hinten 
etwas runzelig körnig, an der Vorder- und Unterseite glatt, letztere 
mit gekörntem Vorderraudkiel. 

Hand sehr breit und dick, oberseits convex, mit schwachem 
nach vorn in der Körnelung der Hand verschwindendem Kingerkiel. 
Außenflache der Oberhand gegen die Innenfläche daher nur wenig 
geneigt, aber mit starkem Nebenkiel (wie bei Jurus oder Urodacus), 
gegen die Unterhand nicht durch einen deutlichen Kiel abgesetzt. 
Innenfläche der Oberhand auf der Mitte netzig runzelig, an den Seiten 
mehr körnig. Innere Außenfläche feinkörnig, äußere glatt. Beweglicher 
Finger beim Männchen am (irunde mit Lobus, sein Verhältniß zur 
Länge der Hinterhand wie 9,5 : 8. Das Verhältniß der Länge der 
Hinterhand zur Handbreite wie 8 : 9,2. 

Oberschenkel außen fein gekörnt. 
Kämme kurz, mit G— 7 Zähnen besetzt. 
Verhältniß des Truncus zur Cauda wie 40 : 35 mm. 
Bisher ist nur ein männliches Exemplar vom Murchison Range 
in Transvaal bekannt (Britisches Museum). 

3. Gatt. Hadogenes') n. g. 

(= Ischnuru» Thor.) 
Ischnurinen mit paarigen unteren Caudalkielen und 
Seitenaugen, die deutlich oberhalb des Randes stehen 
(letzterer als scharfe Leiste unter ihnen hinziehend). End- 
tarsen an der Unterseite mit einigen starken Dornen 
besetzt, deren letzter endständig ist. Cephalothorax vorn 
schwach ausgeran det. Körper ungemein platt, mit langer, 
seitlich zusammengedrückter Cauda. II. Uaudalglied am 
Ende etwa doppelt so hoch als breit (Fig. 4 I). Alle Caudal- 
glieder oberseits mit deutlichen, gekörnten Mittelirristen, 
welche eine sehr schmale, rinnenartige Längsfurche 
begrenzen. Unterarm am Gründe der Vorderfläche mit 
sehr starkem, oft zweizinkigem Höcker. Unterseite nahe 
dem Hinterrande mit einer an der Basis dreireihigen, am 
Ende einreihigen Längslinie kleiner Haargrübehen besetzt 
(nach dem Trocknen sichtbar). A eußere Oberhan dflächc 
mit der inneren Oberhandfläche einen rechten Winkel 

l ) Wegen der uiiterin1i*clieh Ld;ent>woi$i.>. 

8 
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bildend, erstere daher in der Oberaufsicht nicht sichtbar. 
Außenhand und Finger stark borstig behaart. Endzinken 
der Oberkiefer parallel. Kamm/ähne zahlreich (13 — 23). 

Der Name „Ischnurus". welcher bisher den hierher gehörigen 
Formen gegeben wurde. muß für den Koch'schen Typus der 
Gattung, den Ischnurus o ehr opus Koch (Arachn. IV. p. (il)), 
reservirt bleibet), woraus sich die Notwendigkeit eines neuen Gattungs- 
namens für die hier zu besprechenden Arten ergiebt. 

Bei der erst spät (1874) erfolgten Zerlegung der ursprünglichen 
Gattuug Ischnurus und bei der bis vor kurzem recht schwierigen 
Unterscheidung der drei Genera Ischnurus, Hormurus und Opisthacanthus 
kann es uns nicht Wunder nehmen, wenn in Bezug auf die Unter- 
bringung der Arten in die einzelnen Gattungen eine ziemlich weit- 
gehende Verwirrung zu Tage tritt. Als Formen, welche unzweifelhaft 
unserer Gattung Hadogenes (= Ischnurus Thor.) angehören, sind zu 
nennen: Ischnurus trichiurus Gerv., J. melampus C. L. Koch. J. 
troglodytes Pet.. J. taeniurus und pectinator Thor, und J. tityrus Siro. 

C. Ii. Koch und Gervais haben ihre Art gleichzeitig und 
unabhängig von einander beschrieben; ihre Beschreibungen enthalten 
nicht«, was auf eine Verschiedenheit der von ihnen untersuchten 
Individuen hindeutete. Peters glaubt seinen J. troglodytes durch 
die bedeutendere Gröüe des Stirndreieks und die „fast glatte Unterseite 
der Ober- und Unterschenkel" vom J. melampus Koch unterscheiden 
zu können. Krsteres Merkmal ist so variabel, daß es nicht ins Gewicht 
fallt; in Bezug auf den zweiten Punkt aber kann ich an dem Peters'scheu 
Originalexemplar selbst constatiren, daß zunächst die Oberschenkel aller 
Beine zwei sehr stark entwickelte Körnchen reihen auf der Schneide 
der Unterseite tragen, während von den Unterschenkeln wenigstens die 
vorderen nach dem Ende zu ebenfalls gekörnt oder gezähnt sind. 
Es hegt daher kein Grund vor, .1. troglodytes und J. trichiurus tür 
zwei verschiedene Arten zu halten; andererseits hat nun auch der 
Irrthum Peters', der übrigens vielleicht durch die individuelle 
Abweichung eines andern, mir nicht vorliegenden Exemplares hervor- 
gerufen wurde'), hat nun des Ferneren auch Thoreil dazu geführt, 
seinen J. taeniurus für eine vom J. troglodytes Pet. verschiedene 
Art zu halten. Er giebt außer der bei seinem Exemplar auftretenden 
Körnelung der Schenkelschneide als weiteres Merkmal noch die 
geriugere Zahl der Kammzähne (15 gegen 18—20 bei J. troglodytes) 

') Die Kürnelunj» der t'titerkatiten bei Ober- und Unterschenkel erweist sich 
bei allen Arten, wo sie auftritt (z. B. Bothriuriden) so variabel, daß sie zur 
Artunterscheidung absolut nicht verwerthet werden kann. 
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an, iloch fallt dieser Umstand um so weniger ins Gewicht, als mir 
Exemplare sowohl mit IG, IG, wie mit 17, 17 Kammzähnen vorliegen. 
Eine sorgfältige Vergleichuug des ThoreH'sehen Originalexemplars mit 
dem von Peters ließ zudem nicht die geringsten weiteren, als Art- 
merkmale verwerthbaren Unterschiede erkennen. Ebenso wenig durch- 
schlagend sind die Grunde, welche Thoreil zur Abtrennung seines 
J. taeniurus von J. melampus Koch und J. trichiurus Gerv. vorbringt. 
Der Lobus des beweglichen Fingers ist bald vorhanden, bald fehlt er; 
die Färbung variirt, wie bei allen Scoqnonen, vom hellen Scherbengelb 
bis zum dunklen Braun; ebenso ist das VerhältniÜ des bewegliehen 
Fingers zur Hinterhand ein wechselndes. Der J. pectinator Thor, 
endlieh ist augenscheinlich ein sehr unreifes Männchen, bei dem der 
Fingerlobus noch nicht entwickelt ist, die charakteristische Körnelung 
des Abdomens aber — im Gegensatz zu den glatten, glänzenden 
Flächen der Weibchen — schon deutlich hervortritt. 

Aus dem Vorgesagten glaube ich folgern zu dürfen, daß in 
der That, abgesehen vom J. tityrus Sim., über den ich ein 
abschließendes Urtheil nicht auszusprechen wage, und den ich daher 
anhangsweise kurz gesondert bespreche, bis jetzt nur erst eine Art 
der Gattung aufgefunden ist, für welche ich den Gervais 'sehen Namen 
trichiurus — er ist, wie gesagt, gleichaltrig mit dem Koch'schen Namen 
J. melampus — als den charakteristischeren vorziehe. 

1. H. trichiurus (Gerv.) 

1843 Sc. trichiurus (ierv. (Arrh. cl. Mus. III av. fitf.) 

1843 Ischnurus inelatnpits C. L. Koch (Aiachn X., p. 1, Fig. 75ö). 

1861 Ischn. troglodytes l'et. (Monatsl.cr. Kerl. Akad. 1861. p. 513). 

1877 l«chn. taeniurus. Thor. (Atti «oc. ital. XIX, p. 254). 

1877 Ischn. pectinator Thor. juv. (ibid., p. 258). 

Die Färbung des Cephalothorax ist in der Regel dunkel 
rothbraun, nach hinten, in der Mittellinie und auf den Seiten oft in 
Scherbengelb übergehend. Die Oberseite des Abdomens ist meist 
ledergelb bis lederbraun, mit stärker gefärbter Kielgegend, seltener 
mehr dunkelbraun. Die Cauda ist braunroth bis braunschwarz; ebenso 
die Arme und Hände. Die Blase ist etwas heller; die Beine sind 
lehmgelb bis lederbraun. Unterseite ziemlich der Oberseite entsprechend. 

Der Cephalothorax ist fast völlig Hach, gleich dem Abdomen. 
Der Stirnrand erscheint fast gerade abgestutzt. Das in der Mitte 
des Randes auftretende Dreieck von sehr verschiedener Größe, bald 
etwas vorspringend, bald etwa« hinter die Stirnlinie zurücktretend 
oder mit ihr in gleicher Höhe abschneidend. Mittelfurche den Augen- 
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hügcl durchziehend, hinter demselben oft gabelspaltig und ein nach 
der Mitte zu mit Reileifzen Flächen versehenes Dreieck umgrenzend. 
Fläche des Thorax dicht feinkörnig in hciden Geschlechtern. Hinter 
den Scitenaugen je eine glatte, flache Beule. 

Obere Abdoniinalsegmente in der Mitte mit breitem, vorn 
jedcrseits von breiten, flachen Gruben flankirtem Mittelkiel. Außerdem 
in der Vorderhälfte aller Segmente eigentümliche beulenförmige 
Grübchen. Fläche der Segmente sonst beim Männchen dicht fein- 
körnig, beim Weibchen glatt, aber zerstreut fein punktirt. 

Cauda vom II. Segment an stark seitlich zusammengedrückt 
(Fig. 41), beim Männchen zuweilen mehr als doppelt so laug T wie 
der Truncus. I. Caudalsegment oben ungekielt. mit flacher, breiter 
Mittelfurche. II. — V. Segment oben mit mehr oder weniger deutlich 
gekörnten Kielen; diese einander sehr genähert und eine nur ganz 
schmale Rinnenfurche zwischen sich lassend. Endzahn der fristen 
im II. — IV., zuweilen auch im V. etwas stärker entwickelt, als die 
übrigen Cristenzähnchen. Unterseite der Cauda mit wulstförraigeu, 
gekörnten oder fast glatten und dann mit groben eingestochenen 
Punkten besetzten Längskielen, zwischen denen die Flächen z. Th. 
als tiefe Furchen erscheinen. Körnelung der fristen nach dem Ende 
zu meist deutlicher, im V. Segment geradezu dornspitzig. Blase dicht 
körnig oder nur an der Unterseite feinkörnig oder fast völlig glatt und 
dann mit vielen Haargrübchen besetzt. 

Oberarm vorn und oben von kömigen fristen begrenzt; obere 
Fläche muldenförmig eingesunken, gleich der Unterfläche dicht feinkörnig. 
Unterarm mit gewaltigem, gezacktem und zweispitzigem Grundhöcker 
an der Vorderfläche. Obere Fläche gleich der unteren dicht feinkörnig. 
Am Hinterrande der Unterfläche zahlreiche Haargrübchen, die am 
Grunde in 3, am Knde in einer Reihe stehen. 

Hand gestreckt, mit wenig gewölbter, feinkörniger innerer 
Oberfläche. Aeußere Oberhandfläche rechtwinklich zur inneren, in der 
Oberaufsicht dabei" nicht sichtbar, stark beborstet. Aeußere Handunter- 
fläche fast glatt, dicht feinkörnig oder runzelig körnig, am Außenrande 
dicht mit 2 Reihen zierlicher Haurgrübchen besetzt. Auch die Fläche 
mit 2 Reihen kurzer Haarborsten. 

Beweglicher Finger bei beiden Geschlechtern mit oder ohne 
Lobus und entsprechendem Ausschnitt des unbeweglichen Fingers. 
Der Grund des Fehlens oder Auftretens des Lohns konnte von mir 
nicht festgestellt werden. Ein Altersmerkmal allein scheint der Lobus 
nicht zu sein, da z. B. ein 131 mm langes Männchen ihn besaß, ein 
153 mm langes hingegen nicht. Ebenso zeigen sich die Verhältnisse 
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beim Weibchen. Das Verhältniß des beweglichen Kingers zur Hinterhand 
schwankt zwischen 1 : 1 (juv.) und 1 : 1.3; dasjenige der Hinterhand 
zur Breite der Hand zwischen 1 : 0,52 und 1 : 0,G8, wobei ein durch- 
greifender Unterschied zwischen Männchen und Weibchen nicht zu 
erkennen wur. Die größten absoluten Maaüe für Finger. Hinterhand 
und Handbreite betrugen: 17,5, 20 und 11,2 mm. 

Von den Beinen sind die Oberschenkel auf der unteren 
Schneide stets mit 2 körnigen C'risten besetzt. Die stark beborstete 
Schneide der Schienbeine läßt meist nur eine unregelmäßige Körnelung 
am Knde und dies auch vornehmlich nur an den ersten Beinpaaren 
erkennen. Die Außenflächen der Schenkel und Schienbeine sind dicht 
feinkörnig. Die Endtarscn tragen unterseits je 3 sehr starke, kurze 
Domen, deren letzter endständig ist. Das vorletzte Tarsenglied trägt 
innenseits kurz vor dem Knde je 4 — 5 kurze, aber starke Dornen. 

Die Zahl der K ammzähne schwankte bei H Weibchen zwischen 
14 und 19. und zwar fand ich zweimal 14, 14, einmal 15, 15, einmal 
1C>, IC», einmal 17, 17 und einmal H», 10 Zähne. Bei 3 Männchen variirle 
die Kaminzahl zwischen 17 und 23, und zwar fand ich einmal 17, 19. 
einmal 20.21 und einmal 22,23 Zähne. Nehmen wir die von Koch 
gefundene Zahl 13 hinzu, so ergiebt sich eine Gesamtvariation von 
13—23 Kammzähnen. Als Männchen habe ich hierbei alle diejenigen 
Exemplare in Anspruch genommen, bei welchen der Winkel des 
Kammgrundes ein Rechter, welche ein feinkörniges Abdomen und 
einen verhältnißmäßig langen Schwanz besitzen, während die Weibchen 
durch einen stumpfen Winkel des Kammgrundes, glatte, punktirle 
Abdominaloberfläche und kürzeren Schwanz ausgezeichnet sind. Daß 
der vorspringende Fingerlobus bei Männchen und Weibchen gleicher 
Weise auftreten kann, wurde schon oben hervorgehoben. 

Das Verhältniß des Truncus zur t au da variirte bei den von mir 
untersuchten Weibchen zwischen 1 : 0.1) bis 1 : 1,2, bei den Männchen 
zwischen 1 : 1,4 und 1 : 2. In diesem letzteren Falle betrug die absolute 
Länge der Cauda nicht weniger als 1 1 5 mm gegenüber einer Truncus» 
länge von nur 57,5 mm. Das größte Weibchen maaß in toto 132 mm, 
wovon 70 auf den Truncus, 62 auf die Cauda entfielen. 

Die Heimath des H. trichiurus ist gauz ausschließlich das 
südliche Afrika, vom Capland nördlich bis etwa zum 15. Breiten- 
grade. Als nördlichsten Fundpunkt im Osten kennen wir Tette am 
Zambesi, wo Beters sammelte, als nördlichsten im Westen Otj imbingue 
im Damaraland; doch ist er daneben auch in fast allen südlicheren 
Gebietsteilen (Namaqualand, Transvaal, C'affraria) nachgewiesen. 
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Als Anhang sei noch kurz des Hadogenes (Ischnurus) tityrus 
Sim. (Ann. Soc. ent. France [0] VII.. p. 383) erwähnt, von dem es 
immerhin möglich wäre. daQ er eine eigene Art darstellt. Als 
wesentlichste Unterschiede von der vorstehenden Art werden aufgeführt: 
1) Cauda auffallend kurz, nur 23,6 mm gegen 37 mm des Truncus 
(Verhältniß von Truncus zur Cauda daher kaum 1 : 0,7) ; 2) Zahl 
der Kammzähne nur 9 — 10; 3) Beweglicher Finger kürzer als die 
Hinterhand; 4) Cauda unterseits nur im II. und IV. Segment groh 
gekörnt, in den übrigen Segmenten glatt und nur ohsolet gefurcht. 
Ks handelt sich jedenfalls um ein Weihchen (Simon glaubte — wohl 
des Fingerlobus wegen — ein Männchen vor sich zu haben), dessen 
Merkmale sich allenfalls der (dien geschilderten Variationsweite der 
Hauptform anschließen ließen, immerhin aber eine erhebliehe Erweiterung 
derselben bedeuten würden. Fundort: Südafrika. 

4. Gatt. Opisthacaiithiis Pet. 

Ischnurinen mit 3 Seitenaugen jederseits, die fast 
in einer geraden Linie (letztes ein wenig zurück) oberhalb 
des Randes stehen. Kndtarsen an der Unterseite mit 
deutlichen, aber meist nicht sehr starken Dornen besetzt 
(Fig. 45), deren letzter, endständiger oft borstenförmig 
entwickelt ist oder ganz fehlt. Auch das vorletzte Tarsen- 
glied, außer dem Gehstachel am Ende, innen seitlich mit 
einigen zarteren Dornen besetzt. Cephalothorax vorn 
stark oder schwach ausgerandet (Fig. 49— 52). Körpernicht 
auffallend platt. Cauda nur wenig seitlich zusammen- 
gedrückt, meist fast so breit wie hoch im II. Caudalsegment. 
Caudalglieder oherseits meist ohne deutliche Körnchen- 
cristen in den ersten Segmenten, nur im IV. oft deutliche 
Zühnchcn. Furche breit oder rinnenförm ig, und dann von 
gerundeten Cristen begrenzt. Unterarm am Grunde der 
Vorderseite meist mit mäßigem oder schwachem Höcker. 
Am Hinterrande der Unterseite nur ganz einzelne Haar- 
grübchen (meist 3 im Ganzen). Aeußere Handoberfläche 
mit der inneren meist einen stumpfen, selten einen rechten. 
Winkel bildend: Außenfläche daher in der Oberaufsicht 
meist sichtbar. Außenhand nicht auffallend dichtborstig. 
Endzinken der Oberkiefer parallel. Kammzähne 5 — 14. 

Die Gattung Opisthacanthus ist von Peters im Jahre 1861 
(Sitzungsbcr. Perl. Akad. 1861, p. 511) aufgestellt und vornehmlich 
durch die abgerundeten, nicht zweischneidig zusammengedrückten 
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Schwanzglieder charakterisirt. Nach Harsch' Mittheilung (Mitt. 
Münch. Ent. Ver. 1879, p. 14) werden wir auch den Dacurus galbineus 
Pet. (ibid., p. 511) hierher zu rechnen haben. Die Gattung umfaßt, 
wenn wir den Ischnurus asper Pet. hier einreihen, nach meinen 
Untersuchungen zur Zeit die 5 Arten: 0. elatus Gen., Lecomtei 
Luc. afrieanus Sim., asper Pet. und validus Thor., denen ich 
als (>. Art eine neue Form von Madagaskar beizufügen habe. Der 
Versuch Pococks, die Gattung noch weiter in 2 Genera zu zerfallen, 
deren eines — Opisthacanthus s. str. — nur die amerikanische 
Art 0. elatus, deren anderes — Dpi st Ii ocentrus — die gesammten 
afrikanischen Formen umfaGt, kann als ein glücklicher nicht angesehen 
werden, da sämmtliche für Opisthacanthus als charakteristisch auf- 
geführte Merkmale entweder auch bei einzelnen Opisthoceutrusarten 
auftreten (Tiefe des Stirnausschnittes. Genitaloperculuni schmaler als 
das Steinuni, Verhältniü von Liinge zur Breite des Genitaloperculums etc.) 
oder völlig unwesentlich sind. Der einzig greifbare Unterschied liegt 
in der verschiedenen Bildung der Hand, doch kann auch dieses 
Merkmal als von generischem Werthe nicht wohl gelten, da beispiels- 
weise bei der Gatt. Chaerilus (variegatus und truneatus) fast genau 
die gleiche Verschiedenheit der Hand lediglich als Artmerkmal ver- 
wert het wird. 

Die Unterschiede der obigen G Arten sind in folgender Bestimmungs- 
tabelle tibersichtlich zusammengestellt: 

A. Die AuUenrandkante des unbeweglichen Fingers setzt sich als 
mehr oder weniger deutlicher Kiel scheinbar auf der Oberfläche 
des Handballens nahe dessen Randkante bis zum Grund der 
Hand fort (Fig. 43). Ein Theil der Unterband fläche ist also 
mit der Innenfläche der Oberhand in eine Ebene gerückt. 
Cephalothorax dicht feinkörnig, nicht eingestochen punktirt. 
Genitaloperculum schmäler als das Steinum, mindestens so lang 
als breit. Stirnausrandung tief (Fig 49). Kaminzähne 4 — 14. 
Neuweltlich. . 1.0. elatus (Gcrv.), p. 120. 

B. Die Auüenrandkante des unbeweglichen Fingers geht in den 
Innenrand des Handballens selbst über, bildet also keinen Kiel 
auf dessen Oberfläche nahe dein Rande (Fig. 44). Genitaloperculum 
meist breiter als das Steruum, meist länger als breit. Stirnaus- 
randung tief oder seicht (Fig. 50 — 52). Altweltlich. 

a. Cauda glatt und glänzend. Untere Caudalkiele wenigstens im 
I. — III. Segment völlig fehlend, Unterfläche daher gerundet. 
Randwulste der dorsalen Kinnenfurche im I. und II. Segment 
meist glatt und ungekörnt. 
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a. Abdomen oberseits fast glatt, nicht nadelstich punktirt. 
Ebenso die Cauda und die Außenfläche der Unterhand ohne 
eingestochene Punkte. Stirnausrandung tief (Fig. 50). Blase 
glatt. Kammzähne 9 — 13. . 2. 0. Lecomtei (Luc), p. 122. 

ß. Abdomen oberseits dicht nadelstichig; ebenso die Cauda 
unterseits und die Außenfläche der Unterband. Stirnaus- 
randung seicht. Blase meist mit 2 Reihen von Stachel- 
körnchen. Kammzähne 5 — 7. ..<>. africanus Sim., p. 123. 
h. Cauda matt und rauh. Untere Caudalkiele sämmtlich deutlich 

entwickelt und durch tiefe Rinnenfurchen von einander getrennt 

(gleich einer canellirten Säule). Randwulste der dorsalen 

Längsrinne in den vorderen Segmenten feinkörnig. 

«. Stirnrand tief ausgeschnitten, mit deutlichem Stirndreieck 
(Fig. T>1). Zahl der Dornen längs der Unterseite des Endtarsus 
jederseits 2. Unterseite des Oberarms dicht feinkörnig. 
AußenHäche der Oberhand gegen die Innenfläche im rechten 
VVinkel geneigt. Hand schmal, fast parallelscitig (Hinterhand: 
Handbreite = 1 : 0.05 bis 1 : 0,(iS ; Fig. 44). Blase glatt. 
Kammzäbne 7 — 9. 4. O. madagascariensis u. sp , p. 125. 

ß. Stirnrand seicht ausgerandet: Stirndreieck fehlt oder sehr 
schmal (Fig. 52). Zahl der Dornen längs der Unterseite des 
Endtarsus außen 3 — 4. innen 4 — 5 (Fig. 45). Unterseite 
des Oberarmes fast glatt, fein nadelstichig. AußenHäche der 
Oberhand gegen die Innenfläche im stumpfen Winkel geneigt. 
Hand breiter (Hinterhand : Handbreite = 1 : 0.8 bis 1:1). 
Blase glatt oder bedornt. Kammzähne 5 — 10. 

1. Kammzäbne 8 — 10. IV. Caudalsegmcnt oberseits mit 
deutlicher Dornencriste. Oberschenkel außenseits nur 
eingestochen punktirt. nicht gekörnt. 

5. O. asper Pet., p. 12G. 

2. Kaminzähne 5 — 7. IV. Caudalsegmcnt oberseits nur fein- 
körnig, nicht mit deutlicher Dornencriste. Oberschenkel 
außenseits dicht gekörnt, Unterschenkel grob eingestochen 
punktirt CO. validus Thor., p. 128. 

1. OpisthacaDthos elatus (Oerv.) 

? 1805 Seorpio lepturus Pal. de Hcanv. In», rw. en Afr. et Amer., p. 191, 
Apt. pl. V., Fig. 4 (teste- Pocock). 
1844 Seurpio elatu» Gerv. (Ins. Apt. III., p. 69). 

1801 Opisthacanthus flatus Pet. (Sitz. Her. Iierl. Aead. 18(il, p. 511). 
18öl Paeurus «albineus Pet. (ibid. p. 511). 

1H77 Opistl.aeantl.u* Kinl». -rtfi Thor. (Atti. Soc. ital. XIX., p. 240). 
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Schon Knrsch (Münch, eut. Mitth. IST;»., p. U) hat darauf 
hingewiesen, daß 0. Kinbergii Thor, mit 0. elatus Gerv. identisch ist, 
und daß Üacurus gulhineus Pet. zu dessen Var. laevicauda zu 
ziehen sei. 

Die Farbe der Oberseite des Thieres ist braun, die des 
Abdomens oft heller, bis lehmgelb. Beine und Blase sind lederbraun. 

Der vorn tief ausgeschnittene Ccph alothora.x (Fig. 49) ist 
durchaus grobkörnig, auch auf den Stirulobcn und den Hinterecken. 
Ebenso das Abdomen, bei dem selbst die Mittelkiele mit feinen 
Körnchen besetzt sind. Medianfurche hinten in eine triangelförmige 
Grube sich erweiternd. 

Cauda oben mit schmaler, seichter Furche, ihre Ränder gerundet, 
glänzend und meist glatt. Kiele unterseits in den ersten Segmenten völlig 
glatt, mit einigen groben eingestochenen Punkten, im III. und IV. 
Segment etwas höckerig, im V. fast dornige Kiele. Blase glatt und 
glänzend. 

Obera rm oben zerstreut feinkörnig, unterseits glatt und glänzend. 
Unterarm an der VorderHäche mit grobem, gezacktem Höcker. Ober- 
fläche dicht grobkörnig. UnterHäche seicht netzig - runzelig, sonst 
glatt und nicht eingestochen punktirt. 

Hand oberseits grobkörnig, nahe dem Innenrande von einem, 
den schaden Außenrand des unbeweglichen Fingers fortsetzenden, 
geraden Kiel durchzogen (Fig. 43). Der eigentliche „Nebenkiel" der 
InnenHäche der Oberhand kaum angedeutet. Handunterseite glatt 
oder körnig. Beweglicher Finger beim Weibchen ohne eigentlichen Lobus, 
Grundzahn aber spitzzackig; beim Männehen «'in deutlicher stumpfer 
Lobus. Das Verhältniß vom beweglichen Finger zur Hinterhand 
schwankt zwischen 1 : 0,94 und 1:1; letztere« Verhältniß ist das 
gewöhnliche. Größte absolute Länge des Fingers 15,8, der Hinterhand 
14,8 mm. Verhältniß der Hinterhand zur Handbreite gleich 1 : 0,GG bis 
1 : 0,8. Größte Handbreite 1 1 mm. 

Schenkel und Schienbeine zerstreut feinkörnig, nicht 
punktirt. Endtarsen unterseits außen mit 2, innen mit 5 (oder 4) 
Dornen besetzt. Die Endecke trägt eine feine Borste. Auf der 
Schneide zwischen den Dornen meist keine Mittelreihe feinster 
Dörnchen. Vorletztes Tarsengüed mit 2 — 3 Dornen innenseits am Ende. 

Die Zahl der Kammzähne variirt von 4 — 14, und zwar fand 
ich bei 13 Exemplaren einmal 4, 4, einmal 6, 7, einmal 7, 7, einmal 
7, 8, einmal 8, 10, fünfmal 11, 11, einmal 11, 12, einmal 12, 13 und 
einmal 14, 14 Zähne. Die 2 Männchen hatten 11, 11 und 14, 14 
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Kammzühne. Bei diesen ist der Kammgrundwinkel scharf rechtwinklig, 
während bei den Weibchen der Hinterrand eine mehr gebogene 
Linie zeigt. 

Das VerhältniÜ des Truncus zur Cauda variirt zwischen 
1 : 0,G8 und 1 : 1,03, wobei im Allgemeinen den Männchen die 
längere Cauda zukommt. Das größte Exemplar (Weibchen) maaß 
85 mm, wovon 47 auf den Truncus, 38 auf die Cauda entfielen. 

Die Heimat h des 0. elatus ist merkwürdiger Weise — die 
einzige Ausnahme der ganzen Unterfaniilie — Amerika und zwar, 
wie es scheint, vornehmlich Centraiamerika. Als Fundorte sind 
mir bekannt geworden: Haiti unter den großen Antillen, St.. Joseph 
von den Inseln unter dem Winde. Auf dem Festlande sind zu nennen 
Columbia (z. B. Baranquilla), l'anamakanal und vielleicht auch 
Mexico. In der alten Welt ist diese Art noch nicht beobachtet, so 
daß an eine Verschleppung nach Amerika in historischen Zeiten nicht 
gedacht werden kann. 

2. Opisthacaiitlias Lecontlei (Luc.) 

1858 Isrkuums LecomU'i Luc. (Thomson'» Arvh. f. Kntom.. II., p. 428). 

1886 Opiatharantliufl riuoderim-dentatUH Ks<h. (Herl. out. Zeitsdir. XXX., p. 79). 

1893 Opisthocentrus Lccomtei Pocock (Ann. Map. [tt] XII., p. 318). 

In der Synonymie folge ich den Ausführungen Pocock s 
(Ann. Mag. Nat. Hist. |fi| XII., p. 317—18). 

Färbung wie bei der vorigen Art. doch meist etwas 
dunkler; Hände oft grünlich braun. Der vorn tief ausgeschnittene 
Cephalothorax (Fig. 50) ist auf den Stirnloben und in den Hinter- 
ecken glatt und glänzend: nur die MittelHüche zeigt feine Körnelung. 
Abdominalringe oberseits ebenfalls glatt und glänzend, nur an 
den Hinterrändern ein wenig körnig. 

Cauda oben mit breiter, seichter Furche, ihre Ränder gerundet, 
glänzend und fast glatt, nur im III., IV. und V. Segment etwas 
höckerig. Mittelkiele unterseits fast völlig obsolet, Segmente daher 
gerundet; im III., IV. und namentlich im V. einige Höcker als An- 
deutung der Median- und unteren Lateralkiele. Blase glatt 
und glänzend. 

Oberarm oben ziemlich dichtkörnig, unten etwas körnig. 
Unterarm an der Vorderfläche mit schwachem Grundhöcker, oben 
zackig höckerig, namentlich an der Vorderkante, unterseits flach, 
netzig-runzelig, glänzend. 

überhand netzig höckerig retikulirt; Innenfläche der Ober- 
hand etwas gewölbt, mit Andeutung eines stumpfen Nebenkiels längs 
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der Mitte cl«;r Innenfläche. Außenfläche der Oberhand ziemlich grob- 
körnig; in ihrer Mittellinie eine durch gröbere Itaekel markirte Vor- 
wölbung. Außenfläche der Handunterseite flaehgrubig, glatt oder etwas 
könug, oft durch eine Schrägreihe dorniger Körnchen von der Innen- 
fläche abgegrenzt. Beweglicher Finger wie bei der vorigen Art, beim 
Weibchen wohl mit spitzzackigem Grund/ahn. aber ohne eigentlichen 
•Lobus, der beim Männehen etwas oberhalb des Grundes auftritt. Das 
Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand schwankt zwischen 
1 : 0,94 und 1 : 1,2. Größte absolute Länge des beweglichen Fingers 
11,2, der Hinterhand 12,2 mm. Verhältniß von Hinterhand zur 
Handbreite gleich 1 : 0,05 bis 1 : 0.79. Größte absolute Breite der 
Hand 0 mm. Im Wesentlichen entsprechen also die Dimensionen der 
Handtheilc denen des O. elatus. 

Schenkel und Schienbeine glänzend; ersten» ziemlich dicht 
kömig. letztere mehr beulig grubig, nicht punktirt. Endtarsen unter- 
seits außen mit einem, innen mit 2 sehr kleinen Dornen, an der End- 
ecke keiner. Auf der Schneide zwischen den Dornen nach dem 
Grunde zu eine gerade Mittelreihe kurzer, aber gebräunter und ziemlich 
starker Dörnchen. Vorletztes Tarsenglied innenseits am Knde mit 
2—3 kleinen Domen. 

Die Zahl der Kammzähne variirte bei 11 Exemplaren 
zwischen 9 und 13 Zähnen, und zwar fand ich dreimal 9, 10, dreimal 
10, 10, einmal 11, 11, zweimal 11, 12, einmal 12, 12. und einmal 
13, 13 Kammzähne. Wie bei der vorigen Art, so ist auch hier der Kamm- 
grundwinkel des Männchens ein von geraden Linien begrenzter Rechter. 

Das Verhältniß von Truncus zur Cauda variirt zwischen 
1 : 0,63 und 1 : 0,98 (Männchen). Das größte Exemplar (Weibchen) 
zeigte ein Verhältniß von Truncus zur Cauda = 45 : 3(1, also eine 
Gesammtlänge von Sl mm. 

Als Heimath des O. Lecomtei kennen wir das aequatoriale 
Westafrika von Kamerun bis zum Gaboonfluss. Wahrscheinlich 
geht er aber noch weiter nach Süden. 

3. Opisthacanthns afrieaoos Sim. 

1876 Opisthacanthus africanus Sim. (Bull. So<-. Zool. France I, p. 221). 

1879 O. septemdeutatus Karnch (Z. f. d. Res. Natw. 1879, p. 372 und Berlin. 

Knt. Z. XXX, p. 79 (1886). 
1893 Opi&thoccntrus africanus Poe. (Ann. Mag. Nat. Hist. [tt] XII, p. 317). 

Auch hier folge ich in Bezug auf die Synonym ie den über- 
zeugenden Ausführungen Pococks. 
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Die Färbung weicht nicht von der der übrigen Arten ab. 
Die Finger sind oft auffallend dunkelgrün, die Handoberfläche rötblich, 
Beine und Blase lehmgelb. Das Abdomen ist häutig schmutzig 
grünlich Bcherbengelb. 

Der vom nur schwach ausgerandete Cephalotorax ist der 
Hauptsache nach dicht feinkörnig, läßt aber dazwischen, namentlich 
auf den Stirnloben, die eingestochene Punktirung erkennen. Stirnbeuleu 
und hintere Depression ungekörnt, wie bei der vorigen Art. Abdomen 
glänzend, über und über dicht feinkörnig, auf den Flächen der Segmente 
jederseits außerdem gröbere Beulengruppen. Unterseite ebenfalls dicht 
eingestochen punktirt. 

Cauda glatt und glänzend, oben mit ziemlich breiter Rinnen- 
furche, deren Ränder gerundet sind und auf der Firste nur einige 
körnige Buckel tragen, die aber selbst im IV. Segment nicht zu einem 
deutliehen Kiel sich ausbilden. Unterseits im I. — IV. Segment 
Kiele fast völlig obsolet, nur durch schwache, mit gereihten Haar- 
grübchen versehene Kanten angedeutet. Im V. Segment die schwachen 
Kiele mit Dornenreihen besetzt. Unterseite, glatte Seiten und die Rinne 
der Oberseite dicht eingestochen punktirt. Blase unterseits mit 
2 Reihen stachelartiger Höckereben, seitlich dicht punktirt. 

Oberarm zerstreut feinkörnig und nadelstichig punktirt; unter- 
seits fast nur nadclstichig. Unterarm mit schwachem Grundhöcker 
an der Vorderflächc. oben beulig-netzig. das Netzwerk punktirt; Hinter- 
fläche kaum körnig; Unterfläche glatt, etwas beulig, punktirt, mit bis zum 
Knde verlaufendem Hinterrand. An seiner Grundhälfte 3 Haargrübchen. 

Handoberfläche flachgrubig iietzig, z. Tb. glatt, ohne Neben- 
kiel, das Netzwerk punktirt. Außenfläche der Oberhand mäßig körnig, 
mit der Innenfläche der Oberhand einen stumpfen Winkel bildend. 
Beweglicher Finger beim Weibchen ohne, beim Männchen mit mäßigem 
Lobus. Das Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand 
schwankt zwischen 1 : 0,93 und 1 : 1,06; das gewöhnliche ist 1:1. 
Größte absolute Länge des Fingers 10, der Hinterhand 9,5 mm. 
Verhältniß der Hinterhand zur Handbreite gleich 1 : 0,8 bis l : 0.92. 
Größte absolute Handbreite 8,5 mm. 

Die Oberschenkel sind gleich den Schienbeinen dicht ein- 
gestochen punktirt, nicht körnig. Endtarscn unterseits außen mit 2, 
innen mit 3 Dorneu, abgesehen von je einem winzigen Endeckdorn. 
Von einer medianen Dörnchencriste am Grunde kaum eine schwache Spur. 

Die Zahl der Kammzähne schwankte bei 22 Exemplaren 
zwischen 5 und 7, und zwar fand ich einmal 5, 5, viermal 5, 6, neunmal 
6, 6. siebenmal 6, 7 und einmal 7, 7 Zähne. 



Digitized by Google 



(intt. Opisthaeanthus. 



125 



Das Verhältniß des Truncus zur Cauda variirt zwischen 
1 : O.G'J und 1 : 1,05; die längere Cauda findet sieh bei den männlichen 
Exemplaren. Die größte absolute Länge des Körpers betrug 73 mm 
(Truncus : Cauda = 45 : 28). 

Die Heimatli des O. africanns ist augenscheinlich ein großer 
Theil Africa's. An der Westküste sind Fundorte bekannt von den 
Bananainseln an der Sierra Leone bis südlieh zum Congo und 
im Innern bis zu den Stanley Falls. Im Osten ist er beobachtet 
am Zambesi und bei Tort Natal. Ein Exemplar aus dem Straß- 
burger Museum trägt sogar die Etikette „Aegypten". 

4. Opistuacauthus madagascariensis n. sp. 

Von dieser Art haben mir ein Exemplar des Berliner und zwei 
Exemplare des Lübecker Museums zur Verfügung gestanden. 

Die Färbung entspricht im Allgemeinen derjenigen der übrigen 
Arten. Truncus, Cauda. Arme, Hände sind tief braun, letztere mit 
röthlichem Anflug; die Deine lederbraun, die Blase lehmgelb. 

Der am Vorderrande ziemlich tief ausgeschnittene Cepha lothorax 
(Fig. 51) ist um den Augenhügel herum feinkörnig, auf der übrigen 
Fläche ebenfalls feinkörnig (Männchen) oder nadelstichig punktirt 
(Weibchen); nur eine Beule jederseits hinter den Seitenaugen und die 
triangelförmige Depression am Hinterrande sind glatt. Abdominal- 
ringe oberseits durchaus dicht gleichmäßig feinkörnig oder nadelstichig 
(W r eibchen), unterseits gleichmäßig eingestochen punktirt. 

Cauda oben mit schmaler Rinne, ihre Künder gerundet, aber 
matt, dicht feinkörnig, mit keinerlei Andeutung von Cristen, auch nicht 
im IV. und V. Segment. Unterseits im L — IV. Segment deutliche, 
aber glatte, nur mit einzelnen größeren Haargrübchen besetzte, sonst 
aber fein nadelstichig punktirte Kiele. Untere Kiele im V. Segment 
dornzackig; Seitenflächen der Cauda dicht feinkörnig. Blase glatt, 
aber auf den Seiten dicht eingestochen punktirt. 

Oberarm lang, flach, oben und unten äußerst fein und dicht 
gekörnt, unterseits gegen das Ende nadelstichig. Cnterarm am Grunde 
der Vorderfläche mit großen), mehrzackigem Höcker, oben feinkörnig, 
unten netzig punktirt oder netzig feinkörnig und dazwischen punktirt. 
namentlich am Ende. Am Hinterrande. der ziemlich scharfkantig bis 
zum Ende verläuft, die gewöhnlichen 3 Haargruben (vom Gründe bis 
zur Mitte). 

Hand auffallend lang und schmal, mit fast parallelem Innen- 
und Außenrande (Fig. 44). Innenfläche der Oberhand dicht feinkörnig, 
etwas netzig, fast eben, ohne deutlichen Nebenkiel. Außenfläche der 



126 



Si-orpionidae . Ischnurini 



Oberhand mit der Innenfläche einen rechten Winkel bildend (in der 
Oberaufsicht daher nicht sichtbar), ebenfalls feinkörnig, nur unmittelbar 
neben dem Auüenrande eine unregelmäßige Längsreihe gröberer Buckel. 
Außenfläche der Unterhand glatt, aber dicht eingestochen punktirt. 
Beweglicher Kinger oberhalb des Grundes mit gerundetem Lobus. 
Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand = 1 : 1,03 bis 
1:1,2 (Absolute Maaße 10,3:12,5; 10,5:11 mm); Länge der 
Hinterhand zur Handbreite = 1 : 0,5 bis 1 : 0,68 (Absolute Maaße: 
12,5 : 6,2; 1 1 : 7.5 mm). 

Die Oberschenkel sind feinkörnig nnd punktirt, die Schien- 
beine nur eingestochen punktirt. Endtarsen unterseits außen und 
innen mit je 2 ziemlich starken Domen; an den Endecken je eine 
lange Dorste. Auf der Schneide zwischen den Dornen nach dem 
Grund zu eine Mittelreihe feinster Dörnchen, welche am Grunde bogig 
umbiegt. Vorletztes Tarsenglied innenseits mit 2 — 4 kleinen Dornen 
am Ende. 

Zahl der Kammzähne 9, 9 beim Männchen, 7, 7 beim Weibchen. 
Kammgrundwinkel ziemlich stumpf (etwa 120") beim Männchen, 
130—140° heim Weibchen. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda beim Männchen — 1 : 0,84, 
beim Weibchen = 1 : 0.7 bis 1 : 0,79. Größte Gesammtlängc beim 
Männchen 70 (= 38 + 32) mm, beim Weibchen 71 (=41+30) mm. 

Die vorliegende Art erinnert in Bezug auf die Länge von 
Oberarm. Unterarm und Hand, den starken Grundhöcker des Unterarms, 
vor allem aber durch die im rechten Winkel zueinander gestellte 
Außen- und Innenfläche der Oberhand in etwas an die Gattung 
Hadogenes: sie ist aber sofort durch den Mangel der oberen Caudal- 
cristen, den kaum zusammengedrückten Schwanz, die geringe Zahl der 
HaargrUbchen am Hinterrande des Unterarms und am Außenrande 
der Hand, wie den fehlenden Eckdorn am Endtarsus von jener 
unterschieden. Die Unterschiede von den übrigen Opisthacauthusarten 
sind in der Bestimmungstabelle genügend hervorgehoben. 

Die Exemplare stammen theils vom Nordwesten Mada- 
gaskars, theils von Majumba. 

5. Opisthacauthns asper (Pet.). 

1861 } bchnurut aspir IVt. (Sitzungsbcr. IK-rl. Ak»)d. 18H1, p. 513). 
1893 Opisthocentrus laevipi* IV.c. (Ann. Mag. [Ii] XII. p. 311)). 

Karsch (Münch, ent. Mitt. 1879. p. 14) glaubt die vorstehende 
Form der zum Theil gekörnten Kiele der Caudaloberseite wegen der 
Gattung Ischn u rus (= Hadogenes) zureihen zu sollen. Charakterisiren 
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wir hingegen die beiden verwandten Gattungen so, wie es im Früheren 
geschehen," so ist die Form ein ganz unzweifelhafter Opisthacanthus. 
Die iteschreihung des l'oc oe k' sehen 0. lacvipes paßt so gut auf 
die vorstehende Form, daß ich nicht anstehe, sie mit derselben zu 
identiticiren. 

Die Färbung entspricht derjenigen der übrigen Arten. Die 
Innenfläche der überhand ist oft auffallend rothbraun. 

Der C'ephalothorax ist am Vorderrande nur seicht aus- 
gerandet (Fig. Tri), platt, die Fläche zerstreut körnig, mit zahlreichen 
eingestochenen Funkten dazwischen, die auf den Loben die Oberhand 
gewinnen. Eine Beule jederseits hinter den Seitenaugen und das Ende 
der triangelform igen Depression am Hinterrande glatt. 

Ah dornen oberseits dicht nadelstichig punktirt (auch Kiele und 
Vorderrandumschlag}, au den Hinterrändern zuweilen auch etwas körnig. 
Abdominalunterscite äußerst dicht und gleichmäßig nadelstichig. 

Cauda oben mit ziemlich breiter, flacher Furche; ihre Ränder 
im I. und II. Segment gerundet, wenn auch etwas höckerig. Im 

III. Segment stellen diese Höcker fast schon eine unregelmäßige Criste 
dar, die im IV. Segment vollkommen deutlich entwickelt ist und auch 
im V. Segment, wenn auch minder regelmäßig und deutlich, auftritt. 
Untere Caudalkiele im I. — III. Segment deutlich entwickelt, aber glatt 
und nur von einzelnen gröberen Haargrübehen unterbrochen, im 

IV. Segment etwa» sägezähnig und noch deutlicher im V. Segment. 
Ganze Unterfläche der Cauda, sowie die mit zerstreuten Buckeln 
besetzten Seitenflächen dicht eingestochen punktirt, matt. Blase unterseits 
mit 2 Reihen stachelartiger Körnchen, selten fast glatt, an den Seiten 
dicht punktirt. 

Oberarm oberseits mehr oder weniger glänzend buckelig- 
körnig, dazwischen punktirt, unterseits ungekörnt, punktirt. Unterarm 
mit schwachen, stumpfen Grundhöckern an der Vorderfläche, oben 
etwas höckerig bis grobbuckelig und punktirt. unten glatt, namentlich 
nach dem Ende zu punktirt, der Hinterrand ziemlich scharfkielig bis 
ans Ende. 

Hand oben etwas feinkörnig - netzig, reticulirt - netzig oder 
grob buckelig-netzig, glänzend, mehr oder weniger punktirt, ohne 
Nebenkiele. Außenfläche der Oberhand glänzend grobkörnig. 7nit der 
Innenfläche einen stumpfen bis fast rechten Winkel bildend. Außen- 
fläche der Unterhand glatt, eingestochen punktirt. Finger beim 
Weibchen ohne Lohns, der des Männchens mit schwachem oder 
stärkerem Lobus. Das Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinter- 
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hand schwankt zwischen 1 : 0,9 und 1:1, das der Hinterhand zur 
Handbreite zwischen 1 : 0,8 bis 1:1. Größte absolute Maaße für 
Finger, Hinterhand und Handbreite: 17, 17 und 13,5 mm. 

Die Ob ersehen kel sind eingestochen punktirt, ebenso die 
Schienbeine. Endtarsen unterseits außen mit 3 — 4, innen mit 
3 — 5 Dornen (Fig. 45); Endeckdornen meist kleiner als die übrigen. 
Auf der Schneide zwischen den Dornen eine mehr oder weniger deutliche 
Dörnchencriste, die namentlich am tirundc des Tarsus als kurze 
Dogenlinie hervortritt. Vorletztes Tarsenglied innenseits am Ende mit 
2 — 3 Dornen. 

Die Zahl der Kammzähne schwankte bei 11 Exemplaren 
zwischen 8 und 10, und zwar fand ich zweimal 8, 8. dreimal 8, 9, 
viermal 9, 9, einmal 9, 10 und einmal 10. 10 Kammzähne. 

Das Verhältniß des Trimms zur Cauda variirt zwischen 1 : 0,71 
bis 1 : 1, wobei dem Männchen die längere Cauda zukommt. Die größte 
absolute Länge des Körpers betrug 105 mm (Truncus : Cauda = 59 : 46). 

Die Heimath des O. asper scheint Ostafrika zu sein, 
wenigstens liegen mir Exemplare sowohl von Ngurumän im Massai- 
lande, wie von Mozambiijue und der Delagoabay vor. Der 
O. laevipes Poe. stammt aus Transvaal. Der Fundort Java für die 
Peters 'sehe Var. chrysopus dürfte daher auf Verschleppung oder auf 
einen Irrthum zurückzuführen sein. 

ö. Opisthacanthus validns Thor. 

1877 Opisthaeantlnis validus Thor. (Atti Soc. itul. XIX., p. 243). 

1879 Honnurus dinmptus Ksch. (Münch, cnt. Mitthcil. 1879, p. 129). 

188Ö Hormurus a*iatietis Keyserling (Die Araeha. Austr. Seurpiun, p. 24, T. III, Fig. 1). 

1893 OpUthocentrus validus Vor. (Ann. Mag. Nat. Ilist. [«] XII., p. 318). 

In der Synonymie auch dieser Art schließe ich mich der Ansicht 
Pococks an. 

Da mir nur 3 Exemplare, darunter das Originalexemplar von 
Hormurus diremptus Karsch, zur Verfügung gestanden, so habe ich 
der Beschreibung der früheren Autoren nur wenig hinzuzufügen. 

Die Färbung entspricht derjenigen der übrigen Arten; sie ist 
bei dem jüngeren Exemplar des Berliner Museums seherbengelb bis 
-braun auf dem Truncus, bei den andern dunkel schwarzbraun, Beine 
und Arme meist braun. Die Blase ist immer lederfarben. 

Der nur mäßig am Vorderrande ausgeschnittene Cephalothorax 
ist der Hauptsache nach eingestochen punktirt, zeigt aber auch, 
namentlich an den Seiten und um die A ugenhügeldepression herum, 
»ine feine Körnelung. Die Dorsalringe des Abdomens sind nur 
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eingestochen punktirt und zeigen keine Körnelung. Auf der Bauchseite 
ist die nadelstichige l'unktirung auf den Seiten der Segmente, auffallend 
viel gröber, als in der Mitte, welche bei schwacher Lupenvergrößerung 
fast glatt erscheint. 

Cauda matt, nicht glänzend, oberseits mit schmaler Kinnen- 
furche, deren gerundete Känder ungekielt aber dicht feinkörnig sind. 
Auch im IV. und V. Segment oberseits keine Spur von Kielen. 
Unterseite Mittel- und Seitenkiele sämmtlieh deutlich hervortretend, 
aber im I. — III. nur mit je 3 groben eingestochenen Punkten besetzt. 
Im IV. Segment Mittel- und Seitenkiele etwas schärflich, fast äußerst 
fein sägezähnig. im V. noch etwas deutlicher sägezähnig. Seitenflächen 
etwas feinkörnig und undeutlich punktirt. Bl a sc unterscits glatt oder 
mit 2 Reihen Körnchen, an den Seiten obsolet oder deutlicher ein- 
gestochen punktirt. 

Überarm oberseits feinkörnig, am Ende auch nadelstichig; 
unterseits muldenförmig gehöhlt, glatt, kaum nadelstichig. Unterarm 
vorderseits mit mäßigem Grundhöcker, oberseits glatt oder etwas netzig 
runzelig, im letzteren Kalle auf den Erhöhungen nadelstichig; Unterseite 
glatt, glänzend, vornehmlich nach dein Ende zu nadelstichig. 

Oberhand auf der Innenfläche netzig grubig, namentlich nach 
dem Innenrande zu ; Mittolfläche fast glatt und glänzend und hier 
nadelstichig oder glatt. Außenfläche der überhand ziemlich grob 
buckelig körnig, meist mit gröberer Körnchenreihe in der Mittellinie. 
Unterband auf ihrer Außenfläche glatt und glänzend, nicht oder doch 
nur fein eingestochen punktirt. Beweglicher Einger des Männchens 
mit Lobus, dem eine tiefe Ausbuchtung der Gegenseite entspricht. 
Beweglicher Einger etwa so lang, als die Hinterhand : 7,S; 
11. f> : 1 1.5 mm). Verhältniß der Hinterhand zur Handbreite — 1 : 0,8 
bis 1 : 0,9:2. Größte Handbreite 10,2 mm. 

über Schenkel vorwiegend feinkörnig. Unterschenkel vorwiegend 
grob eingestochen punktirt. Endtarsen unterseits außen mit 3 — 5 
(meist -I). innen mit 4 — 5 fast gleich großen Dornen, deren letzter 
endeek-ständig ist. Eine Mittelcriste feinster Dörnchen am Grunde 
kaum angedeutet. Vorletztes Tarseuglied mit 2 — 3 Dornen innenseits 
vor dem Ende. 

Zahl der Kammzähne bei allen Exemplaren 0, 0, nach 
Thoreil auch 5 und 7. 

Das Verhältniß des Truncus zur Gauda = 25 : 20 (Männchen) 
und 31 : 20, resp. 4* : 37 mm (Weibchen). 
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Die Heimat Ii des 0. validus ist Südafrika (Cup, Kaffern- 
land). Auf eine Verschleppung nach Ostindien deutet der 0. asiaticus 
Keys, und ein Exemplar des Hamburger Museums aus dem ehemaligen 
Mus. Godeffroy, beide wahrscheinlich derselben Quelle entstammend. 

ö. Gatt. Ischnnms ('. L. Koch emend. 

Typische Gattung der Isch nur inen, mit den Merk- 
malen und vom Habitus der Gattung Opisthac anthus, aber 
das Tarsen endglied unterseits statt der wenigen Dornen- 
paare jederseits mit einer dichten Reihe langer Wimper- 
borsten besetzt (Fig. 47). Aeußerc Handoberfläche mit 
der inneren einen etwas stumpfen Winkel bildend, Außen- 
fläche daher in der Oberaufsicht etwas sichtbar. End- 
zinken der Oberkiefer parallel. Kammgrund beim Weibchen 
mit sehr stumpfem Winkel. 

Die Gattung enthält zur Zeit nur eine Art. 

1. Ischourns ochropus C. L. Koch. 

1838 Ischiiimis ochropus ('. h. Koch (Arachn. IV, p. 6H) 

1893 Chiromutlius orhropus Poe. (Ann. Mag. nat. Hist. '«] XII. p. 320). 

Ein Druckfehler im Index des Koch'schen Arachnidenwerkes 
dürfte Tocock zu der irrigen Annahme geführt haben, nicht J. ochropus, 
sondern .1. inelainpus sei der Typus der Gattung, wodurch dann 
die Aufstellung des neuen Genus C'hiromachus seine Erklärung 
findet. Die Ansieht V ocock's, daß der Ischnurus asper Pet. nebst 
seiner Var. chrysopus als Weibchen zu dieser Art zu ziehen seien, 
muß ich nach Untersuchung der Originalexemplare als irrig bezeichnen; 
es handelt sich bei diesen um eine wirkliche Opisthacanthusart. 

Färbung wie bei den Opisthacanthusartcu , schwarzbraun. 
Abdomen oberseits mehr braunroth, ebenso die Blase. Beine ockergelb 
bis rothgelb. 

Cephalothorax in der Mitte des Stirnrandes tief halbkreis- 
förmig ausgerandet, mit einer den niedrigen Augenhügel durchziehenden 
Medianfurche. die hinten in eine dreieckige Depression übergeht. 
Augen vor der Mitte der Entfernung vom Grunde der Stimausrandung bis 
zum Hinterrande. Seitenaugen fast in einer Reihe, oberhalb des Randes. 
Fläche ziemlich gleichmäßig gekörnt, auf dem Spiegel weniger dicht, 

Abdomen dicht gekörnt oberseits, Körnchen am Hinterrande 
der Segmente auffallend an Größe zunehmend; letztes Segment ohne 
deutliche Cristen, grobkörnig. Unterseite glatt, etwas fein quer 
nadelrissig; letztes Segment mit 2 glatten Kielen. 
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Ca uila oberseits mit schmaler Rinncnfurche, die sich am Ende 
des V. Segmentes verflacht. Begrenzungsränder gerundet, etwas 
höckerig und mit stärkerem Enddorn, aber sonst ohne gekörnte Oiste. 
Obere Lateralkiele fehlend. Untere Mediankiele schwach, glatt, mit 
je 3—4 in einer Reihe gestellten Haargrübchen; untere Lateralkiele 
noch undeutlicher. V. Segment unterseits fast ohne erhabene Kiele, 
aber mit drei Reihen dornspitziger Körnchen. Seitenflächen der Cauda 
matt, etwas höckerig, im V. Segment etwas deutlicher spitzkörnig. 
Blase glatt, glänzend, unten borstig. 

Oberarm oberseits flach, zerstreut körnig, mit gezackten 
Randkanten, unterseits glatt, ohne hintere Randkante. Vorderseite 
mit einzelnen gröberen und feineren Spitzkörnchen. Unterarm oben 
flach gewölbt mit gekörnter oberer Vorderrandkante, die Fläche etwas 
höckerig körnig. Vorderfläche fast glatt, am Grunde mit einer Vertical- 
reihe von 3 — 4 großen Grunddornen. Unterseite glatt, etwas beulig, 
mit gezackter Vorderranderiste und 3 Haargrübchen am Hinterrande. 

Hand groß, mit starkem, glattem Fingerkiel. Innenfläche der 
Oberhand flach gewölbt, ohne Nebenkiel, runzelig auf der Fläche, an 
den Rändern stärker hervortretende, aber zusammenfließende Buckel; 
Außenfläche isolirt grobkörnig. Nebeiikiel kaum angedeutet. Finger 
bei beiden Geschlechtern mit deutlichem Lobus, Schneide mit 2 
I'arallelreihen von Körnchen. Verhältniß der Länge des beweglichen 
Fingers zur Hinterhand wie 1 : 0,80 bis 1:1, der Hinterhand zur 
Handbreite beim Weibchen etwa wie 1 : 0,8, beim Männchen wie 
1 : 0.(5. Größte absolute Maaße für Finger. Hinterhand und Hand- 
breite beim Weibchen : '.»0, 17, '.2 und 12 mm. beim Männchen : 18, 
18 und 10 mm. 

Schenkel und Schienbeine zerstreut feinkörnig. Unterrand 
des Oberschenkels mit 2 parallelen Körnchencristen. Endtarsen unter- 
seits mit '2 Reihen langer, dichter Borstenhaare. 

Zahl der Kammzähne beim Weibchen 8, 8 (beim Männchen 
nicht erkennbar). Kammgrund beim Weibchen sehr stumpf, etwa 140". 

Verhältniß des T r u neus zur (' a u d a beim Weibchen — 74 : M mm, 
beim Männchen = 40 : f>l mm. 

Als Fundorte sind bekannt: Zanzibar, Seychellen und 
Round Island bei Mauritius. 

0. Gatt. Hormarus. Thor. 

Ischnurineu mit paarigen unteren Caudalkielen 

und Scitenaugen, die durchaus auf dem Rande selbst 

stehen. Endtarsen der Beine am unteren Rande einige 

9* 
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zart«? Borsten tragend (Fi}?. 40.), nicht aber mit Dornen 
besetzt. Vorletztes Tarscnglied ohne kürzere Dornen am 
Knde der inneren Fläche. Uephalothorax mäßig oder 
stark au sg« ra n d et. Neigung der inneren Oberbau dfl ii che 
gegen die äußere Oberh andfl äc he wenig gröüer als ein 
Hechter, äußere Oberhandfläche daher in der Aufsicht 
kaum sichtbar. Unterarm am Grunde der Vorderseite mit 
mächtigem Dorn. Beide Kud zinken der Oberkiefer parallel, 
gabelartig. 

Diese zuerst von Thor«! Ii (Ann. Mag. Nat. Hist. [4] XVII., 
p. 11) durch die Handständigkeit der Augen charnktorisirte Gattung 
war durch dh^ses Merkmal nicht immer leicht von den Verwandten 
zu unterscheiden, so daß mehrfach Verwechselungen vorgekommen 
sind. Der Mangel der Dornen an den Tarsenendgliedern. den ich für 
alle Formen feststellen konnte, und auf den schon Pocock hinweist, 
wird in Zukunft Verwechselungen mit der Gatt. Opisthacanthus ver- 
meiden helfen. 

Von den etwa 9 — 10 Arten, die man in dieser Gattung unter- 
schieden hat. ist zunächst der Horm. dir«mpt us Karseh auszuscheiden, 
da er sich nach Untersuchung «les Originalexemplars als ein junger 
Opisthacanthus validus erwiesen hat, wie schon der Fundort Africa 
vermutheii ließ. Ktwas Aehnliehes gilt von dem Hormurus asiaticus 
Keys., den l'ocock mit Recht ebenfalls als Synonym zu Opisthacauthus 
validus Thor, gezogen hat. Von den übrig bleibenden sind H. austra- 
lasiae und complanatus ('. L. Koch schon von T h or eil vereinigt 
wordun. Ich stimme dem zu. halte aber die Unterschiede von H. compla- 
natus nicht constant genug, um auf ihnen eine besondere Varietät zu 
begründen. Des weiteren ist durch l'ocock dann neuerdings auch die 
Identität des Seorpio Cumingii Gen. mit Horm, australasiae erwiesen 
worden. Den H. K a rs ch i i Keyserling möchte ich lediglich als Varität des 
H. caudicula auffassen, ebenso den H. insculptus Thor., der allerdings 
in vieler Hinsicht als ein Verbindungsglied zwischen H. australasiae 
und H. caudicula erscheint, andererseits aber so allmähliche Ueber- 
gänge zum echten H. caudicula zeigt, daß er artlich nicht wohl von 
ihm zu trennen ist. Dasselbe gilt von dem H. Weberi Poe, der 
sich vom H. insculptus Thor, hauptsächlich nur durch die weiter aus- 
geprägte l'unktirung ih-s (Vphalothorax unterscheiden dürfte. Ueber 
den „Ischnurus" neocaledonicus Sim. wage ich k«>in Urtheil, doch 
gehört er jedenfalls in die Gruppe des Hormurus caudicula. Der 
Ischnurus de Changei Becker unterscheidet sich von Horm, complanatus 
einzig durch „die starken Granulationen des Thorax", ist also wohl 
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ohne weiteres dem H. caudicula, der ja eben einen gekörnten Ccphalotliorax 
besitzt, zu idcntificiren, während der H. laeviccps I'oc. neuerdings 
von seinem Autor zur Gattung Jörn ach us erhoben wurde. Es ist 
mir demnach nur möglich gewesen, zwei Formengruppen mit leidlicher 
Schärte auseinander zu halten. Ihre unterscheidenden Merkmale 
sind folgende: 

A. III. und IV. Caudalsegment oben am Ende mit kleinem, aber 
deutlichem End dorn. I. u. II. Caudalsegment unterseits mit 
rückwärts gerichteten Reihenzähnehen besetzt (vergl. Fig. ('»')-, II. 
uud III. Segment). V. Caudalsegment mit ähnlichen, endwärt.s 
gerichteten Sägezähnen. Unterann auf der Untertläche nur ein- 
gestochen punktirt. sonst glatt, nicht körnig oder schilferig. 
Ebenso die äuüere l'nterhandfläche. Ccphalotliorax auf der ganzen 
Fläche mit eingestochenen Punkten besetzt, nicht gekörnt ; ebenso 
das reticulirte Abdomen. Zahl der Kanimzäbne meist Ö. (», selten 
bis S. Körper meist nur bis -10 mm lang. Länge der Hinterhand 
bis 7 mm. Obere Kinnenfurchc der Canda oft fast verschwindend. 

1. H. australasiae (Fabr.), p. \'V.\. 

H. III. und IV. Caudalsegment oben am Ende ohne eine Spur eines 
Enddorns, sondern völlig gerundet. I. und II. Caudalsegment 
unten glatt oder mit wenigen, paarweise vorstehenden Höckern 
auf den glatten Kielen (vgl. Fig. (»Ii: II. und III. Segment). 
V. 'Caudalsegment unterseits meist glatt, seltener etwas reihenkörnig. 
Cntcrarm auf der Unterhache körnig oder körnig und punktirt 
(namentlich am Ende), nicht glatt, sondern mindestens schilferig. 
Ebenso die äußere Handuntertläche. Ccphalotliorax aut der ganzen 
Fläche gekörnt oder doch auf den Seitentheiien (dann die Stirn- 
loben und Mittelnäche punktirt). Abdomen netzig und in den 
Hinterecken der Segmente meist kömig. Zahl der Kammzähne 
(» — 1:2. meist 8 oder H. Körper bis !»(> mm lang. Länge der 
Hinterhand bis 15, r» mm. Obere Rinnenfurche der Cauda 
stets deutlich. 2. H. caudicula L. Koch, p. 133. 

1. Hormnrns anstralasiae (Fabr.) 

1775 Soorpio australasiae Kal>r. (Syst. Knt., p. JiJHl). 

1838 IkcIiiiuiuk australasiae C. L. Koch (Araclm. IV., p. 71, Fig. 294). 
1838 „ rumplanntu» „ ( „ IV.. p. 73, Fi«. 295}. 

V 1843 Seorpio gracilicauda, Uueriii (Icon. du regne uninial. Arachn., p. II). 

1H44 Srorpio ('umingii (Serv. ( Ins. Apt. III., p. 68). 

1877 Jsehnuiuw pistarein Sim. (Soc. i-nt. Kranit- [2] VII.. p. WS). 

1877 Hüiinurus austialasiae Thor. (Atli Sw. ital. XIX.. p. 251). 
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Daß ich die Merkmale des H. complanatus als irgendwie constant 
nicht aufTassen kann, wurde bereits oben hervorgehoben. Das Gleiche 
glaube ich von der Var. suspectus Thor, aussprechen zu dürfen. 
Den H. pistaceus Sim. hat schon Thorell als identisch mit 
H .' australasiae angesprodien. 

Die Färbung unseres Seorpions ist oberseits meist gelbroth 
oder rothbraun, mit etwas dunklerer Cauda und Fingern. Beine und 
Blase lehmgelb. 

Cep halothorax glatt und glänzend, auf der ganzen Fläche 
eingestochen punktirt, vorn nur schwach ausgerandet. mit durchgehender, 
am Hinterrande in eine triangel förmige Grube sich verbreitender Mittel- 
rinne. Abdomen ebenfalls glänzend und glatt, eingestochen punktirt, 
mit breitem, Hachum Kiel in jedem Ringe. 

C mala oberseits meist nicht mit ausgeprägter Längsrinne, 
wenigstens nicht im I. und II. Segment. Segment III am Knde mit deutlich 
sichtbarem Kndzahn ; ebenso etwas schwächer das IV. Segment. 
Unterseits am Knde des 1. Segments und der ganzen Länge nach auf 
den Kielen des II. Segmentes starke, nach rückwärts gerichtete Dornen. 
Im Segment III und IV nur glatte oder kaum gekörnte Kiele; im 
V. Segment untere Seitenkiele mit endwärts gerichteten Dornen besetzt. 

Oberarm, l'nterarm und Hand oberseits kömig und 
eingestochen punktirt. Oberarm unterseits am Grunde feinkörnig, am 
Knde eingestochen punktirt. Unterfläche des Unterarms und äußere 
Handuuterseite nur eingestochen punktirt. glatt und eben, nicht auch 
mit Körnchen besetzt. Das Verhältniß von Finger zur Hinterhand 
schwankt zwischen 1 : 1,2 und 1 : 1,4?'. dasjenige der Hinterhand zu 
deren Breit« zwischen I : 0,55 und 1 : 0.75. Größte absolute Maaße für 
Finger. Hinterhand und Handbreite : n.5. 7 und 5 mm. Das Männchen 
trägt am Grunde des beweglichen Finger« einen starken Lobas, dem 
eine Ausbuchtung der Gegenseite entspricht. Sehr auffallend war es 
mir indeß, daß unter 1*25 Individuen nur ein einziges Exemplar dieses 
Merkmal besaß. Ks sind daher entweder die Männchen ungleich 
seltener als die Weibchen, oder der Lobus gelangt erst bei sehr alten 
Männchen zur Kntwickelung. 

An den Beinen sind die Schenkel und Schienbeine äußerst 
feinkörnig oder punktirt. 

Die Zahl der Kammzähne schwankt zwischen t und 8, und 
zwar fand ich zweimal 4, Ii, fünfmal 5, 5. zehnmal 5. G, siehenund- 
achtzigmal <*>. Ii, elfmal Ii. 7, siebenmal ?, 7 und zweimal 7. 8 Zähne. 
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Die Zahlen 6, f> treten daher in 80% aller Fälle auf, während die 
Mittelzahl 8 des Horm, caudicula nur im extremsten Falle an einem 
der Kämme sich zeigte. 

Di*' G e s am mt länge des Körpers fand ich beim größten mir 
vorliegenden Exemplare zu 4 1 mm, wovon 24 auf den Truneus, 17 auf die 
Cauda kommen. Das Verhältniß des Truneus zur Cauda variirt von 
1 : 0,5 bis 1 :0,71 hei den untersuchten Weibehen. Bei dem einzigen 
mit Fingerlobus versehenen Männrhen betrug dies Verhältniß 1 : 0,8. 

Der Verbreitungsbezirk des H. australasiae ist ein ungemein 
großer und reicht vor allem viel weiter nach Westen, als der der 
folgenden Art. Von Australien, wo er nach Thorell vorkommen 
soll, habe ich selbst keine Exemplare gesehen, wohl aber von Neu- 
guinea und den benachbarten westlichen Inseln (Amboina). Von 
hier erstreckt sich das Verbreitungsgebiet nach Westen über Timor. 
Java. Sumatra nach Malaeca (Singapore), den X-icobareu und 
Birma, sowie nach Nordwesten und Norden über t'elebes, die 
Sangirinsein, Borneo, Philippinen nach Coehi n china und 
China, wo er bis in die nördlicheren Gegenden anzutreffen ist. Endlich 
scheint er auch weit nach Osten über die zahlreichen Eilande des 
stillen Oceans sich ausgebreitet zu haben, wie die Fundorte Upolu 
(Samoa-Inseln), Tahiti (OeseUschaftsiusehi) und endlich Salanga 
(Küste von Columbien) beweisen dürften. 

2. Hormurns candicnla (L. Koch.) 

? 1844 Scorpio waitfiensU Gcrv. (Ins Apt, III, p. 6t>.) 

1867 laohnurus cau<lic-ul» L. Koch (Verh. Zool. l.ot. Oes. Wien XVII., p. 237.) 

? 1877 Itti Lnurus neoc-aledonicM» Sim. (Ann. Soc ont. Krane« [öj VII., p. 2£B). 

1880 KohnuniB De Changei Hecker (Ann. Soc. cnt. lieljfhiue XXIV., p. 143.) 

Entgegen der Ansicht Thorells und in Uebcreinstimmung mit 
Keyserling halte ich den Sc. waigiensis Oerv. für synonym mit 
dieser Art („8 dents aux peignes; de couleur ferrugineux fonce. plus 
clair aux pattes et ä Taiguillon) und nicht mit der Var. Karschii 
Keys. Horm insculptus Thor, wird, gleich dem H. Karschii 
Keys, und H. Weber i l'oc, als Varietät der Hauptform weiter unten 
besprochen werden. 

Die Färbung der Oberseite des Truneus variirt vom Scherhen- 
gelb bis Dunkelrothbraun und Schwarz. Bei den helleren Exemplaren 
sind namentlich die Cauda, der Thorax und die Arme dunkler gefärbt, 
während die Beine und die Blase den helleren Ton der Abdominal- 
oberseite zu bewahren pflegen. Schließlich können auch Beine und 
Blase (Var. Karschii) duukel beraucht erscheinen. 
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Der Cephalothorax ist vorn in der Regel ziemlich tief halb- 
kreisförmig ausgeschnitten, doch trifft man auch flachere Ausschnitte. 
Die Oberfläche ist in der Regel auf der ganzen Fläche dicht gekörnt, 
doch treten nicht selten auf den Vorderloben auch eingestochene 
Punkte auf, welche dann mehr und mehr an Ausdehnung gewinnen 
könneu. Bei der Var. Weberi von den Philippinen ist die Hömel ung 
fast vollständig durch eingestochene Punkte ersetzt. Die Mittelfurche 
ist in der Regel hinter den Augen durch Körnelung unterbrochen 
oder undeutlich. 

Die Ringe des Abdomens sind namentlich auf den Hinter- 
rändern grob gekörnt, im übrigen runzelig, können jedoch auch auf 
den erhabenen Flächen (Mittelkiel etc.) eingestochene Punkte tragen. 

Die Cauda besitzt oben eine ausgeprägte Liingsrinne, deren 
Ränder wulstig gerundet sind und im III. oder IV. Segment keinerlei 
Andeutung eines Euddorns zeigen. Futcrseits sind namentlich die 
Mittelkiele als glatte, selten fein granulirte. mit einzelnen Haar- 
grübchen besetzte Leisten entwickelt. Die für II. australasiae so 
charakteristische Ausbildung von rückwärts gerichteten Dornen im I. 
und' II. Caudalsegmeut fehlt entweder ganz (Hauptform), oder ist nur 
durch einige stumpfe Höcker (Var. Weberi und insculptus) angedeutet. 
Auch das V. Caudalsegmeut ist bei der Hauptform völlig glatt und 
ungekörnt, während im jugendlichen Alter, wie bei der Var. insculptus. 
mehr oder weniger ausgeprägte Körnchen- oder Höckerreihen auftreten. 

Oberarm. Fnterarm und Hand sind oberseits mehr oder 
weniger dicht gekörnt. Der Oberarm ist unterseits ebenfalls körnig, 
zeigt jedoch meist im Fnddrittel und vielfach auch an der Vorder- 
kante eingestochene Punkte. Die Unterfläche des Unterarms ist ent- 
weder nur körnig, oder sie läßt zwischen den Körnchen, die in diesem 
Falle eigenthtlnilich schilferig oder schuppig angeordnet zu »ein pflegen, 
eingestochene Punkte erkennen. Dasselbe gilt von der äußeren Hand- 
unterfläche, die namentlich oft am Knde vor der Eiulenkung des 
beweglichen Fingers eine eingestochen -punktirte Area besitzt. Das 
Verhältniü des Fingers zur Hinterhand schwankt zwischen 1 : 0,98 
und 1 : 1,3.°,, wobei die verhältniümäßig gröbere Hinterhandlänge 
namentlich den Männchen zukommt. Letztere sind stets leicht durch 
einen gewaltigen Lohns am (irunde des beweglichen Fingers und die 
entsprechende Ausbuchtung der Gegenseite erkennbar. Das Ver- 
hältniü der Hinterhandlänge zur Breite der Hand variirt zwischen 
1 : 0,4 S und 1 : 0,77, wobei im Allgemeinen die verhältnißmäßig 
schmäleren Hände auf die Männchen entfallen. Größte absolute Maaße 
für Finger. Hinterhand und Handbreite: 1:5. f.. 1 ,->,'> und 0,5 mm. 
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Schenkel und .Schienbeine sind in der Regel dicht feinkörnig. 

Die Zahl der Kamin zählte sehwankte hei 39 Exemplaren 
zwischen (» und 11, und zwar fand ich viermal »i, 0, fünfmal <». 7, 
viermal 7, 7, zweimal 7, 8, dreimal 8, 8, achtmal 8, 9, fünfmal 9, 9. 
einmal 9, 10. dreimal 10, 10 und viermal 11, 11 Zähne. In fast 
02 % aller Fälle fanden sich demnach 8 und mehr Kammzähne. Dabei 
darf schon gleich hier bemerkt werden, daü von den 4 Fällen mit 
11, 11 Kainmzähnen drei auf die Hauptform und nur einer auf die 
Var. Karschii entfiel, welche andererseits in drei Fällen bis S, 9 
Kammzähne herunterging. Die Annahme Thorells. daü H. Karschii 
(= waigiensis Thor.) sich durch ein Mehr von Kainmzähnen von H. 
caudicula unterscheide, ist demnach nicht haltbar. 

Die Gesammtlänge des Körpers betrug beim gröüten Exemplar 
90 mm, wovon 53 auf den Truncus, 37 auf die Cauda entfielen. Dabei 
muß ich der Ansicht Keyserlings entgegentreten, daü H. Karschii 
gröücr sei, als die Hauptform. Von ersterem sah ich nur Exemplare 
von HO mm Gesammtlänge (gegen 70 mm der Kcyserliug sehen 
Exemplare), während gerade die Hauptform jene größten Maaße bis 
zu 90 mm ergab. Das Verhältniü von Truncus zur Cauda schwankt 
zwischen 1:0,5 und 1:1,1. wobei die verhältniümäßig längere Cauda 
den männlicheu Individuen zu eigen ist. 

Als im Vorhergehenden schon mehrfach erwähnte Varietäten 
des Hormurus caudicula nenne ich : 

1. Var. «. Karschii Keyserl. (Koch Austrat. Arachn. Lief. 312, 
p. 31) = Horm, waigiensis Thor. (nee. Gervais) in Ann. Mus. civ. XXVI. 
p. 427. Einige der von Keyserling und Thoreil als unterscheidend 
aufgeführten Merkmale habe ich schon im Vorigen als irrig nach- 
gewiesen. Dasselbe gilt von dem angeblich tieferen vorderen Thoracal- 
einschnitt und den verhältnißmäüig längeren Kingern des Männchens 
(ich fand beim Männchen: Finger: Hinterhand = 1:1.2 bis 1:1.27, 
also völlig der Hauptform entsprechende Zahlen). Das einzige übrig 
bleibende Charakteristicum ist die dunkle, von 4 gelben Längsstrcifcn 
durchzogene Blase, im Gegensatz zu der scherbengelbeu oder rothbraunen 
der Hauptform. Auf diesen Färbungsunterschied eine eigene Art zu 
gründen, erscheint um so weniger angängig, als ich hei zwei Individuen 
unserer Varietät im Enddrittel eine hellere Färbung der Blase constatiren 
konnte. Die dunkel berauchten Beine der Var. Karschii können in 
fast derselbeu Farbennüance auch hei der Hauptform auftreten. 
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2. Var. ß. insculptus Thor. (= H. insculptus Thor.; Ann. 
Mus. civ. Gcnova XXVI., p. 422). Thoreil sagt von dieser Form, daß 
sie zwischen H. australasiae und H. caudicula gewissermaßen die Mitte 
halte, von ersterem aher durch die Körnelung, von letzterem durch das 
Auftreten von Dornen auf der Unterseite des II. und V. Caudalsegmentes 
unterschieden sei. Dieses letztere Merkmal nun kann ich nach Unter- 
suchung einer großen Anzahl von Exemplaren und nach Auftindung aller 
verschiedenen Stufen der Dornenausbildung an der Unterseite der Cauda 
als arttrennend nicht anerkennen. Jüngere Individueu der Hauptform 
zeigen ohnehin namentlich im V. Caudalsegment ziemlich deutliche 
Körnchenreihen, die Dornen des II. Segmentes aher gehen so allmählich 
in die einfachen, etwas kraterförmig vorgewölbten Haargrübchen der 
Hauptform über, das es völlig uumöglich ist. zu sagen, wo eine scharfe 
Grenze gezogen werden soll. Freilich läßt sich nicht leugnen, daß 
gerade jene Formen mit ausgeprägterer Höckerbildung der Caudal- 
Unterseite vielfach nun auch eine weitergehende Ausbildung der ein- 
gestochenen Punktirung an Stelle der Körnelung zeigen, indem nicht 
allein die Stirnloben, sondern auch die Endflüche der Armunterscite, 
auch wohl der Handunterrand eingestochen punktirt sind. Irgend 
welche cons taute Beziehungen aber der Caudalhcdomung und der 
vorgeschritteneren Punktirung an Stelle der Körnelung konnte ich nicht 
feststellen. Ich kann daher den H. insculptus Thor, als Art nicht 
anerkennen, glaube aber mit diesem Namen alle diejenigen Formen 
als Varietät abgrenzen zu sollen, welche in Bezug auf deutlicher aus- 
geprägte Höckerbildung im I., II. und auch wohl im V. Caudalsegment, 
wie häutig auch durch theilweisen Ersatz der Körnelung der Flächen 
durch eingestochene Punktirung, vielleicht auch durch geringere Zahl 
der Kammzähne (ich fand: viermal <>, G, viermal (">, 7, zweimal 7, 7, 
zweimal 7, 8, einmal 8, 8) einen Uebergang zum H. australasiae 
andeuten. 

3. Var. ;. Web er i Poe. ( = H. Weberi Poe; Weber, Zool.-Ergcb. 
Heise Nicderl. Ostind. II., p. 97). Diese Form steht dem H. insculptus 
Poe. in Bezug auf die Höckerbildung an der Unterseite der ersten 2 Caudal- 
segmente nahe, unterscheidet sich indeß ziemlich scharf durch die viel 
weiter gehende Ausbildung der eingestochenen Punkte. So ist auf dem 
Cephalothorax nicht nur der Vorderrand, sondern auch die gesammte 
Mittelfläche bis zum Hinterrande nicht gekörnt, sondern eingestochen 
punktirt, und nur an den Seiten entdeckt man mit Mühe einige feinere 
Körnchen. Ebenso ist die Unterseite des Unterarmes nur schwach 
schilferig (nicht körnig), und auf der ganzen Fläche punktirt, während 
die äußere Unterhand zwischen der schuppigen Runzelung ebenfalls 
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überall eingestochene Tunkte erkennen läßt. Alle übrigen, von 
Tocock noch bervorgehobenen Unterschiede von H. insculptus erweisen 
sich als nicht constant, wie denn /.. B. letztere Form sehr häutig einen 
Cephalothorax besitzt, der länger ist als die Hinterhand. Für das 
stärkere oder geringere Vorspringen der Seitenaugen genügt eine 
geringfügige Aenderung des Radius der Stirnloben, wie sie thatsäcblich 
auch bei den Individuen einer und derselben Eocalität zu beobachten 
ist, und das Längenverhältniß des Thorax zur C'auda ist zu variabel, 
als daß es in Betracht gezogen werden könnte. Ich glaube daher 
auch den H. Weberi Toc. lediglich als eine Form, nicht als selbständige 
Art, ansehen zu müssen. 

Die Hauptheimath des H. caudicula ist jedenfalls 
Australien und zwar namentlich die Süd- und die Ostküste. 
Von hier geht er weiter westlich nach Neu- Guinea, wo er sicher 
mit H. australasiae an denselben Fundorten sich findet. Der „Ischn. 
de Changer Beck, stammt von Manila. Die Var. Kar sc hü ist von 
Neu-(iuinea und den Key-Inseln bekannt. Die Var. insculptus 
erhielt Thorell von Xeu-Guinea; mir selbst haben Exemplare, die 
ich dieser Form zurechne, aus Australien. Ncu-Guinea. den Molukken 
und Aroo-Inseln vorgelegen. Die Var. Weberi kommt von Celebes 
und von den Tin lippinen (Bohol): der Ischnurus neoc aledonicus 
von Neu-Caledonien. Im Großen und Ganzen dürften wir daher den 
H. caudicula als die östlichere, den H. australasiae als die westlichere 
Hauptform zu betrachten haben. 

Gattung Jomachns Toc. 

Ischnurinen vom Habitus und mit den Merkmalen 
der Gattung Hormurus, aber Endtarsen unterseits mit 
einer Mit tcl reihe kurzer dorn iger Zäh neben besetzt (Fig. 48). 
An den Seiten nur wenige feine Wimpern. 

Es ist nur eine Art bekannt. 

1. Jomachu» laeviceps Toc. 

1890 Hormurus laeviceps Poe. (Ann. Mag. Nat. Hist. 1890, p. 242>. 

1892 Hormurus laeviceps Poe. (Bombay Nat. Hist. Suc. 1892, p. 9). 

1893 Jomacliu» laeviceps l'ur. (Ann. Majf. Nat. Hiat. [ttj XU, p. 320). 

Da mir Exemplare dieser Art nicht vorgelegen haben, so 
referiere ich nur kurz das Wesentliche aus der Beschreibung Toeock's. 

Farbe des Truncus ockergelb bis pechbrann. Arme und Beine 
rothbraun bis dunkel braun : Blase heller als die Cauda. meist dunkler 
gestreift. 
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Cephalotliorax dicht und fein •eingestochen punktirt, nieist 
glatt, zuweilen in den hinteren Parthieen feinkörnig. Medianfurche 
durchgehend. Vorderrand seicht ausgeschnitten. Augenhügel kaum 
entwickelt. Abdomen dicht feiu punktirt, glatt oder au den Seiten 
etwas feinkörnig ; in den mittleren Segmenten je '2 deutliche Depressionen, 
welche eine mehr oder weniger birnförmige Area begrenzen. Baueh- 
segmente schwach und fein punktirt. 

Cauda oberseits ohne Kiele: unterseits im I. — IV. Segment 
statt der Kiele Reihen von Haargrübchen, V. mit 3 unregelmäßigen 
Körnchenreihon. Untere Fläche dicht und grob nadelstichig, Seiten- 
llächen der vorderen Segmente etwas körnig, der hinteren glatt. Blase 
glatt, hehorstet. 

Oberarm oberseits mit gekörnten Kanten; Fläche glatt, 
punktirt oder in der Grundhälfte körnig; Unterseite glatt, punktirt. 
Unterarm oberseits glatt und punktirt. Vorderseite mit 2 großen 
Grundhöckern, Unterseite glatt und punktirt. 

Hand oberseits grob nadelstichig, mit etwas gekörntem Finger- 
kiel, unterseits glatt. Beweglicher Finger heim Männchen mit 
deutlichem Lobus. Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand 
wie 7 : 0, der Hinterhand zur Handbreite wie 1) : 5,5. 

Oberschenkel der drei ersten Beinpaare am Grunde und 
am Ende der Unterkante gekörnt. 4. Beinpaar nur am Ende. 

Zahl der Kammzähne 3 — (», meist 5. Platten des (Jenital- 
operculums heim Weibchen verwachsen, viel breiter als lang. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda wie 30 : 25 min beim 
Männchen. 

Die Heimath ist das Bergland des südlichen Vorder- 
indiens (Madras. Tranqucbar. Koimbatur). 

5. Subfam. Chaerilioi Poe. 

Scorpioniden mit 2 Dornen am V, runde der Endtarsen, 
ohne gerundete Seitenlohen am Ende, mit 2 Reihen von 
Borsten an der Unterseite. 2 Seitenaugen, hinter dem 
zweiten ein gelber, glä nze nder Fleck. Cephalotliorax nach 
vorn stark verjüngt; Stirn gerade abgeschnitten, kaum 
ausgerandet. Beweglicher Finger des Oberkiefers mit 
einer Reihe kleiner Zäh neben unterseits. Schneide der 
Palpenfinger mit übereinander greifenden Schrägreihen, 
die aber zuweilen fast nur eine fortlaufende Reihe bilden 
(Fig. 55, 50). Hand deutlich gekielt, nicht abgeplattet 
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(Fig. 5:5. 54). Cauda mit normalen Kielen. Stigmen rund. 
Sternum so lang (»der länger als breit, nach vorn etwas 
verschmälert, mit durchgehender Mi t tel furch e , die kurz vor 
dem Grunde in einer tiefen Grube endigt (Fig. 58). Kamme 
wenig gegliedert, Mittellamellen und Fulcra meist nicht 
oder wenig gesondert. Kammzähne wenig. — Altweltliche, 
auf Ostasien beschränkte Gruppe. 

Von den :? bisher aufgestellten Gattungen Chaerilus. Chelo- 
mac litis und Uromachus ist die zweite von Thorell lediglich darauf 
gegründet, daß das Sternum nur so lang als breit ist. was, wie schon 
Poeoek hervorhebt, bei ganz jungen Individuen — und um ein solches 
handelte es sich — häufig vorkommt, so daß die Einziehung der 
Gattung erfolgen muß. Da auch die Gattung Uromachus Pocock 
von dem Autor selbst wieder eingezogen wurde, so haben wir es zur 
Zeit nur mit der einen Gattung Chaerilus zu thun. 

1. Gatt. Chaerilus Situ. 
Charakter der Subfatnilie. 

Von dieser Gattung sind bisher V Arten unterschieden worden, 
deren scharfe Trennung aber erhebliche Schwierigkeiten macht. Nicht 
allein, daß das Vergleichsmaterial in deu Museen ein nur äußerst 
spärliches ist : auch die Verschiedenheit der Altersstufen scheint namentlich 
in Bezug auf die Färbung eine sehr weitgehende zu sein, und wichtige 
Merkmale, die zur t'nterscheidung hätten herangezogen werden können, 
sind von den Autoren vielfach unerörtert gehlieben, Unter diesen 
Umstünden kann ich mit Sicherheit nur Uber diejenigen Formen 
urtheilen, welche mir selbst zur Untersuchung vorgelegen haben, 
während sich über die übrigen nur Vermuthungen aufstellen lassen. 
Darnach sind die mir zur Verfugung stehenden Formen Ch. variegatus 
Sim.. Ch. truncatus Karseh und Ch. celehensis Poe. gute, wohl- 
cbarakterisirte Arten. Dasselbe dürfte von dem Ch. pictus Poe. 
gelten. Der Ch. borneensis Sim. ist vielleicht nur ein junges 
Exemplar des Ch. variegatus. wie weiter unten des Näheren zu erörtern, 
und dasselbe gilt in noch höherem Maaße von dem nur 1H min 
langen, also fast embrvonenhaften Ch. birmanicus Thor. Der 
Ch. cavernicola Poe. endlich bietet keine irgendwie ins Gewicht 
fallenden Merkmale, welche seine Abtrennung von Ch. truncatus Karseh 
geboten erscheinen ließen. Für die Bestimmung der gut charakterisirten 
Arten möge folgende Tabelle dienen: 

A. Blase (ob nur beim Männchen V) nach hinten erweitert, dann plötzlich 
lohenartig abgesetzt und in den anfangs geschwollenen, dann 
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plötzlieh spitz dnrnförmigcn Stachel übergehend (Fig. I i). III. und 
IV. Abdominalscgment oberseits mit niedrigem, glattem Mittelkiel. 
Cauda doppelt so lang als der Truncus. 

1. Ch. pictus Poe, p. 143. 
B. Blase von gewöhnlicher Gestalt, am Ende allmählich verschmälert und 
ohne Absatz in einen normalen Stachel übergehend. Dorsalsegmente 
ohne Mittelkiel. Cauda so lang oder wenig länger als der Truucus. 

a. Schrägreihen der Palpentinger zu 13 — 14 (Fig. 55). Hand 1 ) so 
breit oder breiter, als die Länge der Hinterhand. Handballen 
nach der Einlenkungsstelle tief herzförmig eingezogen (Fig. 53). 
Cephalothorax vor dem Augenhügel ohne größere glatte Area. 
Obere Kiele des Unterarms sämmtlich ungekielt, seine Vorder- 
fläche glatt. Obere Caudalkiele im V. Segment ohne deutliche 
einreihige Körnchencriste. . 2. Ch. variegatus Sim., p. 144. 

b. Schrägreihen der Palpentinger zu 7 — 10 (Fig. 5(1). Hand nur 
bis * « so breit als die Länge der Hinterhand. Handballen am 
Grunde gestutzt, oder mit schwach herzförmig gerundetem, 
vorspringendem Lobus (Fig. 54). Cephalothorax vor dem Augen- 
hügel mit glatter Area. Vorderrandkiel der Oberseite des 
I'nterarms meist gekörnt, Vorderfläche des letzteren körnig, 
oder doch am Grunde mit größeren Dörnchen. Obere Caudal- 
kiele im V. Segment meist mehr oder weniger deutlich als 
größere Körnchenreihe entwickelt. 

') Die wichtigeren Kiele «1er Chacrilus-Hand dürften folgendermaaßen zu 
deuten sein: Der von mir im Früheren als „ F i n gc r k i o 1 " bezeichnete 
Oberhnndkicl, der die Oberhnnd in Innen- und Außenfläche theilt, verliert 
seine dominiretide Bedeutung und ist nur bis zum inneren Grunde des 
unbeweglichen Fingers verfügbar. AVeit starker ist an seiner Stelle bei 
zweien der bekannten Arten der sogen. „N eh*enk ie 1 u der Innenfläche der 
Oberhand entwickelt, der vuii der Handbasis ununterbrochen bis in den 
unbeweglichen Finger sich erstreckt. Der dritte, innenseits von diesem 
vom unbeweglichen Finger herabziehende Kid ist der Inn« nrandkicl der 
Oberband. d. h. der den Außenrand des unbeweglichen Fingers fortsetzende 
Kiel. Kr müßte normaler Weise auch die Grenzlinie der Oberhand bilden, 
thut es aber bei Ch. variegatus Üiatsüchlich nicht (vgl. Fig. 53), da die 
Innenfläche der Unter band sich seitlich vorwölbt und so an der Bildung 
des großen herzförmigen Handballens theil nimmt. Ks kommt hierdurch 
der Innenrandkiel scheinbar auf die Flache der Oberhand zu liegen, und 
er kann in diesem Falle so sehr obsolet werden, daß der aus Innenfläche 
der Oberhand Innenfliicke der Unterband zusammengesetzte Ballen 
namentlich am Grunde eine einzige Kbene zu bilden scheint. Diese Ver- 
hältnisse sind typisch für Ch. variegatus und erklären dessen excessive Hand- 
breite, wahrend bei den übrigen Arten die Innenfläche der Unterhand gegen 
die der Oberhand bis zum Grunde im deutlichen Winkel geneigt ist. 
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it. Innentlächeder Oberhand mit deutlichem, aus dem unbeweglichen 
Finger bis zum Handgrunde /.iehenden Nebenkiel. Alle Hand- 
kiele körnig. Schrägreihen der Palpcntinger zu 10 (Fig. Mi). 
Deutliehe glatte Area vor dem Augenhttgel. Stirnrand 
grobkörnig. 3. Ch. truncatus Karsch, p. MG. 

ß. Innenfläche der überhand ohne Nebenkiel, oder dieser vom 
Grande des unbeweglichen Fingers bis zur Handbasis nur 
durch einen schwarzen Strich angedeutet (junge Individuen). 
Handkiele glatt. Schrägreihen der Palpeuiinger zu 7 — 8. 
Stirnrand ungekörnt 4. Ch. eclebensis l*oc. t p. 147. 

1. Cbaerilns picliis Poe 

1890 Ilmninchiis piclu» l'oc (Ann. Mag. Nat. Hist. 1890, p. 250). 
1893 Chacrilus pi<-tug l'oc. (Storp, d. Malay. Arehip. in Weber, Ergebnisse Kei»c 
Nieder). Ostind-, p. 91). 

Da mir ein Kxemplar dieser seltsamen Form, von der bisher 
nur die Männchen bekannt sein dürften, nicht zu Gebote gestanden, 
so muß ich mich beschränken, die wichtigsten Daten aus Pocock's 
Arbeit anzuführen. 

Die Färbung ist rothbraun, mit schwarz gedeckt. 

Cephalothorax wie bei den anderen Arten, nach vorn 
verjüngt, mit geradem Stirnrande und glatter Area vor dem Augen- 
hügel. Letzterer ungefurcht. Seiten des Thorax etwas gekörnelt. 

Kückensegmente des Abdomens zerstreut körnig, im III. — IV. 
vorn mit einem niedrigen, glatten Mittelkiel und ebensolchen Seiten- 
kielcn. Letztes Segment mit niedrigen, etwas gekörnten Buckeln. 

Obere Kiele der Cauda und obere Lateralkiele im I. — IV. 
Segment körnig entwickelt, obere Kiele des V. Segmentes nicht scharf 
hervortretend, t'nterc Median- und Lateralkiele im I. — III. Segment 
glatt oder nur etwas höckerig, im IV. Segment seicht gezähnt, im 
V. deutlich sägezähnig. Nebenkiel im I. Segment entwickelt, ebenso 
im V. Segment. Blase lang gestreckt, nach hinten erweitert, dann 
plötzlich an den Seiten lobenförmig eingezogen (Fig. Iii), in den 
letzten -i der Oberseite dick gekörnt: die l'ntertläche und Seiten 
ebenfalls grobkörnig. Stachel am Grunde geschwollen, dann plötzlich 
in eine dornige Spitze auslaufend. 

Oberarm oberseits zerstreut grobkörnig, vorn und hinten mit 
schwacher, gezähnelter Oberrandkante. Kiele des t'nterarins glatt 
oder kaum körnig. Hand breit, mit den gewöhnlichen Handkielen 
der Chaerilusarten. Kiele meist reihenkörnig. Flächen retikulirt- 
feinkömig. Finger ohne Lobus, mit „einer Anzahl" Schrägreihen. 
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Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand wie 1:1. der 
Hinterhand zur Handbreite wie 1 : 0,('.(i. Absolute Maaßc ftlr Finger, 
Hinterband und Handbreite : b\ (i und 4 mm. 

( )bersehenkel feinkörnig. 

Kämme mit 5 Zähnen. 

Verbältniß des Truncus zur Caudu wie 1:2,03. Absolute 
Länge des Körpers «2 (= 20,5 + 4 1 ,5) mm. 

Die 2 im Britischen Museum betindlichen Kxemplare sind 
wahrscheinlich Männchen. Der Fundort des einen ist Silhet. 

2. Chaerilns variegatus Sim. 

1877. Cliaoiilus vnri.'patu* Siin. (Ann. Soc. cnt. Fram e [5] VII., p. 2HH). 
? 1880. ( hiiirilus bonu-ensis Sim. (ibid. [5] X., p. 379 j. 

i 188!». ("hfloniachiis Wirmnniiu* Thor. (Ann. Mus. civ. (iinova XXVII., p. 584). 

Der Ch. borneensis, ein junges F.xemplar von nur 27 mm 
Länge, soll sich von Ch. variegatus durch breiten; Hände, stärkere 
Blase, stärkere Kielung des Cephalothorax und schwächere Kielung 
der Hand, wie durch größere Länge des ersten Tarsalgliedes unter- 
seheiden. Da indeß von Simon keinerlei Maaße angegeben werden, 
so läßt sich schwer entscheiden, ob diese Unterschiede über das 
gewöhnliche Maaß der Variation hinausgehen. F.ine dickere Blase 
ptlegt für die Männchen charakteristisch zu sein, ebenso eine stärkere 
Keihcnkörnelung des Cephulothorax. Die Breite der Hand finde ich 
schon bei meinen Kxemplaren sehr variabel und zum Theil beträchtlich 
größer, als die Länge der Hinterhand: auch die Kiele der Hand 
zeigen Schwankungen in ihrer Stärke. Unter diesen Umständen glaube 
ich eine vorläufige Vereinigung des Uli. borneensis mit Ch. variegatus 
verantworten zu können. — Von dem Ch. birmanicus, dessen Original- 
exemplar sogar nur 10 mm Länge hat. giebt Thorell an, daß er 
13 Schrägreihen der Palpenfinger habe, so daß er sicher der variegatus- 
Gruppe angehört. Aber auch die übrigen Angaben Thorells passen vor- 
züglich auf ein junges Exemplar von Ch. variegatus. bei denen überdies 
die Länge des Sternuins genau der Breite am Grunde zu entsprechen 
pflegt, wie dies Thorell von seinem Chelomachus birmanicus hervorhebt. 

Die Färbung des Ch. variegatus scheint, wie bei allen Chaerilus- 
arten. mit dem Alter sehr zu variiren. Junge Kxemplare sind 
scherbengelb mit schwarzer Zeichnung, dergestalt, daß die Erhabenheiten 
dunkel, die Vertiefungen gelb erscheinen. Später verschwindet die 
schwarze Fleckenzeichnuug, der Körper wird einfarbig duukelrothbraun, 
wobei indeß häutig das Abdomen oberseits seine schmutzig scherben- 
liclbe Farbe beibehält. 
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Der Thorax ist wie bei den übrigen Arten nach vorn stark 
verschmälert, an der Stirn gestutzt, kaum ausgerandet. Dir Median- 
ftirche ist vor dem Augenhügcl flach und zieht bei älteren Exemplaren 
als schwache Depression über denselben hinweg. Hinter demselben 
ist sie tiefer und zeigt schon vor dem _L förmigen Hude am Hinter- 
rande eine mehr oder weniger deutliche Quervertiefung. Die ganze 
Stirn vor dem Augenhügel ist gleichmäßig schwächer oder gröber 
gekörnt. Von den Seitenaugen her zieht schräg nach innen eine 
längliche glatte Grube, deren Ränder von deutlichen Körnchenreihen 
begrenzt werden. Seiten des Thorax ebenfalls körnig, Hinterecken 
körnig oder glatt. 

Rückensegmente des Abdomens bei älteren Exemplaren dicht 
und ziemlich grob gekörnt, bei jüngeren fast glatt, am Hinterrandc 
meist mit 2 größeren Höckerchen jederseits der Mitte. Letztes 
Segment mit 2 oder 4 kurzen Seitenkielen. 

An der Ca ii da sind die oberen Median- und oberen Lateral- 
kiele stets körnig eiftwickelt. doch wird im V. Segment der Randkiel 
und die Körnelung der Seiten etwas verwischt. Unterseits fehlen im 
I. und II , oft auch im III. Segment die Mediankiele fast vollständig 
und sind nur durch je 2 in 2 Reihen gestellte Haargrübchen 
angedeutet, während die unteren Lateralkiele oft sogar schon im 
I. Segment entwickelt sein können. Im IV. und V. Segment stets alle 
Kiele deutlich. Nebenkiel im I. Segment angedeutet, ebenso im 
V. Segment. Rlasc glatt oder feinkörnig. 

Oberarm oberseits feinkörnig, ohne ausgeprägte Vorderkante, 
unterseits fast bis zum Ende ebenfalls feinkörnig. U n t e r a r m oberseits 
und auf der HinterHäche mit fast glatten Kielen, Oberkante nur am 
Grunde etwas körnig; Vorderseite fast ungekörnt, ohne größere Grund- 
hötrker. Hand breit, mit herzförmig gerundetem Rallen und deutlich 
entwickelten, aus feinen Körnclienreihen bestehenden Kielen der Ober- 
hand (Fig. 53). Flächen der Oberhand reticulirt-fe.inkörnig. Finger 
beim Männchen mit starkem Lobus, beim Weibchen ohne einen solchen, 
mit 13—14 übereinander greifenden Schrägreihen von Körnchen 
besetzt (Fig. 55). Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand 
wie 1 : 0,S bis 1 : 1.0«;. das der Hinterhand zur Handbreite = 1 : 0,94 
bis 1 : 1,2. Größte absolute Maaße für Finger, Hinterhand und 
Handbreite: G, Ü und 0,9 mm. 

Oberschenkel feinkörnig, oft auch die Unterschenkel außenseits 
etwas reihenkörnig, sonst glatt. Sternum etwa so lang oder wenig 
länger, als am Grunde? breit. Mittellamellen unentwickelt, Fulcra deutlich. 
Zahl der Kammzähne meist 1 — 5 beim Weibchen, 7 beim Männchen. 

10 
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I)juä Verhältniß des Truncus zur Cauda schwankt zwischen 
1 : 0,83 und 1 : 1,05, wobei die längere Cauda für die Männchen 
charakteristisch ist. Größte absolute Maaßc für das Weibchen 47 
(= 25 + 22) mm, fflr das Männchen 45 (= 22 + 23) mm. 

Die Hauptheimath des Ch. variegatus scheint Java mit den 
benachbarten Inseln (Banka) zu sein. Der Ch. borneensis Sim. stammt 
von Nordborneo, der Ch. birmanicus Thor, von Rangoon. 

3. Cbaerilus trunvatus Karsch. 

1879 Chacrilua truncatus Karoch (Mitlhcil. Münch. Ent. Ver. 1879, p. 108). 
? 1893 Chaorilue cavernicola Poe. (Scorp. d. Mal. Archip. in Weber, Zool. Ergcb. 
Reise Niedert. Ostind. IL, p. 91). 

So weit ich ohne Untersuchung des Originalexemplars von 
Ch. cavernicola urtheilen kann, stimmt dasselbe sehr gut mit den 
mir vorliegenden Individuen von Ch. truncatus überein, zumal wenn 
wir bedenken, daß die Poe ock 'sehen Exemplare von 29 mm Länge 
ihre volle Größe sicher noch nicht erreicht hatten. Die Kielung der 
Cauda ist bei beiden Formen fast genau die gleiche. Für das 
Verhältniß des III., IV. und V. Caudalsegments erhält man nach 
Pocock die Zahlen 1 : 1,1 : 1,7. und dies sind dieselben, die ich für 
die mir vorliegenden truncatus-Exemplare herausrechne. Das Verhältniß 
der Hinterhand zur Handbreite ist bei Ch. cavernicola = 1 : 0,77, 
während ich für Ch. truncatus die Zahlen 1 : 0,65 bis 1 : 0,75 
erhalte etc. Ks scheint also bis auf Weiteres geboten, den Ch. caver- 
nicola mit Ch. truncatus zu vereinigen. 

Die Färbung des Ch. truncatus scheint zu variiren wie bei 
Ch. variegatus, doch finde ich auch bei einem erwachsenen Exemplar 
die Schattirung mit gelb und schwarz noch ziemlich ausgeprägt. 

Thorax von der Form der vorigen Art, Mittelfurche vor den 
Augen aber nicht entwickelt und daher auch der Augenhügel ohne 
Spur einer Depression. Stirnvorderrand in der Regel grobkörnig. 
Dahinter eine gestreckte ebene Fläche, beiderseits bis lünter den 
Augenhügel, ja zuweilen bis an den Hinterrand sich erstreckend, die 
ungekörnt ist und auch nicht durch eine Körnchenleiste von jener 
länglichen, von den Seitenaugen medianwärts nach hinten ziehenden 
Flachgrube abgegrenzt wird. Seiten und Hinterecken bei erwachsenen 
Exemplaren grob- oder feinkörnig. 

Abdomen wie bei der vorigen Art. 

Obere Caudalkicle wie bei der vorigen Art, doch treten die 
oberen Kiele des V. Segments durch Größe der Körnchen mein* hervor, 
als bei Ch. variegatus, und sind mehr cristenartig. Obere Lateralkiele 
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sännntlicli körnig, ebenso alle unteren Lateralkiele. Von den unteren 
Mediankielen fehlt zuweilen der des I. Segments; in anderen Fällen 
ist auch er entwickelt. Obere Nebenkiele im I. Segment meist durch 
eine kurze Körnchenreihe auf der gekörnten Fläche angedeutet, im 
V. Segment etwa bis - j der Länge entwickelt, Blase an den Seiten 
meist zerstreut körnig, seltener glatt. 

Oberarm wie bei der vorigen Art. Vorderrandkante der 
Oberseite aber etwas deutlicher, ('listen des Unterarms meist alle 
deutlich körnig, selten nur die Oberkante ihrer ganzen Länge nach 
körnig. Vorderfläche meist grobkörnig, seltener feinkörnig, am Grunde 
mit größeren Höckerchen. Hand schmal, ohne herzförmig gerundeten 
Ballen, mit Körnchenkielen (Fig. 54). Flächen retikulirt feinkörnig. 
Finger ohne Lobus (ob auch beim Männchen?), mit 10 Schrägreihen 
auf der Schneide. Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinter- 
hand = 1 : 0,89 bis 1:1, der Hinterhand zur Handbreite = 1 : 0.65 
bis 1 : 0,75. (irößte absolute Maaße für Finger, Hinterhand und 
Handbreite: 0,5, 0 und 4,2 mm. 

Deine wie bei der vorigen Art. 

Sternum nicht länger, als breit. Kämme wie oben. Zahl 
der Kammzähne 4 — 6 beim Weibchen. 

Das Verhältniß des Truneus zur Cauda schwankt (beim 
Weibchen) zwischen 1 : 0,94 und 1:1. Größte absolute Maaße 18,5 
(= 25 -f 23,5) mm. 

Als Fundorte werden genannt der Himalaya und Dehra 
Dun (am Südostabhange desselben). Der Ch. cavernicola Poe. stammt 
von Sumatra. 

4. Chaerilns celebensis Poe 

1893 Chaerilus celebcnsis IW (Sct.rp. d. Malay. Arc-hip. in Weber, Zool. Ergeb. 
Reise Nieder!. Ostiml. II, p. »3Y 

Von dieser Art liegen mir 4 Exemplare vor, von denen 3 
durchaus mit der Beschreibung des sehr jugendlichen Pocock'schen 
Originals übereinstimmen, während das vierte durch Größe und dunkle 
Färbung als Altersstadium sich kennzeichnet. 

Die Färbung der jungen Exemplare ist gelb bis gelbroth. mit 
Schwarz gesprenkelt und gefleckt ; auf den liückensegmenten unregel- 
mäßige X förmige gelbe Marken. Bauchsegmente ineist ebenfalls 
schwarz gefleckt. Das alte Exemplar zeigt die einfache rothbraune 
Färbung der Erwachsenen, nur auf dem Thorax und Abdomen ist 
noch etwas von der gelben Zeichnung erkennbar. 
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Der eph alo thorax von gewöhnlicher Form; Stirnfläche 
rechts und links von der Hachen Medianfurche ungekörnt und glatt. 
Augenhngel ohne Furche, wie bei der vorigen Art. Seiten und Hinter- 
rand bei jungen Exemplaren fast glatt, bei alten grobkörnig. Die von 
den Seitenaugen niediuuwärts nach hinten ziehende Flachgrube seitheh 
außen von einer erhabenen Kürnchencriste begrenzt. 

Abdomen oberseits zerstreut körnig, am Hinterrande der 
Segmente je 2 grobe Höckerchen. 

Obere l'audal- und obere Lateralkicle im I. — IV. Segment 
körnig, obere Kiele im V. Segment ebenfalls, namentlich am Grunde, 
durch stärkere Körnchenreihe markirt. Filtere Lateralcristen im 
II. — V. Segment, beim Erwachsenen auch im I. Segment, etwas körnig; 
untere Mediankiele bei den jungen Individuen im I. — III. Segment, beim 
Erwachsenen nur im I.Segment völlig obsolet. Nebencristen im I. Segment 
fast fehlend (juv.) oder ziemlich deutlich, körnig, im V. Segment un- 
deutlich (juv.) oder gut entwickelt. Blase glatt. 

Oberarm oberseits wenig gekörnt, Vorderranderiste ziemlicb 
deutlich. Kiele des V nterar ms meist glatt. Oberranderiste jedoch mit 
einzelnen Körnchen besetzt. VorderHäehe oben und unten am Grunde 
mit zahnartigen größeren Dörnchen. Hand mit etwas herzförmig gerun- 
detem Hullen, vom Hau der vorigen Art. mit glattem Fingerkiel. Neben- 
kiel der Innenfläche der Oberhand ganz fehlend (adult.) oder nur durch 
einen schwarzen Schattenstrich angedeutet (juv.): ebenso der Neben- 
kiel der Außenfläche der Oberhaud. Flächen glatt oder etwas zusammen- 
fließend - netzig. kaum körnig. Finger ohne Lobus (ob auch beim 
Männchen V), mit 7 — 8 Schrägreihen auf der Schneide (Fig. 50)- 
Verhältnis des beweglichen Fingers zur Hinterhand wie 1 : 0,9 bis 
1 : 0.119, der Hinterhand zur Handbreite wie 1 : 0,71 bis 1 : 0,79. 
Größte absolute Maaße für Finger, Hinterhand und Handbreite: 5,ö, 
5,5 und 1,1 mm. 

Beine wie bei den vorigen Arten. 

Stei num und Kämme wie gewöhnlich. Zahl der Kammzähue 
3 — 6 beim Weihchen. 

Das Verhältniß des Truncus zur ( auda variirt von 1:0,9 
bis 1 : 1,04 (beim Weibchen). Größte Körperlänge 42 ( = 22 + 20) mm. 

Das Pococksche Originalexemplar ist von Celebes. Die mir 
vorliegenden jungen Exemplare stammen von Luzon, das erwachsene 
von der Insel Billiton (zwischen Borneo und Sumatra). 
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6. Sabfam. Chactüü Poe. 

Seorpioniden mit 2 Dornen am Gründl' der Fnd- 
tarsen, ohne gerundete Seitenloben am Ende. 12 Seiten- 
augen, selten alle Augen fehlend. Stirn gerade oder 
ausgerandet. Beweglicher Finger des Oberkiefers unter- 
seits ohne Zähnchen, selten mit einem schwachen Zähnchen. 
Schneide der Palpenfinger mit einer einzigen Längsreihe 
von Körnchen; daneben ein /eine, selten in Reihen 
gestellte Aulienkörncb en an einer oder beiden Seiten 
(Fig. 72 — 74). Hand gerundet oder abgeplattet (und dann 
mit deutlichem „Fi ngerkiel"). Stigmen oft rund. Sternum 
meist nicht länger als breit. Kämme wenig gegliedert. 
Zahl der Kammzähne meist gering. - Verbreitung in der alten 
und neuen Welt. 

In Uebereinstimmung mit l'ocock vereinige ich in dieser 
Unterfamilie die altweltliehe Gattung Kuscorpius (nebst Helisarius) 
mit den neuweltlichen Hroteas, (' liactas, Teut braust es. und 
den neuerdings unterschiedenen Gattungen Hroteoehactas. 
Hadruroc hactas und Heterochactas. Auch die Gattung 
Megacormus Ksch.. obwohl in manchen Tunkten abweichend, dürfte 
hierher gehören. Zur Unterscheidung der Gattungen möge folgende 
Dcstimmungstabelle dienen : 

A. I. — IV. Caudalsegment unterseits nur mit einem unpaaren, 
gekörnten Mediankiel, Beweglicher Finger des Oberkiefers unter- 
seits nahe der Spitze mit schwachem Zähnchen. Tarsenendglied 
mit einer Mittelreihe langer Horsten besetzt. Ganze Untei-seite 
(auch Steinum. Heine. Unterlippe etc.) granulirt. Neuweltlich. 

1. Megacormus Karseh., p. 15!. 

Ii. L — IV. Caudalsegment unterseits ohne deutliche Kiele oder mit 
paarigen Mediankielen. Oberkiefer unterseits ohne Zähnchen. 
Unterseite des Körpers glatt. 

I. Hand abgeplattet; ein starker Fingerkiel theilt die Oberhand 
in 2 fast im rechten Winkel zu einander gestellte Flächen, 
deren innere völlig eben und horizontal ist (Fig. 00). Außen- 
körnchen der Innenseite der Schneide des beweglichen Fingers 
meist zu je 2 (Fig. 73). Altweltlich. 

a. Augenhügel und Mittelaugen vorhanden; ebenso 2 Seiten- 
äugen. Kämme mit Fulcren und 3— <> Mittellamellen. Knd- 
tarsus unterseits mit einer Mittelreilie feinster Dörnchen. 

2. Kuscorpius Thor., p. 153. 
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b. Augenhügel und Augen gänzlich fehlend. Kämme ohne Fulcra, 
nur mit einer Mittellainmelle. Endtarsen unterseits ohne 
Dörnchenreihe, nur mit einzelnen Haaren besetzt. 

3. Delisarius Sim., p. 10*2. 
II. Hand gerundet oder kantig. Oberhand nicht durch einen 
Fingerkiel in 2 rechtwinklig zueinander gestellte Flächen gethcilt, 
«bren innere völlig eben und horizontal ist. Auüenkörnchen 
der Innenseite der Schneide des beweglichen Fingers einzeln 
(Fig. 74). Neuweltlich. 

a. Medianfurche des Cephalothorax den Augenhflgel beidseitig 
umziehend und sich vor demselben wieder zu einer ebenso 
tiefen, zum Stirnrande ziehenden Furche vereinigend (Fig. G0). 
Augenhügel daher völlig isolirt, rhombisch. Unterseite der 
Endtarsen mit einer medianen Dörnchen- oder Haarleiste. 
Cephalothorax vorn ausgerandet. Stigmen rund. 

1. Chactas Gerv., p. 163. 

b. Mcdinnfurche des Cephalothorax vor dem Augenhügel sich 
nicht wieder zu einer tiefen Furche vereinigend; Augenhügel 
nach vorn allmählich zum Stirnrand abfallend, höchstens mit 
seichter breiter Depression (Fig. <il). 

1. Unterseite der Endtarsen mit Haaren oder Dorsten besetzt 
(Fig. 75-77). 

«. Stigmen schlitzförmig, gestreckt (Fig. 70). Maxillarloben 
deutlich breiter als «las Sternum am Grunde. Endtarsen 
unterseits mit 2 Heihen Dorsten (Fig. 75). Cauda untereeits 

gekielt. 5. Droteas C. L. Koch, p. 172. 

ß. Stigmen gerundet oder oval (Fig. 71). Maxillarloben 
nur etwa so breit als das Sternum am Grunde. Endtarsen 
meist unregelmäÜig beborstet (Fig. 7»!, 77). Cauda 
unterseits in den ersten 4 Segmenten glatt und gerundet. 
au. Endtarsen kurz, unterseits mit 2 Reihen etwas unregel- 
mäßig gestellter Dorsten (Fig. 7f»). Hand mit Auüen- 
randkiel. III. Caudalsegment nicht höher als breit. 

ü. Droteo chactas Poe, p. 175. 
ßß. Eudtarsus lang und schlank, unterseits dicht mit 
unregelmiiüig gestellten langen Haaren besetzt (Fig. 77). 
AuüVnrandkiel der Hand kaum angedeutet. III. Caudal- 
segment höher als breit. 

7. H adrurochactas Poe. p. 178. 

2. Unterseite der Endtarsen mit einer Medianreihe kleiner, 
kurzer Dörnchen besetzt (Fig. TS). Stigmen ruud. 
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a. Vorderrand des Cephalothorax nicht oder kaum ausgerandet. 
Augenhügel nach vorn sich abdachend und vertiefend. 
Cauda unterseits in den 4 ersten Segmenten mit deutlichen 
gekörnten Kielen. Cephalothorax grobkörnig. 

8. Teuthraustes Sim., p. 1 7«». 

ß. Vorderrand des Cephalothorax tief ausgerandet. Fläche 
vor dem Augenhügel fast eben. Cauda unterseits in den 
4 ersten Segmenten ungekiclt und glatt, Cephalothorax 
nur an den Seiten etwas gekörnt, sonst glatt. 

9. Heterochactas Poe, p. 180. 

1. Gatt. Megacormus Karsch. 

Chactinen mit nur einem unteren Mediankiel in allen 
Segmenten der Cauda. Unterrand des beweglichen Ober- 
kieferfingers meist (?) mit schwachem Zähnchen unterhalb 
des Endzinkens. Scheerenfinger mit einer Körnchenreihe 
auf der Schneide, welche au Ben von dicht anliegenden und 
fast eine zweite Längsreihe bildenden Schrägreiben, innen 
von Aulienkörnchen zu je 3 flankirt wird. (Fig. 72). 
Sternum breiter als lang, wie die ganze Unterseite, nebst 
Beinen, Unterlippe etc. gekörnt. T arsenendglied mit einer 
Mittelreihe ziemlich langer Horsten besetzt. Hand mit 
körnigem Fingerkiel und körnigen Nebenkielen. 

Die Gattung Megacormus steht durch den unpaaren Mediankiel 
der Cauda (der ja allerdings bei Euscorpius andeutungsweise ebenfalls 
auftritt) und das Zähnchen am Unterrande des beweglichen Oberkiefer- 
fingers, wie nicht minder durch die eigenartige Körnelung sämmt lieber 
Theile des Körpers, so isolirt da, daß man fast an die Aufstellung 
einer eigenen Unterfamilie denken möchte, zumal auch die Scheeren- 
finger abweichenden Besatz der Schneide zeigen. Immerhin lassen 
sich in der Zweizahl der Seitenaugen, der fehlenden Gliederung 
der Kämme, die hier auf das niedrigste Manu reducirt sind, in 
der Zweizahl der Domen am Grunde der Endtarsen, wie in der 
Kömchcnlängsreihe der Scheerenfinger genügend Beziehungen zu den 
Chactinen auffinden, um die Gattung vorläufig hier unterzubringen. 

Es ist bis jetzt nur eine Art bekannt. 

1. Megacormis granosns (Gen.). 

1844. Scorpio granoeus Gerv. (Ina. Apt. III., p. 65). 

1881. Megacormus granosus Karsch (TroscheU Arch. 47. Jahrg. 1., p. 17). 

Die Art ist jedenfalls recht selten; auch mir hat nur ein 
Exemplar zur Verfügung gestanden. 
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Färbung: Der ganze Körper ist schwarz und gelb gescheckt, 
derart, daß die Grundfärbung dunkel erscheint und das Gelb, namentlich 
auf den Gliedmaßen und der Cauda, nur in kleineren Flecken zu Tage 
tritt. Die Abdominalring«' sind namentlich am Vorderrande gelblich. 
Bei älteren Individuen wird das trübe Gelb mehr verschwinden, wie 
denn Gervais sein Exemplar geradezu schwarz nennt. 

Der Cephalothorax ist nach vorn verschmälert, am Stirn- 
rande gerade abgestutzt und hier mit kurzer breiter, aber seichter 
Medianfurche. Der Augenhügel ist rhombisch, zieht sich aber nach 
hinten in einen langen gekörnten Kiel aus, an dessen Ende dann die 
Medianfurche wieder einsetzt, um sich in die dreieckige Hinterrands- 
depression zu erweitern. An der Stirnseite des Augenhügels ein kurzer 
Längseindruck. Ganze Fläche des Cephalothorax fast dornig körnig. 

Abdomen oberseits ebenfalls dicht scharf gekörnt, das letzte 
Segment mit 4 gekörnter» Cristen. Ahdominalunterseite nebst dein 
Sternum, den Grundgliedern der Beine, den Lippenloben etc. ebenfalls 
höckerig-körnig oder runzelig feinkörnig, nach hinten gröber. Letztes 
Segment mit Andeutung von Cristen. Stigmen etwas erhöht, rundlich- 
oval, gelb. 

Cau dal kiele sämmtlich körnig entwickelt, aber wegen der 
dichten, gleichmäßigen Kömelung der Flächen wenig hervortretend. 
Untere Mediankiele in allen Segmenten körnig. Seitliehe Nebenkiele 
im I. Segment und in der Grundhälfte des V. entwickelt. Blase 
mäßig schlank, dichtkörnig. 

Oberkiefer mit parallelen Endzinken, am Unterande des 
beweglichen Fingers ein kleines Zähnchen. 

Oberarm vierkantig, mit gekörnten Kanten, nur der untere 
Hinterrand bald verschwindend, seine Flächen gekörnt. Unterarm 
oberseits Hach, mit gekörntein Vorder- und Hinterrandkiel, an der 
Vorderseite mit großem Gnindhöeker; Unterseite mit gekörnten Rand- 
kielen, seine Fläche nur am Vorderrande körnig, am Hinterrande 
glatt und hier mit einer Reihe von 0 Haargrübchen. 

Hand mäßig breit, am Hinterrande schräg gestutzt, mit 
perlkörnigem Fingerkiel, der bis in die äußerste Spitze des unbeweglichen 
Fingers zieht. Außenfläche der Oberhand mit einem deutlichen, 
erhabenen, körnigen Nebenkiel und hierdurch in 2 Ebenen zerlegt. 
Ebenso die fast ebene Innenfläche mit deutlichem, körnigem Nebenkiel. 
Flächen unregelmäßig gekörnt, auch unterseits. Außenfläche der 
Unterband am Außenhandrande mit 4 Haargrübchen. Beweglicher 
Finger ohne Lobas, die Körnchenreihe auf der Schneide innen etwa 
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mit fi— 7 Gruppen von je 3 Außen körnchen. Verhältnis des beweglichen 
Kingers zur Hinterhand = 4,2 : 4,2, der Hinterhand zur Handbreite 
= 4,2 : 2,5 mm. 

Beiiie oberseits und unterseits dicht gekörnt, auch die Tarsen. 
Endtarsen mit einer Mittellinie ziemlich langer Horsten, die sich vor 
dem Gehstachel gabelig theilt. 

Stern um mit parallelen Seitenrändern, breiter als lang, körnig, 
mit nach vorn T förnüg erweiterter Mittelfurche. Kämme fast ohne 
alle Gliederung, ohne Mittellamellen und Fulcra (Fig. 62), gebräunt, 
nur mit einer Längsfurche. Zahl der Kammzähne 3, 3. Winkel des 
des Kammgrundes stumpf. 

Verhältniü des Truueus zur Cauda wie 15,5:16; Totallänge 
31,5 mm. Karsch spricht von 2 Exemplaren, die 57, resp. G5 mm 
lang waren, fast glatte Bauchschilde und 6 — 9 Kammzähne besaßen. 
Ob diese Individuen der Hauptform wirklich angehören, wage ich nicht 
zu entscheiden. 

Die Heimath des M. granosus ist Mexico. 

2. Gatt. Eoscorpins Thor. 

Chactinen mit starkem Fingerkiel, der die Oberhand 
in zwei fast rechtwinklig zu einander gestellte Flächen 
theilt (Fig. 09). Innere Fläche platt, ohne deutlichen 
Nebenkiel; äußere mit erhabenem Nebenkiel. Körnchen 
der Scheerenfinger in einer Längsreihe auf der Schneide, 
außen mit einzelnen, der Längsreihe genäherten Außen- 
körnchen, innen in der Kndhälfte mit paarigen, aber 
ziemlich getrennt und in ungleicher Höhe stehenden 
Außeitkörnehen (Fig. 73). Stcruum so lang, als breit, 
mit parallelen Seitenrändern und tiefer, breiter Mittel- 
furche (Fig. 63). Tarsenendglied mit einer Mittelcriste 
feinster kurzer Dörnchen unterseits, ohne Seitendoruen. 
Unterseite des Unterarms am Hinterrande, und ebenso 
der äußere Rand der Handunterseite, mit je einer Anzahl 
in Reihen gestellter Haargrübchen. 

Geschlechter meist deutlich durch Fingerlobus und Form der 
Blase verschieden. Ausschließlich altweltlich. 

Die Auffassung C. L. Kochs, daß daa Plus oder Minus einiger 
Haargrübchen oder Abänderungen der Färbung etc. constante Merkmale 
für selbständige Arten seien, hat in dieser Gattung viel Verwirrung 
angerichtet. Ks ist das Verdienst Simons, auf Grund eingehender 
Untersuchungen die Unhaltbarkcit der meisten Koch'schen Arten nach- 
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gewiesen und die weitgehende Unsicherheit in der Nomenclatur der 
Hauptsache nach beseitigt zu haben. Ich kann auf Grund des 
Studiums der Koch'schcn und Sturm'schen Originalexemplare mich 
diesen Zusammenfassungen Simons nnr «anschließen, ja ich glaube in 
einigen Punkten noch weiter gehen zu können. So zeigt das Exemplar 
der Sturm'schen Sammlung von E. concinnus keinerlei Differenzen 
von E. carpathicus. Die Haargrübchen des Unterarms sind in der 
Zahl 8 vorhanden, wie auch Koch in seiner Beschreibung sagt, 
während Simon annimmt, daß die Siebenzahl niemals überschritten 
werde. Ingleichen ist auch das Sturm'sche Exemplar des E. tauricus — 
jedenfalls das Koch'sche Originalexemplar — lediglich als E. carpathicus 
anzusprechen. Von E. naupliensis C. Koch habe ich ein Exemplar 
nicht gesehen; die Thatsache aber, daß derselbe in Bezug auf die 
Zahl und Anordnung der Haargrübchen an Unterarm und Unterhand 
genau mit E. italicus Ubereinstimmt, läßt gegen die Selbständigkeit 
der Art berechtigte Zweifel aufkommen. Das von Koch selbst 
hervorgehobene Merkmal gegenüber dem E. italicus soll in der Ausbildung 
schwacher oberer Lateralcirsten bestehen. Ueber die Selbständigkeit 
der beiden Siinon'schen Arten — E. pieipes und Fanzagoi — 
habe ich eine feste Ansicht nicht gewinnen köunen. Beide stehen 
jedenfalls dem E. curpathicus äußerst nahe; ihre noch später genauer 
zu besprechenden Merkmale sind überdies so variabler Art, daß ich mich 
schwer entschließen kann, an wohl eharakterisirte Formen zu glauben, 
und diese Zweifel werden dadurch nicht geringer, daß beide Arten 
bisher nur in einem (E, Fanzagoi) oder wenigen Exemplaren gefunden 
sind gegenüber den Tausenden, die von den übrigen wohlcharakterisirten 
Species in den europäischen Museen conservirt werden. 

Ich glaube daher nicht zu radikal vorzugehen, wenn 'ich als 
selbständige Arten vor der Hand nur 4 annehme und die vor- 
stehend besprochenen zwei Simon'schen Arten zunächst dem E. 
carpathicus zuordne. 

Es würde sieh demnach folgende Bestünmungstabelle ergeben: 

A. Außenfläche der Unterhand am Außenrande mit einer Reihe von 
0 — 9 Haargrübchen. Vonlerfläche des Oberarms mit einer starken 
mittleren Körnchencriste. Blase beim aufgeblasen, braun. 

1. E. italicus (Herbst), p. 155. 

B. Außenfläche der Unterhand am Außenrande mit einer Reihe von 
nur 3 oder 4 Haargrübchen, abgesehen von einem Haargrübchen 
in der oberen Außenecke. 

a. Außenfläche der Unterhand am Außenrandc mit einer Reihe 
von 4 Haurgrübchen (Fig f>7). Unterseite des Unterarmes aiu 
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Hinterrande mit 10 — 14 (meist 12) Haargrübchen. Erste 
Camlaisegmente (I — III oder IV) mit meist deutlich gekörnten 
oberen Seitenkielen. Oberarm auf der Vorderfläche mit meist 
vielkörniger grober Oiste, Blase des Männchens kaum stärker, 
als die des Weibchens, nicht aufgeblasen. 

2. K. flavicaudis (de Geer), p. 157. 
b. Außenfläche der Unterband am Außenrande mit einer Reihe 
von 3 Haargrübchen (Fig. 08). Unterseite des Unterarms am 
Hinterrande mit 5 bis 12 (meist nicht Uber 10) Haargrübchen. 
Vordere Caudalsegmente ohne gekörnte obere Seitenkiele, 
höchstens am Grunde etwas kantig zusammengezogen. Ober- 
arm auf der Vorderfläche raeist mit nur wenigen in einer Reihe 
stehenden Körnchen. Blase des Männchen dick aufgehlaseti. 

1. Unterseite des Unterarms am Hinterrande stets mit nur 
5 Haargrübchen. Alle Caudalglieder völlig glatt und unge- 
kielt, so namentlich das V. Segment unten und die Begrenzung 

' der dorsalen Längsfurche. 

3. E. germanus (('. L. Koch), p. 158. 

2. Unterseite des Unteranns am Hinterrande mit 7 — 12 (meist 
9 — 10) Haargrübchen. Caudalglieder stets mit Andeutung 
von Kielen, die namentlich auf der Unterseite dos V. Segments 
und auf den Begrenzungskanten der dorsalen Längsfurche 
wenigstens andeutungsweise als Körmhonreihoii vorhanden sind. 

4. E. carpathitus (L.), p. 159. 

1. Euscorpins Italiens (Herbst). 

1800 Scorpio italieus Herbst (Un^efl. Insect. IV. |». 76. Tfl. 3. fig. 1). 

1836 Scorpiu» italicus C. L. Koch (Arachn. III, p. 95, fig. 241-243). 

1836 Scorpius provinciaÜB C. L. Koch (ibid., p. 114). 

? 1836 Scorpius naupliensis C. L. Koch (ibül., p. 93, iig. 240). 

Färbung oberseits dunkelbraun, selteu das Abdomen oder gar 
der Cephalothorax heller scherbengelb. Cauda und Blase ebenfalls 
meist braun, selten gelbroth bis scherbengelb. Beine braun oder leder- 
farben, bei helleren Individuen hellgelb; Arme und Hände meist 
dunkelbraun, seltener gelbroth. Unterseite des Abdomens scherben- 
farbig, oft mit helleren Hinterrändern. Jüngere Individuen sind ganz 
scherbengelb oder nur nach vorn etwas dunkler. 

Cephalothorax ziemlich deutlich feinkörnig, auf der Stirn- 
höhe glatter und glänzender, mit seichter Medianfurche, welche ganz 
allmählich in den Augenhügel sich verflacht, aber durchaus nicht 
immer kürzer ist (Simon. Arachn. de France), als die Hälfte der Knt- 



Digitized by Google 



15fi 



Seorpionidao : Chartini. 



femung vom Stirnrande bis zu den Augen. Oberseite des Abdomens 
dicbt feinkörnig, beim Männchen matter, beim Weibchen glänzender. 
Unterseite äußerst fein punktirt. 

Cauda auf den Begrenzungsrändern der dorsalen Längsfurche 
im I. — IV. Segment mit deutlichen Körncheneristen, aber meist ohne 
Andeutung oberer Seitencristen, wie sie nach Koch bei K. nauplicnsis 
auftreten sollen. Auf der Unterseite sind die Lateralkiele vom 
IL bis IV. (iliedc meist als schwache, glatte, nur im IV. Segment fein 
gekörnelte Kanten entwickelt, während sie im V. als körnige Cristen 
erscheinen. Ein unterer Median kiel gekörnt ebenfalls meist nur im 
V. Segment ; aber im IV. Segment meist noch als mediane, zuweilen 
sogar fein gekörnelte Kante nachzuweisen. Die Flächen sind meist glatt, 
nur die oberen Seitentläcben der vorderen Segmente zuweilen etwas 
körnig. Blase glatt, beim Weibchen schlank, beim Männchen dick, 
bauchig, seitlich zusammengedrückt. 

Oberarm oberscits gleichmäßig fein gekörnt, an der Vorderseite 
der Länge nach mit einer dem Unterrande genäherten Dörnchencriste. 
Unterseite am Grunde ziemlich grobkörnig, nach dem Ende zu rein- 
körniger oder ganz glatt. Unterarm untvrseits fast glatt, am 
Hinterrande mit 12 — 13 Haargrübchen, an der Vorderriaehe mit 
starkem Dom am Grunde. 

H a n d untertläche außenseits mit einer Schrägreihe von 
0 — 9 Haargrübchen. Am (»runde der Außenfläche der Oberhand 
eine durch Lücke unterbrochene, halbmondförmige Reihe von 0 Haar- 
grübchen (5 + 1). Finger beim Männchen mit starkem Fingerlobus 
und tiefer Einbuchtung der Gegenseite, beim Weibchen nur seicht 
geschweift. Verhältniß des Fingers zur Hinterhand etwa — 1 : 0. < *.'i. 
das der Hinterhand zur Handbreite beim Männchen etwa 1 : 0,83. 
beim Weibchen = 1 : 0.7. Größte absolute Maalic für Finger, 
Hinterhand und Handbreite 8, 7 und ">,8 mm. 

Schenkel feinkörnig, im letzten Ende glatt; Schienbeine 
ungekörnt, matt. 

Zahl der Kammzähne beim Weibchen meist 8 oder 9, beim 
Männchen 9—11. 

Der Truncus ist beim Männchen in der Kegel kürzer als die 
Cauda, beim Weibchen einige Millimeter länger. Die größte Gesummt- 
länge beträgt etwa 50 mm. 

Die Verbreitung des K. italicus erstreckt sich von dei. 
Seealp on (Nizza, Monaco) über Nord -Italien ('Priest ) und Tyrol 
(Bozen) bis in die Balknnhalbinsel (Fiuine. Constautinopel; vielleicht 
auch Griechenland). 
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*. Euscorpius flavicandis (de (iwr). 

1778 Siorpio flavicuudis de (iicr (Mcm. t. VII, p. 399, TU. XI, Fig. 11 — 13). 
1804 „ curupueiiN I.atr. (Hj*t. nat. Cru»t. et In», etc. VII, p. 116). 

\h:W Scurpius massilionsis ('. L. Koch (Arachn. III, p. 89, Fitf. 237-39). 
J83H ,, n)i>iiKj)r-8sulaiiu8 C. L. Koch (ibid. III, p. 114). 
183» ,. algericu» C. L. Koch (ibid. V, p. 1, Fi«. 340—44). 

Färbung oberseits nebst den Armen und Scheeren meist 
rothbraun bis dunkelbraun, zuweilen mit helleren Hinterrändern der 
Ahdoniinalringe. J unsere Individuen ganz seherbengelb oder nur der 
Vorderkörper bräunlich. Cauda von der Farbe des Truncus, mit Aus- 
nahme der Blase, die gleich den Beinen von ledergelber Fiirbuug ist. 

Körnelung des Oephalothorax und Abdomens von der 
vorigen Art nicht verschieden. Stirnfurche aber tiefer und stets 
deutlich länger als das vor den Augen liegende Stück des Augenhügels. 
Unterseite feiu punktirt. 

Cauda auf den Begrenzungsrändern der dorsalen Längsfurche 
im I. — IV. Segment mit deutlichen Körnchencristen, oft auch im V., 
wo indessen auch statt einer einreihigen Oiste viele feinere Körnchen 
oder fast glatte Kanten auftreten können. Obere Lateralkiele im II. 
und III., meist auch im IV. Segment, als deutliche, meist gekörnte 
Längskiele entwickelt. Untere Seitenkiele im II. — V. Segment ebenfalls 
deutlich, im 11. und III. glatt, im IV. meist, im V. immer körnig. 
Unterer Mediankiel im V. Segment deutlich körnig, im IV. obsolet 
oder etwas kielig oder durch einzelne zarte Körnchen ersetzt. Die 
oberen Seitenflächen — über den oberen Lateralcristen — fast aus- 
nahmslos im II. — IV. Segment feinkörnig. Blase glatt, beim Männchen 
kaum dicker, als beim Weibchen. 

Oberarm oberseits gleichmäßig fein gekörnt, an der Vorder- 
seite der Länge nach mit einer dem Unterrande genäherten, meist 
vielkörnigen Dörnehencriste. Unterseite entweder ziemlich gleichmäßig 
grobkörnig oder nach dem Knde feinkörniger oder fast glatt. 
Unterarm unterseits fast glatt, oder gegen die Vorderrandfläche mit 
feinen Körnchen, am Hinterrande eine Reihe von 10 — 14 (meist Iii) 
Haargrübchen. An der Vorderfläche ein starker Grunddorn. 

Handunterfläche außenseits mit einer Schrägreihe von 4 Haar- 
grübchen . abgesehen von einem Haargrübchen in der vorderen 
Außenecke. Haargrübchen am Grunde der Außenfläche der Oberhand 
wie bei K. italicus (5 + 1). Innenfläche der Oberhand fein netzig 
kömig. Finger beim Männchen mit starkem Fingerlobus und tiefer 
Einbuchtung der Gegenseite. Verhältniß des Fingers zur Hinterhand 
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etwa wie 1 : 0.85, das der Hinterhand zur Handbreite zwischen 1 : 075 
bis 1 : 0.88. Größte absolute Maaße für Finger, Hinterhand und 
Handbreite : 7.5, (5,5 und 5 mm. 

Schenkel und Schienbeine wie bei E. italicus. 

Zahl der Kammzähne 8—10 beim Weibchen (meist 8), 
9—10 beim Männchen (meist 10). 

Der Truncus beim Männchen kürzer, beim Weibchen einige 
Millimeter länger als die Cauda. Größte Gesammtlänge etwa 40 mm. 

Die Verbreitung des E. flavicaudis erstreckt sich auf das 
südliche Frankreich , Corsica, Italien und Algier. Aus Spanien 
sind mir keine Fundorte bekannt geworden. 

3. Euscorpins germanus (C. L. Koch). 

1836 Scorpius gormanus C. L. Koch (Araclm. IM., p. 110, fip. 250-52). 
Ich kann Simon nicht zustimmen, wenn er die vorstehende 
Art als E. germanicus (Herbst) bezeichnet, da letzterer ausdrücklich 
sagt (Ungcfl. Insecten, Scorpione, pag. 72), daß die Ränder der 
dorsalen Caudalrinne gekörnt seien, was wohl für E. carpathicus, 
nicht aber für E. germanus zutrifft. — Uebrigens erscheint es nicht 
ausgeschlossen, daß auch diese Art dem Formenkreise des E. carpathicus 
einzureihen ist. 

Die Färbung entspricht im Allgemeinen derjenigen der übrigen 
Arten, doch dürften die helleren Farben häufiger sein. Die Blase ist 
wie die Cauda gefärbt, während die Beine meist noch etwas heller sind. 

Der ('ephalothorax ist auf der Fläche glatt und glänzend, 
an den Seitenl ändern meist etwas körnig. Die Mittelfurche entspricht 
derjenigen von E. Havicaudis. Das Abdomen ist auf dem Rücken, 
wie auf der Bauchseite, glatt und glänzend. 

Die Cauda ist ebenfalls durchaus glatt und glänzend, sie zeigt 
selbst im V. Segment unterseits keine Spur von Kielen, und ebenso 
sind die Begrenzungsränder der dorsalen Längsrinne glatt, gerundet 
und glänzend. Die Blase ist beim Männchen dickblasig aufgetrieben 
und seitlich zusammengedrückt. 

Oberarm auf der oberen Flache meist fast glatt, an der 
Vorderseite nur mit schwacher Andeutung einer dem Uuterrando 
genäherten Dörnchencristc. Unterseite ebenfalls fast glatt und 
glänzend. Unterarm unterseits glatt, am Hiuterrande eine Reihe 
von 5, selten G Haargrübchen. An der Vorderfläche ein schwacher 
Grunddorn. 

H a n d unteriläche außenseits mit einer Schrägreihe von 3 Haar- 
grübchen, abgesehen von einem Haargrübchen in der vorderen Außen- 
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ecke. HaargrUbcheu am Grunde der Außenlläche der Oberhand in 
halbmondförmigem Bogen zu 4 + 1 . Innenfläche der Oberhand glatt. 
Finger beim Männchen mit stärkerem Lohns. Verhältnis des Kingers 
zur Hinterhand etwa wie 1 : 0.9, der Hinterhand zur Handbreite 
wie 1 : 0,7 (Weibehen). Größte absolute Muaße für Finger, Hinter- 
hand und Handbreite : 5, 4.5 u. 3 mm. 

Oberschenkel äußerst feinkörnig, Schienbeine glatt. 

Zahl der Kammzähne 0 bis 7, erstere Zahl meist beim 
Weibchen, letztere beim Männchen. 

Der Truneus beim Männchen kürzer, beim Weibchen länger 
als die Caudu. Größte Gcsanimtlängc 29 (= 17 + 12) mm. 

Die Verbreitung scheint ganz ausschließlich auf das süd- 
liche Tyrol beschränkt zu sein. 

4. Euscorpius carpathiciis (L.). 

? 1763 Seorpio curopacus Scopoli (Entoni. carnioi., p. 404). 

1767 „ caipathicus 1,. (Syst. nat. cd. XII., p. 1898). 

1826 „ europaeus Risso (Hist nat. Eur. merid. Artic, p. 1Ö5). 

V 1826 „ pallipe» Hisso (ibid., p. 156). 

1836 Soorpius aipiilejcnsis C. L. Koch (Arach. III., p. 101, tig. 244). 

1836 „ rufus C II. Koch (ibid., p. 103, fig. 245). 

1836 „ concinnus C. L. Koch (ibid., p. 105, 6g. 246). 

1836 „ tergestinus C. L. Koch (ibid., p. 106, tig. 247—48). 

1836 ,. sieanus C. L. Koch (ibid., p. 108, »ig. 249). 

1838 „ tauricus C. U Koch (ibid. IV.'. p. 6. fig. 255). 

1841 „ bannaticu* V. L. Koch (ibid. VIII., p. III. tig. 679-80). 

1841 „ nieiensis C. L. Koch (ibid. VIII., p. 112, fig. 681). 

1843 „ oravixensi* ('. L. Koch (ibid. X., p. 17, tig 765). 

1874 „ canestrinii Fanzago (Scorp. ital . p. 4, tig. 1). 

1874 „ provincialis Fan/ago nec Koch (ibid., p. 7, tig. 3). 

? 1878 Euscorpius pieipes Sim. (Ann. So«-, cnt. Frauce [5| VIII., p. 158). 

V 1879 ., Fanzagoi Sim. (Arachn de France VII, p. III). 

Dieser Scorpion ist, wie schon die große Zahl der Synonymen 
zeigt, bei weitem der häufigste und in seiner Form am meisten 
variirende. 

Von der Mehrzahl der Koch'schen und den beiden Fanzago'seheu 
Arten hat bereits Simon (Arachn. de France VII, p. 110 ff) es 
wahrscheinlich gemacht, daß sie speeifisch nicht verschieden seien; 
für K. concinnus und tauricus C. Ii. Koch ergab die Vergleichung 
der Originalexemplare dasselbe Resultat. Der F>. pieipes Sim. soll 
sieh vornehmlich durch die mehr niedergedrückte Blase, die glatte 
Oberfläche und das Fehlen der Körnelung aller Caudalkiele — nur 
das V. Segment unten in der Hinterhälfte etwas körnig — auszeichnen, 
doch glaube ich an dem mir vorliegenden Material zu erkennen, daß 
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auch bis zu diesem Kxtrcm der Cristenbildung sich alle Uebergänge 
finden. Dasselbe dürfte in noch höherem Maaßc von dem K. Fanzagoi 
gelten, von dem überdies bisher nur ein einziges Exemplar bekannt ist. 
Bei ihm soll die Unterseite de* Oberarms in der zweiten Hälfte völlig 
glatt — nicht fein granulirt, — die Unterseite des Abdomens sehr 
fein — nicht grob — punktirt sein und das IV. Caudalsegment einen 
breiten glatten Mediankiel besitzen, der bei E. carpathicus fehlt. Auch 
ist die Blase dunkler als bei E. carpathicus. Alle diese Merkmale 
sind im Einzelnen jedenfalls auch bei dem echten E. carpathicus 
anzutreffen. Es dürfte immerhin möglich sein, daß bei weiterem 
Studium gewisse Formen als Varietäten oder Localrasscn sich 
schärfer begrenzen lassen : eine solche Zerlegung wird aber sicher erst 
dann zu befriedigenden Resultaten führen, wenn die Variationsweite 
der in den verschiedenen Gebieten vorkommenden Formen genauer 
studirt ist, 

Die Färbung entspricht im Allgemeinen derjenigen der übrigen 
Arten. Der Truncus varirrt vom dunkel Kastanienbraun durch Kostbraun 
zum Scherbengelb. Hellere Formen besitzen nicht selten einen gelben 
Kückenstreif, zu dessen Seiten in jedem Segment je ein schwarzes 
Fleckchen sichtbar wird. Die Cauda hat die Farbe der Truncusoberscite. 
Die Blase ebenfalls, oder sie ist heller gefärbt, bei bleicheren Individuen 
oft fast weiß. Die Beine sind lederbrauu bis gelbweiß, Anne und 
Hände von der Farbe des Truncus, bei helleren Individuen meist etwas 
stärker gelbroth. 

Der Cephalothorax zeigt namentlich um den Augeuhügel und 
an den Seiten ineist eine feine Kömclung: die Stirnhöhe ist oft ein- 
gestochen punktirt oder last glatt, glänzend. Abdomen zuweilen fast 
glatt, meist aber, besonders au den Seiten, feinkörnig oder punktirt. 
Unterseite des Abdomens fein bis gröber nadelstichig oder fast glatt. 

Die Cauda zeigt stets Spuren von Kielen. Die Begrenzung der 
dorsalen Längsfurche trägt in der Kegel vom II. — IV. Segment feiu- 
gekörnelte Kiele, die auch im I. Segment auftreten können und im 
V. oft als sehr feine Körhchenreihen markirt sind. Zuweilen sind die 
Kiele namentlich im III. und IV. Segment fast glatt. Obere Seitenkiele 
sind nie entwickelt, doch sind in den ersten Segmenten oft Spuren 
derselben als kantige Zusanimenziehungen am Grunde nachzuweisen. 
Untere Lateral- und Mediankiele sehr verschieden entwickelt. Im 
extremsten Falle sind die unteren Lateralkiele nicht nur im V., sondern 
auch im IV. Segment als gekörnte Cristen vertreten, die im III. ihre 
Kömclung verlieren, aber sowohl in diesem, wie auch noch im II, als 
deutliche Kanten erkennbar sind. In der Kegel zeigt indeß nur das 
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V. Segment gekörnte Latcralcristeu, und im II. Segment fehlt jede 
Andeutung einer Kante. Endlich können die Lateraleristen im II. — IV. 
Segment völlig fehlen und selbst im V. Segment nur als sehwache, 
kaum sichtbare Kanten entwickelt sein, welche mit wenigen feinen 
Körnchen zerstreut besetzt sind. In äbnlicher Weise variabel ist das 
Auftreten der unteren Mediancriste. Dieselbe ist im V. Segment meist 
deutlich körnig und tritt dann auch nicht selten als glatte oder selbst 
gekörnte Kante im IV. Segment auf. Bei schwacher Cristenbildung 
bingegen wird jede Spur eines Mediankiels selbst im V. Segmente völlig 
vermißt. Die Flächen der Cauda sind meist glatt, zuweilen aber an 
den oberen Seitenkanten mit feinen Körnchen besetzt. Die Blase des 
Manuellen» ist viel dicker als die des Weibchens, aufgeblasen und 
seitlich zusammengedruckt. 

Der überarm ist obersei ts ziemlich gleicbinäöig feinkörnig, 
zuweilen äußerst feinkörnig. An der Vorderseite eine Dörnchenenste 
nahe dem Unterrande seltener gut ausgebildet, meist nur aus 5 — 7 
gröberen Körnchen gebildet, selteu fast ganz* leidend. Unterseite des 
Oberarms am Grunde etwas gröber gekörnt, nach dem Ende zu feiner 
oder fast völlig glatt. Unterarm Unterseite fast glatt oder gegen 
den Vorderrand gekörnt, am Hintenande mit einer Reihe von 7 — 12 
(meist «.) — 10) Haargrübchen. An der Vonlerfläche ein starker Grunddorn. 

Hand unterfläche außenseits mit einer Schrägreihe von 3 Haar- 
grUbcheu, abgesehen von einem Haargrübchen in der vorderen Außenecke. 
Haargrübchen am Grunde der Außenfläche der Oberhand in halbmond- 
förmigem Bogen zu i -f- 1. Innenfläche der Oberhand meist etwas 
netzig beubg. Finger des Weibchens fast zusammenschließend, beim 
Männchen mit klaffender Lücke oberhalb des Grundes. Verhältniß 
des Fingers zur Hinterhand etwa wie 1 : 0,75 bis 1 : 0,9, der Hinter- 
hand zur Breite wie 1 : 0,75 bis 1 : 0,85. Größte absolute Maaße für 
Finger, Hinterhand und Handbreite: 7,'i, 5,0 und 4,4 mm (Männchen). 

Schenkel und Schienbeine wie bei den übrigen Arten. 

Zahl der Kanimzähne Ii— 9 beim Weibchen (meist 7), 7—10 
beim Männchen (meist 8—9). 

Der Truncus beim Männchen kürzer, beim Weibchen länger als 
die Cauda. Größte Gesammtlänge 40 (= 18,5 + 21,5) nun (Männchen). 

Die Verbreitung des E. carpathicus erstreckt sich von 
Spanien und Süd fr an kr eich im Westen durch ganz Italien (auch 
Sardinien, Corsica und Sicilien), Tyrol, die Ostalpen, Carpathen, 
Dalmatien. Türkei und Griechenland bis nach Kleinasien 
und zum Kaukasus. 
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3. Gatt. Belisari08 Sim. 

Altweltliche Chactinen vom Character der Gatt. 
Euscorpius, aber ohne alle Augen und selbst ohne Spur 
eines Augenhügels. Sternum etwas breiter als lang, nach 
vorn etwas verschmälert und mit einer bis zur Mitte 
reichenden Medianfurche. Scheerenfinger außer der 
Körnchenreihe auf der Schneide nur :m der Innenseite mit 
5 groben Außenkörnchen. Kämme nur mit einer Mittel- 
lamelle, ohne Fulcra, mit w eiligen Zähnen. Endtarsen der 
Beine unterseits unbedornt, nur mit einzelnen Haaren 
besetzt. 

Diese Gattung nimmt durch das Fehlen der Augen und der 
Fulcra an den Kämmen eine so besondere Stellung ein, daß man 
füglich mit Pocock im Zweifel sein kann, welcher Familie sie 
einzuordnen sei. Da aber ihr Autor Simon selbst hervorhebt, daß 
die einzige bisher beobachtete Art den Habitus des Kuscorpius 
carpathicus besitze, so darf sie wohl bis auf Weiteres der Gattung 
Kuscorpius angesclüossen werden. 

1. Belisarius xambeni Sim. 

187» Belinarius xambeui Sim. (Arachn. tlc France VII., p. 114). 
Der von Simon gegebenen Beschreibung entnehme ich 
folgende Daten: 

Färbung gelbroth oberseits, unterseits scherbenfarbig; Arme 
und Blase gelbroth oder etwas olivenfarbig. 

Cephalothorax am Vorderrande leicht ausgerandet, mit 
breiter, vom flacher und im vorderen Drittel unterbrochener, hinten 
vertiefter und verengter Mittelfurche. Kein Augenhügel und keine 
Seitenaugen. Fläche glatt, glänzend, sehr fein eingestochen punktirt. 
Ebenso das Abdomen. 

Cauda oberseits im I. — IV. Segment mit niedrigen, breiten, 
etwas unregelmäßig gekörnten Mediankielen und mit ziemlich stark 
gekörnten oberen Lateralkielen; unterseits I. Segment glatt und fein- 
punktirt, II. — IV. Segment etwas höckerig und körnig. V. Segment 
an den oberen Räuderu zerstreut und schwach gekörnt, oberseits mit 
durchgehender, am Ende grubig erweiterter Rinnenfurche. Blase (beim 
Männchen) ziemlich groß, fast wie beim Männchen von Euscorpius 
carpathicus. 

Oberarm auf der oberen Fläche nur in der Mitte feinkörnig, 
mit unregelmäßig gekörutera Vorderrand kiel und einigen größeren 
Körnchen am Grunde des Hinterrandes. Vorderfläche mit einzelnen 
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zerstreuten Körnchen. Unterfläche glatt, punktirt, mit granulirtem 
Vorderrand. Unterarm oben und hinten fdatt; Vorderflächc ebenfalls, 
ohne Grunddorn; Untertläche glatt, fein punktirt, mit 3 Haargrübchen 
Jim Hinterrande. 

Hand mit stumpfem Fingerkiel. Innenfläche der Oberhand 
fein netzig chagrinirt, Außenfläche fast glatt. Außenfläche der Unter- 
hand glatt, fein punktirt, mit 12 Haargrübchen am Außenrande. Finger 
ohne Lobus. 

Zahl der Kammzähne 4. 

Verhältnis des Truncus zur Cauda = 14,5 : 12 mm. 
Die einzigen bisher bekannten Exemplare (Männchen) stammen aus 
dem Gebiet von Conat und dem Thal von Queillan in den Ost-Pyrenäen. 

4. Gatt. Chactas (Gerv.) 

Typische Gattung der Chactinen, mit gerundeten 
Stigmen und mit Maxillarl oben, die nicht breiter sind, 
als das mit Ttörm iger Furche (Fig. 59) verscheue Sternum 
am Grunde. Cephalothorax auch vorn mit tiefer Median- 
furche, welche, sich theilend, den scharf rhombisch 
umgrenzten Augenhügel gabelig umgreift, um sich hinter 
demselben wieder zu vereinigen (Fig. CO). Endtarsen 
unterseits mit einer Mittelcriste von kurzen Dörnchen 
oder dichten Horsten besetzt. Körnchenreihe der 
Schee renfin gor außen und innen mit je etwa 8 Außen- 
körnchen (Fig. 74). Hände mit A ußenrandkiel, oberseits 
gerundet oder obsolet kielig. 

Geschlechter meist durch auffallende Verschiedenheit der 
Hände charakterisirt, die beim Männchen gestreckt und dünn (kaum 
dicker als der Unterarm), beim Weibchen viel kürzer und dicker sind. 

Die Gattung Chactas, welche erst kürzlich durch Pocock 
( Ann. Mag. N:»t. Hist. [<>] XII., p. 83 ff.) eine Neubearbeitung erfahren 
hat. bietet in Bezug auf die Abgrenzung ihrer Arten ganz ungemeine 
Schwierigkeiten, die allerdings zum Theil aus dem durchaus 
ungenügenden Individuenmaterial der Sammlungen, zum Theil aber 
auch aus der weitgehenden Uebereinstimmung der Formen in allen 
wesentlichen Merkmalen resultirt. Ich sehe mich daher zur Zeit außer 
Stande, mit irgend welcher Sicherheit die Zahl der wirklich gut 
begrenzten Arten angeben zu können, hege indeß die Vermuthung, 
daß der größte Theil der von Karsch, Simon. Pocock und 
Anderen aufgestellten Formen sich auf einige wenige Species zurück- 
führen lassen wird. 
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Von besonderem Interesse scheint mir die Thatsachc, daG nur 
ein Theil der mir vorliegenden Exemplare die als Gattungscharakter 
von I'ocock in den Vordergrund gestellte Mittelreihe kurzer Dörnchen 
an der l'ntersche der Eudtarsen besitzt, während ein anderer — im 
Ganzen 4 Exemplare von verschiedenen Fundorten — statt der 
Dörnchen eine Mittelreihe sehr dicht gestellter feiner Härchen trägt, 
die sich nach vorn zu gabelig theilt. Es würde nun bei der großeu 
Wichtigkeit, welche die Armiruug der Tarsenunterseitc erfahrungs- 
gemäß für die natürliche Abgrenzung der Gattungen und selbst der 
l'ntcrfamilieu besitzt, zunächst nichts einfacher erseheinen, als jene 4 
mit Haarleiste versehenen Exemplare zu Repräsentanten einer neuen 
Gattung zu stempeln, die dann eben lediglich durch die abweichende 
Armirung der Eudtarsen von Chactas unterschieden wäre. Seltsamer- 
weise hat indeß auch die sorgfältigste Vergleichung nicht eine einzige 
weitere Abweichung jener 4 Individuen von dem normalen Chactas 
Van llencdeiiii Gerv. erkennen lassen, so daß ich mich zu dem obigen 
bequemen Auskunftsnuttel nicht entschließen kann, sondern vielmehr 
der Annahme zuneige, ein in den übrigen Gruppen systematisch 
wichtiges Merkmal hat bei der Gattung Chactas diese Bedeutung ver- 
loren und kann hier sogar bei Exemplaren einer und derselben Art 
Variationen zeigen, die sonst nur bei verschiedenen Gattungen aufzu- 
treten pflegen. Daß diese Annahme nichts ungeheuerliches hat, 
beweisen ja zahlreiche analoge Vorkommnisse bei anderen Thier- 
gruppen (man denke z. II. an die bei einigen Schneckenarten auf- 
tretende individuelle" Variation der Rechts- und Linkswindung [Amphi- 
dromus, AchatinellaJ, die in andern Fällen ein Gattungskennzeichen 
ist [Clausilia]) ; am h dürfte der verschiedene Haarbesatz bei den 
unter sich nahe verwandten Gattungen Broteas, Broteochactas und 
Hadruroehaetas diese Ansicht, zu stützen geeignet sein. 

Von den über '20 Arten, die man bisher unterschieden hat, 
sind zunächst 5 Arten von Kar seh — Gollmeri, delicatus, 
opticus; quinq ue dentatus, Schaumii — den Gattungen 
Broteochactas und Hadruroehaetas zu überweisen. Ueber Ch. lite- 
rarius Butl. und Ch. haversi Butl. habe ich kein Urtheil, da mir 
die einschlägige Litteratur (Cistola Entomol. Bd. XI, p. 323, 1874) 
nicht zu (iebote stand. An Originalexemplaren liegen mir nur vor: 
Ch. lepturus Thor.. Ch. Fuchsi i Berthold und Ch. brevicaud atus 
Karsch. Alle drei zeigen so große Uebeinstimmung mit einander, 
daß ich nicht zögere, sie als zu einer Art gehörig zu erklären. Der 
Cephalothorax des Ch. Fuchsii ist nicht, wie sein Autor angiebt, 
völlig glatt, sondern an den Seiten feinkörnig, wie bei den übrigen. 
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Die nur 5 — G Kaminzähne bei dem Originalexemplar von L'li. lepturus 
gegen 8 — 10 bei Fuchsii und brevicaudatus können allein keinen 
Artunterschied begründen; die größere oder geringere Ausprägung 
der Handkiele aber und der Caudalcristen, wie die stärkere oder 
schwächere Netzkörnelung und seihst Runzelung der Hand sind so 
wandelbar, daß nicht zwei Individuen in allen diesen Punkten sich 
völlig gleich sind. Ch. brevicaudatus ist zudem ein jugendliches 
Exemplar, das den für die Jugendstadien charakteristischen gelben 
Rückeiistreif noch bewahrt hat. Ich würde daher den Simon'scheu 
Ch. rubrolineatus ohne Weiteres hier anschließen, wenn er nicht 
einen starken Grunddorn an der Vorderseite des Unterarms trüge, 
der doch vielleicht auf eine andere Art hinweist. Endlich dürfte es 
nicht zu gewagt sein, die drei mir vorliegenden Originale nun des 
Weiteren auch dem Ch. Van Benedenii (Jen. zu identificiren, der 
bekanntlich nur das Männchen der Art reprüscnt.irt. — Alle diese 
Formen, sowie der wohl kaum unterseheidbare Ch. Keyserlingii Poe., 
haben die Unterseite der ersten 4 Caudalkiele völlig glatt und glänzend, 
den Grunddom des Unteranns klein; ihnen schließen sich zwei ver- 
wandte Formen — Ch. chrysopus und Harsch ii Poe. an, bei 
welchen das IV. Segment unterseits bereits grauulirt ist und der Unter- 
arm einen stark entwickelten Grundhöcker trägt. Ueher diese, wie 
über f) weitere von Pocock aufgeführte Arten fehlt mir bei dem 
geringen, mir vorliegenden l'ntersuchungsmaterial jedes sichere Urtheil, 
so daß ich mich mit der Wiedergabe der von jenem Autor ange- 
gebenen Unterschiede begnügen muß. Nicht unerwähnt lassen will 
ich indeß, daß ich hei einem Ch. laevipes Harsch sehr wohl auch 
im I. Caudalsegment Spuren von Kielung beobachten konnte, 
(he ihn bei stärkerer Ausprägung der Schenkelkörnelung zum Ch. 
aequinoctialis stempeln würden, sowie, daß ich eine Form vor mir 
habe, die ich auch nach der Pocock'schen Tabelle nicht zu bestimmen 
vermag. Die Kiele der Cauda sind im II. — IV. Segment „ziemlich u 
deutlich vorhanden; nimmt man nach der Bcstimmungstabellc an. 
diese Segment seien „clearly carinate u , so kommt man auf Ch. Simoni, 
der es wegen des glatten Thorax nicht sein kann; nimmt man aber 
an, sie seien „smooth or searcely carinate", so kommt man auf Ch. 
Van Bcnedenü, der aber durch die geringe Entwicklung des Unter- 
arm-Grunddorns abweicht. Ein solches Beispiel mag zeigen, wie wenig 
derartige, auf ganz geringem Individuenmaterial aufgebaute Tabellen 
den thatsächlicheu Verhältnissen gerecht werden. Es ist gewiß eine 
schöne Sache um das möglichst minutiöse Trennen der Formenkreise 
von einander, auch wenn dieselheu nur den Werth von Local-Rassen oder 
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V<irietäten haben sollten: voraufgehen aber muß meines Erachtens 
einer solchen Detailmalerei die scharfe Abgrenzung der größeren, durch 
intermediäre Formen nicht verbundenen Kategorien, und erst die 
gewissenhafte Durcharbeitung eines ausgiebigen Materials der ver- 
schiedenen Alters- und Geschlechtsstufen aus dem Gesammtbercich des 
Verbreitungsbezirks sollte zur Aufstellung von Formenkreisen mit nur 
graduell sich abstufenden Merkmalen berechtigen. Diese Forderung 
ist bei den nur ein bis zwei Individuen, welche dem Britischen Autor 
bei der Abfassung seiner „Art-Tabelle" zur Verfügung gestanden, 
jedenfalls nicht erfüllt, und es ist daher nur zu wohl zu verstehen, 
wenn derselbe selbst von dieser Tabelle sagt „to be used with caution." 
Sie ist aber nun eben einmal da, und wir werden mit den 1 0 unterschiedenen 
Spccies so lange rechnen müssen, als nicht durch ausgiebigeres Material 
die Zusammenfassung auf vielleicht die Hälfte oder weniger durch- 
geführt werden kann. — Der wesentliche Inhalt dieser Pocock'schen 
Besthnmungstabclle ist folgender: 

A. Alle Caudalsegmente, auch das I., unterseits mit gekörnten Kielen. 
Oberseite des Truncus und Schenkel außenseits grob gekörnt. 

1. Ch. aequinoctialis (Kseh.), p. 107. 

B. Mindestens das I. Caudalsegment. unterseits ungekielt. 

I. Thorax und Arme oberseits grobkörnig; Blase breit, unterseits 
am Grunde eingedrückt. Unterarm an der Vorderfläche ohne 
stärkeren Grunddorn. Das erste (der Basis nächste) Außen- 
kömeheu der Schneide des unbeweglichen Fingers vergrößert. 

2. eh. Whymperi Poe, p. Ifi8. 

II. Schenkel außenseits glatt oder fast glatt. Blase weniger kugelig, 
ohne Eindruck auf der Unterseite. 

a. III. und IV. ('autlalsegment unterseits deutlich gekielt, II. 
schwach gekielt. Cephalothorax an den Seiten stärker gekörnt. 
Unterarm mit stärkerem Grunddorn. Unbeweglicher Finger 
am Grunde ohne vergrößertes Außenkörnchen. 

1. Oberseite des Abdomens fein und dicht gekörnt. Uaudal- 
kiele stärker ....... .3. Gh. laevipes (Kseh.), p. 1G8. 

2. Oberseite des Abdomens glatt uud glänzend, eaudalkiele 
schwächer 4. C'h. Simonii Poe, p. 169. 

b. II. und III. eaudalsegment unterseits glatt und nicht oder 
nur undeutlich gekielt; IV. Segment schwacli gekielt, häufig 
schwach gekörnt. 

1. Truncus. C'auda und Schenkel dicht eingestochen punktirt. 
Unterarm ohne stärkeren Grunddorn. Schneide des 
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unbeweglichen Fingers am Grunde mit vergrößertem Außen- 
körnchen, das in eine Einbuchtung der Gegenseite paßt. 

5. Ch. amazonicus Sim., p. 1(>9. 
2. Truncus, Cauda und Schenkel nicht punktirt. Außen- 
körnchen am Grunde der Schneide dos unbeweglichen 
Fingers nicht vergrößert. 

u. IV. Caudalsegment unterseits körnig; Unterarm mit 

großem Grunddorn an der Vorderfläche, 
aa. Blase oben und unten körnig. Cauda länger. 

6. Ch. Karschii Poe, p. 170. 
bb. Blase oben und unten glatt. Cauda kürzer. 

7. Ch. chrysopus Poe., p. 170. 

ß. Kiele der vorderen Caudalsegmente unterseits völlig glatt 
und glänzend; Unterarm ohne vergrößerten Grunddorn, 
aa. Ohcre Caudalkiele schwach und meist schwach granulirt. 
Letztes Rllckensegment glatter. 

uu. Hand beim Weibchen ungekielt, beim Männchen 
schwach gekielt. Obere Ränder der ersten Caudal- 
segment« glatt und gerundet. 

8. Ch. Van Ben e den ii Gen., p. 171. 

ßß. Hand gekielt ; obere Caudalkiele etwas deutlicher und 
schwach körnig. .9. Ch. lepturus Thor., p. 171. 

bb. Obere Caudalkiele sehr deutlich und körnig, die 
Zwischenräume zwischen ihnen ebenfalls körnig. 
Letztes Abdominal-Segment oberseits an den Seiten 
deutlich gekörnt. Hand ungekielt. 

10. Ch. Keyscrlingii Poe, p. 172. 

1. Chacfas aeqainoctialis (Karsch). 

1879 Broteas aequinoctialis Karsch (Mitt. Münch, cnt. Ver. 1879, p. 130). 
1893 Chartas aequinoctialis Poe. (Ann. Mag. Nat. Ilist. [«] XII, p. 87). 

Färbung des ganzen Körpers schwarzbraun. 

Cephalothorax vorn und in der Mitte sparsamer, an den 
Seiten und hinten grob und dicht gekörnt. Abdomen oberseits eben- 
falls dicht feinkörnig, im letzten Segment grobkörnig; unterseits ein- 
gestochen punktirt, letztes Segment etwas körnig. Cauda oberseits 
in allen Segmenten mit deutlich gekörnten Kielen und mit grobkörniger 
Dorsalrinne. Unterseite ebenfalls in allen Segmenten mit unregelmäßig 
gekörnten, deutlichen Kielen. Blase unterseits grobkörnig, an den 
Seiten tief gefurcht. 
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Oberarm oberseits mit gekörnten Randkielen, auf der oberen 
Fläche körnig. Hand kantig, nicht gekörnt, aber netzig runzelig, beim 
Weibchen doppelt so breit, beim Männchen nur so breit, als der Unterann. 

Schenkel und Schienbeine au Bensei ts grobkörnig. 

Zahl der Kammzähne bei beiden Geschlechtern 7. 

VerhältniQ des Truncus zur Cauda = 23—28 : 28 — 31 mm. 

Fundort: Columbien. 

2. Chartas Whymperi Poe. 

1893 Chactas Whymperi Tue. (Ann. Majf. Xat. Hist. [6] XII, p. »0). 
Färbung schwarz, Schenkel pechbraun, Blase und Endtarsen 
gelbbraun. 

Cepbalothorax auf der ganzen Fläche gekörnt. Abdomen 
oberseits glänzend, undeutlich gekörnt, letztes Segment deutlich gekörnt, 
l'nterseite glatt, eingestochen punktirt. 

Cauda oberseits in allen Segmenten mit deutlich gekörnten 
Kielen und gröüerem Endzahn. Dorsalrinne gleichfalls kömig im 
I. Segment, ebenso die Seiten. I. und II. Segment der l'nterseite 
glatt und glänzend, ungekörnt, eingestochen punktirt ; III. Segment fast 
glatt, obsolet gekielt, etwas runzelig: IV. deutlicher gekielt, unregel- 
mäßig körnig, mit deutlichen Lateralkielen: V. mit den gewöhnlichen 
Kielen und gekörnter Flüche. Blase breiter als das V. Segment, unter- 
sei ts grob punktirt, am (i runde eingedrückt. 

Oberarm wie bei der vorigen Art. Hand gekielt. Kiele dicht 
mit Körnchen besetzt, die sich auf die Flächen ausdehnen. VerhältniQ 
des beweglichen Fingers zur Hinterhand wie 8 : (i tum, der Hinterhand 
zur Handbreite (Weibehen) wie G : 5,G. . 

Schenkel fein und dicht gekörnt, Schienbeine fast glatt. 

Zahl der Kammzähne 5 — G. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda = 25 : 20 mm. 
Fundort: Milligalli in Ecuador (2 Weibchen im Britischen 
Museum). 

3. Chactas laevipes (Karscb). 

1879 Broteas leavipes Karsch (Münch, « nt. Ver. 187»., p. 131). 
1893 Charta« laevipt-g Tor. (Ann. Mag. Nat. Hist. [6| XII., p. 87). 

„Dem Ch. aequinoetiales sehr ähnlich, aber kleiner; Cepbalothorax 
nach vorn nur wenig verengt; Beine heller und mit fast glatten 
oder sparsam körnigen Oberschenkeln" (Karscb). Der Cepbalothorax 
weniger dicht und grob gekörnt; vordere Abdominalsegmente äußerst 
fein, letztes gröber gekörnt. Bauchseite glatt, nur im letzten Segment 
an den Seiten etwas körnig. 
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Zahl der Kammzähnc f> — 8. 

VerhältniG des Truueus zur Cauda = 23- 24 nun : 20 — 31 mm. 
Fundorte: Caracas in Venezuela und Columbien. 
Die Selbstständigkeit dieser und der vorhergehenden r Art a 
ist sehr zweifelhaft ; sie dürften beide zu Ch. aequinoctiahs zu ziehen sein. 

4. Chartas Simonii Poe. 

18H3 Chartas Simonii Poe. (Ann. Mag. Nat. Hist. |H] XII., p., 89). 

Vom Ch. laevipes vornehmlich durch die Rückensegmente des 
Abdomens unterschieden, welche glatt und glänzend sind; nur das 
letzte ist feinkörnig. 

Cephalothorax auf der Mittelfläche glatt, sonst kömig. 

Cauda mit gekörnten oberen Cristen und gröGercn Enddornen. 
Dorsalrinne glatt. Untere Lateralkiele in allen Segmenten erkennbar, 
feinkörnig, wenigstens im IV. Segment; untere Mediankiele im I. Segment 
völlig fehlend, im II. und III. angedeutet, im IV. stark entwickelt. 
Plase unterseits probkörnig. 

Hand undeutlich gekielt, mit kurzen Reihen sehr feiner Körnchen. 
VerhältniG des Fingers zur Hinterband wie s : 7. der Hinterhand zur 
Handbreite wie 7 : 4,"». 

Schenkel fast glatt; nur das letzte Paar ganz schwach körnig. 

Zahl der Kammzähne G — 7. 

VerhältniG des Truncus zur Cauda — • 2(5:27. 
Fundort: Venezuela (2 Weibchen im Kritischen Museum). 
Auch diese „Art>* dürfte dem Formenkreise des Ch. aequinoctialis 
angehören. 

5. Chartas amazonicus Sim. 

1880 Chartas anta/.onicus Sim. (Ann. Soc. t ut. Fr. [i>] X., p. 384). 

Färbung dunkelbraun. Peine und Plase gelbbraun. 

Cephalothorax auf der Fläche eingestochen punktirt. an den 
Seiten grob gekörnt. 

Abdomen oberseits grob runzelig punktirt. 

Cauda oberseits in den drei ersten Segmenten mit glatten, nur 
am Hinterrande mit einigen Körnchen versehenen Kielen, IV. Segment mit 
etwas stärker gekörnten Kielen; V. Segment an den obereren Seiten 
und Rändern körnig, aber nicht kiclig. Unterseite der Cauda im 
I. — III. Segment fein runzelig, ungekielt, fast glatt; IV. Segment mit 
undeutlichen gekörnten Streifen. V. wie gewöhnlich. Plase unterseits 
kaum körnig. 

Oberarm wie bei den vorigen Arten, oberseits schwach gekörnt. 
Hand sehr schwach feinkörnig. Unbeweglicher Finger mit starkem 
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Außenkörnrhcn am Grunde bei beiden Geschlechtern, dem eine 
Einbuchtung der Gegenseite entspricht; beweglicher Kinger kürzer als 
die Hinterhand. 

Schenkel fein punktirt, nicht granulirt. 

Zahl der Kamm Kühne 8 — 9. 

Verhältniü des Truncus zur Cauda = 22, ö : 19,5 mm. Cauda 
beim Männchen im Verhältniü länger (Pocook). 

Fundort: Pevas und Moyabama in Peru. 

fi. Chactas Karschi i Poe. 

1879 Chart«» Icpturus IvHrsch im\ Iteauv. (Mitt. Münch, ent. Vor. 1870., p. 132). 
IHM (Wtaa Knrvhii I»nc. (Ann. Mar. Xat. Iiis«, [ti] XII., f.. 8«). 

Färbung pechbraun, Beine gelbbraun, Blase rothbraun. 
Cephalothorax glatt, glänzend, nur an den Seiten matt und 
feinkörnig. 

Abdomen oben glatt, sparsam eingestochen punktirt. 

Cauda oben mit glatten, gerundeten Rändern, nur im IV. Segment 
etwas kielig körnig: obere Lateralkiele etwas körnig. UnterHäche der 
Cauda im I.— III. Segment glatt, im IV. körnig, mit Andeutung der 
Lateralkiele. V. Segment oherseits auf der Fläche und an den Seiten 
körnig, ohne obere Bandkiele, aber unterscits mit den 3 gewöhnlichen 
Kielen. Blase oben fein, unten grob gekörnt. 

Hand glänzend, etwas granulirt runzelig. Beweglicher Finger 
so lang, als die Hinterhand. Unterarm an der Vorderfläche mit 
2 Grundhöekern. Sehenkel glatt. 

Zahl der Kammzähne 8. 

Verhältniü des Trunc us zur Cauda == 21 : 30. 
Fundort: Puerto Cabello in Venezuela (1 Weibchen im 
Berliner Museum). 

7. Chactas chrysopns Poe. 

18!»3 ( haetns chrysopu« Poe. (Ann. Mag. Xnt. Hist. [6] XII., p. 89). 

Der vorigen Art durchaus gleichend, aber Blase glatt, Cauda 
kürzer (Truncus : Cauda = 20 : 23) und nur 0 Kammzähne. Pocock 
.selbst würde das ihm vorliegende Exemplar als das andere Geschlecht 
der vorigen Art ansprechen, wenn er nicht beide der breiten Hände 
wegen für Weibchen halten müßte. Ich glaube mich überzeugt zu 
haben, daß in dieser Gattung auch bei demselben Geschlecht Blase 
und Verhältniß des Truncus zur Cauda in der angegebenen Weise 
variiren können. 

Fundort: — ? (1 Weibchen im Britischen Museum). 
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8. Chartas Van Benedenii (iorv. 

1843 Chactas Van Benedenii Gerv. et Goud. (Arch. du Musee IV., p. 232). 
184« Chactas Fncbsii Berthold (üöttinger Nachrichten IMG. p. ÖG— 02). 
1879 Chactas hrevicaudatus Karsch (Mittth. Münch, cut. Vor. 187». p. 132). 

Färbung zimmtbraun. Beine heller. 

Cephalotorax glatt und glänzend, nur an den Seiten fein- 
körnig. Abdomen oberseits glatt und glänzend, letztes Segment an 
den Seiten etwas gekörnt. Unterseite glatt und glänzend, nicht punktirt. 

Cauda oberseits auf den gerundeten Bändern im I.. II. und 
auch wohl III. Segment glatt, im IV. meist deutlicher gekörnelt, mit 
ziemlich geschärften, aber kaum gekörnten oberen Latoralcristen. Unter- 
seite im I. — IV. Segment, völlig glatt und glänzend. V. Segment mit 
den gewöhnlichen Kielen unterseits, die Flächen gekörnt, auch die 
Seiten der Dorsalfläche. lila sc oben und unten etwas runzelig kömig. 
beim Männchen unterseits fast glatt. 

Oberarm wie gewöhnlich, auf der Oberseite fast glatt oder 
etwas gekörnt. Unterarm an der Vorderfliiche mit zwei mäßigen 
(Weibchen) oder fa-st verschwindenden Grundhöekern. Hand beim 
Männchen nur so breit wie der Arm, mit deutlich kieliger Kante, 
beim Weibchen viel breiter und kürzer, schwach kantig oder rundlich. 
Flächen glatt oder fein netzig-runzclig, am Innenrande körnig. Verhältniß 
des beweglichen Fingers zur Hinterhand beim Männchen wie 1 : 1,11 
bis 1 : 1.53, beim Weibchen wie 1 : 0,93 bis 1 : 1.00. Größte absolute 
Maaße beim Männchen 9 und 11.3, beim Weibchen 8,2 und 8 mm. 
Verhältniß der Hinterhand zur Handbreite beim Männchen: 1 : 0.20 
bis 1 : 0,4 (größte absolute Maaße: 11.3 und 3,4 mm), beim Weibchen 
1 : 0,53 bis 1 : 0,71 (größte absolute Maaße: 8,2 und 5 mm). 

Schenkel glatt und glänzend. 

Zahl der Kammzähne bei 9 Exemplaren: 8 — 10. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda beim Männchen wie 1 : 1.2 
bis 1 : 1,85 (größte tiesainmtlänge 09 = 28 + 41 mm), beim Weihchen 
wie 1 : 0,87 bis 1 : 1,11 (größte Uesammtlänge 50 = 28 + 31 mm). 

Heimath: Columbien (Popayan. Santa Martha). — Die nicht 
mit Dornen, sondern mit Haarleiste an der Unterseite des Endtarstis 
versehenen Exemplare (vgl. Pag. 104) stammen von Venezuela 
(La Guayra, St. Estebanfluß) und den Antillen. 

9. Chartas lepturas Thor. 

1878 Chactas lepturus Thor. (Atti Soc. ital. XIX., p. 26G). 
Wie schon Pag. 105 bemerkt, kann ich die von Pocock 
angegebenen Unterschiede zwischen Ch. lepturus und Ch. Van Benedenii 
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nach Untersuchung dos ( Iriginalexcinplars von Ch. leptums nicht 
anerkennen. Die Kielung der Hand ist nur ganz unmerklich stärker, 
als die hei den mir vorliegenden Van Benedenii-Exemplaren, ebenso die 
Runzolung der Hand, die von Thoreil mit Unrecht als „crasse 
granuloso-rugosa" bezeichnet ist. Wenn dann schließlich nicht nur der 
obere Band des III. Caudalsegments, sondern auch schon der des II. 
eine feine Körnelung zeigt, so kann dies doch unmöglich als Artunterschied 
verwerthet werden. Ich halte daher den Ch. lepturus für synonym mit 
Ch. Van Bencdenii. 

10. Chactas Keyserlingii Poe. 

1893 Charta« Keyst-rlinRÜ Poe. (Ann Mag. Xat. Hist. [«: XII.. p. 92). 
Die in der Bestimmungstabelle aufgeführten Unterschiede dieser 
Form von dem Ch. Van Benedenii scheinen mir ebenfalls zur Aufstellung 
einer eigenen Art nicht auszureichen, da es sich augenscheinlich im 
Wesentlichen nur um eine etwas stärker ausgeprägte Körnelung des 
gesammten Thieres — Hiuterecken des Thorax, letztes Rückensegment, 
obere Caudalkiele — handelt. Die Hand ist fein roticulirt-körnig. 
Das Verhältniß dt-s beweglichen Fingers zur Hinterhand wie 7 : 7, 
der Hinterhand zur Handbreite wie 7:4. 
Zahl <ler Kamm zähne 7. 

Verhältniß des Truneus zur ('au da ~ 2(5 : 27. 
Fundort : Cnlumhieu. 

"». Gatt. Broteas C. L. Koch. 

Chactinon mit schlitzförmigen Stigmen (Fig. 70) 
und 2 Reihen Borsten an der Unterseite des Kndtarsus. 
Augenhügel nach vorn nicht von der Depression um den 
Augenhügel unizogen, sondern allmählich zum Stirnrando 
abfallend (Fig. (il). Maxillarloben breiter als das längs- 
gefurchte Sternum am Grunde; letzteres mit fast durch- 
gehender Medianfurche (Fig. (!4). Hände gerundet. Finger 
nur innenseits mit einigen großen Außenkörnchen. 

Simon (Ann. Soc. ent. France |5j X.. p. HS2) zählt in seiner 
Bestimmungstabelle der Broteas 5 Arten auf, von denen aber zwei, 
der B. aei|uinoctialis und der B. laevipes Karseh, sich als zur Gattung 
Chactas gehörig erweisen. Von den übrig bleibenden 3 Arten 
bezweilelt bereit« Pocoek (Ann. Mag. Xat. Hist. |()J XII.. p. £0) 
auf Grund des ihm vorliegenden Materials die Selbständigkeit des 
B. granu latus Sim. (alias granulosus Sim ). und ich kann mich diesem 
L'rtheil nur anschließen. Aber auch der B. paraensis Sim. wird 
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schwerlich als eigene Art bestehen können, da er lediglich durch die 
fehlende Körnelung des Cephalothorax eharakterisirt wird. Nun aher 
unterliegt es keinem Zweifel, daß, wie so oft, auch in dieser Gruppe 
die Männchen sich durch hesonders stark hervortretende Körnelung 
(Form : B. granulatus) auszeichnen, wälircnd dieselbe hei den Weihchen 
mehr und mehr verschwindet und natürlich auch völlig durch ein- 
gestochene Punkte ersetzt werden kann. Schließlich ist noch des 
B. Gervaisii Poe. zu erwähnen, der vornehmlich durch das Fehlen 
der Kiele an der Unterseite des ersten Caudalsegments ausgezeichnet 
sein soll. Obgleich mir im Ganzen nur 7 Broteascxemplare zur 
Verfügung gestanden, so glaubt? ich doch zu erkennen, daß auch dieses 
Merkmal als artbegründend nicht angesehen werden kann. Die mir 
vorliegenden Weibchen zeigen sämmtlich im I. Segment glatte 
untere Flächen, wären also 1$. Gervaisii Poe, während bei den Männchen 
eine ziemlich grobe Körnelung auftritt, aus der sich 2 gröbere Reihen 
als Andeutung der Kiele mehr oder weniger deutlich herausheben. 
Auf die stärkere oder schwächere Granulimng der dorsalen Caudalfläche, 
die Pocock außerdem noch ins Feld führt, ist sicher kein Gewicht 
zu legen, da sie außerordentlich variirt. — Die Ansicht Pococks, 
daß der B. maurus Herbst eine „total differente" Form sei, als 
B. Herbstii Thor. (= B. maurus Koch nach Pocock), kann ich 
nicht theilen, sondern ich tinde, daß Zeichnung und Beschreibung von 
Herbst bis auf einige unwesentliche Kleinigkeiten genau auf die mir 
vorliegenden Exemplare, darunter das Originalexemplar von B. maurus 
Koch, passen. Ich sehe mich daher bis auf Weiteres zu der Annahme 
geführt, daß zur Zeit thatsächlich nur eine einzige Art unserer 
Gattung bekannt ist, welcher nach den Gesetzen der Priorität der 
Name B. maurus ') Herbst zuerkannt werden muß. 

1. Broteas maurus (Herbst). 

1800 Scorpio ninurus Herbst (l'ngefl. Inseet. Heft 4, p. 52, Tfl. 6, Fig. 4). 

1838 Broteas maurus ('. L. Koch (Arachn. IV., p. 109, Fig. 319). 

1863 Scorpio Allein Wood (Journ. Acad. Nat. Sc. Philadelphia [2] V. ; p. 360), 
teste Marx. 

1876 Broteas Herbstii Thor. (Ann. Map. Nat. Hist. |4] XVII., p. 14). 

1877 „ granulatus Sim. (Ann. Soc. ont. Fr. [5] VII., p. 241). 
1880 „ grannlosus Sim. (ibid. [5] X., p. 382). 

1880 „ paraensis Sim. (ibid. [5] X., p. 381). 
V 1893 „ Gervaisii l'oc. (Ann. Mag. Nat. Hist. [6] XII., p. 78). 

») Die Namensänderung des B. maurus Herbst in B. Herbstii durch Thoreil 
ist nicht recht verständlich, da ja der Artnamen maurus nicht auf Thiere 
derselben, sondern zweier ganz verschiedener Gattungen angewandt wird 
(Heterometms maurus L. — Broteas maurus Herbst). 



174 



Scorpioiiidae: Chartini. 



Färbung dunkel rothbraun bis pechbraun, selten Tinnens und 
Cauda beller ledergelb. Blase und Beine mit dem übrigen Körper 
gleichfarbig oder etwas heller. 

Cephalothorax vorn fast gerade, ganz seicht ausgerandet. 
Angenhügel nach vorn zur Stirn allmählich abfallend, an den Seiten 
von einer gabelförmigen, hinter dem Augenhügel zur hinteren Median- 
furche sich zusammenschließenden Depression umgrenzt. Fläche beim 
Männchen entweder fast gleichmäßig grobkörnig, oder Stirnrand und 
(iegend um den Augenhügel nicht gekörnt, sondern grob eingestochen 
punktirt; beim Weibchen die ganze Mittel- und die hinteren Seiten- 
Hachen nur eingestochen punktirt. die Seiten hingegen (hinter den 
Seitenaugen) meist mit mehr oder weniger entwickelten groben flachen 
Körnchen besetzt. 

A bdominal ringe beim Männchen in der Vorderfläche meist 
nur grob punktirt, mit zerstreuten Körnchen, in der Hinterhälfte dicht 
und ziemlich grob gekörnt; beim Weibchen glänzender, meist auf der 
ganzen Fläche nur eingestochen punktirt, mit zerstreuten, flachen 
Körnchen gegen den Hinterrand. Letztes Segment mit Andeutuug 
von 4 fristen. Bauchseite glatt, namentlich im letzten Segment 
deutlich eingestochen punktirt. 

C a u d a oberseits mit deutlich gekörnten Median- und Latcral- 
kielen. Unterseits die Mediancristen des I. Segments beim Weibchen 
fehlend und auch die Lateralcristen kaum angedeutet, ganze Fläche 
daher glatt, eingestochen punktirt, selten mit einzelnen Körnchen; 
beim Männchen Unterseite des I. Segments punktirt und grobkörnig, 
die Lateralcristen deutlich und auch die Mediancristen mehr oder 
weniger durch gröbere Reihenkörnchen markirt. Uebrige Segmente 
mit deutlichen körnigen Kielen unterseits, nur zuweilen im II. Segment 
beim Weibchen mit unregelmäßiger und flacher Körnelung. Nebenkielc 
der Seitenfläc hen im I. Segment vollständig, in den übrigen abgekürzt 
oder undeutlich. Körnelung der Flächen sehr verschieden entwickelt; 
Dorsalrinne beim Weibchen meist fast glatt, eingestochen punktirt, 
beim Männchen ineist grobkörnig und punktirt, namentlich im I. und 
V. Segment. Untere und Seitenflächen stets körnig, aber beim Männchen 
viel stärker und dichter als beim Weibchen. Blase grob gekörnt, 

Oberarm oberseits mit verkürzten Handkielen, auf der Fläche 
zerstreut bis dicht körnig und punktirt: ebenso unterseits. Vorderfläche 
mit Längsreihe gröberer Körnchen. Unterarm an der oberen und 
unteren Vorderkante mit gekörntem Kiel; Flächen eingestocheu punktirt, 
glatt oder etwas gekörnt; Unterfläehe netzig punktirt, am Hinterrande 
mit einer Reihe von 7 Haargrübchen. 
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Hund gerundet, ziemlich dick, nur mit ziemlich deutlichem 
Außcnrandkiel, sonst ungekiclt, auf der OberHäche netzig punktirt, 
heim Männchen auch mit zerstreuten, früheren, Hachen Buckeln. 
Iiineurand und Unterseite körnig. Scheerenfinger ohne Lubus, zusammen- 
schließend, mit einer Laugsreihe von Körnchen auf der Schneide und 
5 — 6 sehr großen Außenkörnchen an der Innenseite der Schneide. 
Verhältnis des beweglichen Fingers zur Hinterhand wie 1 : 0,81, bis 
1 : 0,95, der Hinterhand zur Handbreite wie 1 : 0,81 bis 1 : 0,9. 
Größte absolute Maaße für beweglichen Finger, Hinterhand und 
Handbreite: 9,8, 8 und 0,8 mm. 

Ober- und Unterschenkel außenseits nur punktirt, glatt 
(Weibchen), oder grob gekörnt (Männchen). Zahl der Borsten am 
Kndtarsus jederseits etwa 6 — 7. 

Stern um nach vom etwas verschmälert, etwas kürzer als 
breit und auch am Hiutcrrande deutlich schmäler, als die sehr breiten 
Maxillarloben. Kämme ohne deutliche Ausbildung von Mittellamellen, 
mit sehr kleinen Fulcren. Zahl der Kammzähne 8 — 10 bei beiden 
Geselüeehtern, aber die einzelnen Zähne heim Männchen erheblich 
dicker, als beim Weibchen. 

Truncus beim Weiheheu so lang (»der fast so laug, als die 
Cauda (1:1 bis 1 : 1,3), beim Männchen stets kürzer (1 : 1,20 bis 
1 : 1,4). Größte Gesammtlänge des Körpers beim Weibchen 50 
25 + 25) mm, heim Männchen 54 (= 24 + 30) mm. 

Als Heimath des Broteas maurus kennen wir Britisch, 
Französisch und Niederländisches Guyana, wie das nördliche 
Brasilien (Para). 

«. Gatt. Broteochactas Poe. 

Chactinen mit runden Stigmen (Fig. 71) und zwei 
unregelmäßigen Borstenreihen an der Unterseite des Knd- 
tarsus (Fig. 70). Augenhügel nach vorn nicht von der 
Depression um den Au gen h ü gel umzogen, sondern al 1 mäh lieh 
zum Stirnrande abfallend. Maxillarloben ziemlich breit, 
fast breiter, als das Steinum am Grunde; letzteres mit 
durchgehender Mittelfurche. Hände gerundet, aber mit 
scharfem Außcnrandkiel. Finger auf der Schneide nur 
mit einer Körnchenreihe; Außenkörnchen außen fehlend, 
innenseits nur ganz schwach angedeutet. 

Bisher sind 4 Arten aufgestellt, welche dieser Gattung ange- 
hören: B. Gollmcri (Karsch), delicatus (Karsch), opacus (Karseh) 
und nitidus Poe. Von diesen erweist sich B. nitidus Poe. nach 
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Vergleichung mit den Originalexemplaren von Karsch ohne Weiteres 
als identisch mit B. Gollmeri, während Pocock den Ii. opacus 
für das Männehen zu B. nitidus erklärt. Es würden demnach zwei 
Speeies übrig bleiben, die allerdings, so viel ich sehe, nur in sehr 
geringem Maaße von einander abweichen. Ihre Unterschiede sind 
folgende : 

A. Ccphalothorax völlig glatt und glänzend (Weibchen) oder an deu 
.Seiten eingestochen punktirt (Männehen). Oberhand völlig glatt 
und glänzend (Weibchen) oder mit netzig angeordneten kleinen, 
flachen Körnchen besetzt (Männchen). Außenrandkiel der Hand 
glatt 1. B. Gollmeri (Karsch), p. 176. 

15. Ccphalothorax wenigstens an den Seiten hinter den Seitenaugen 
mit ziemlich groben, nach hinten feiner werdenden Körnchen 
besetzt. Oberhand netzig feinkörnig (Weibchen) oder dicht grob- 
körnig (Männeben). Auüenrand der Hand gekörnt. 

B. delicatus (Karseh), p. 177. 

1. ßroteochactns Gollmeri (Karsch). 

1879 ( l.u. tas (.ulliii.Ti KiHM. h (Mumli. int. Mitt. il. 1879. p. 133). 
18S)3 Hi iit«:iic)iiu-(;is inthlu* Voi: (Jnurii. Linn. Suc. XXIV. jv 395*). 

Die Färbung ist dunkel braunroth, Blase und Beine etwas 
heller. Unterseite lederbrauu bis ledergelb. 

Der Cephalothorax ist vorn kaum ausgerundet, zeigt aber 
in der Milte' des Randes eine deutliche Depression, zu welcher der 
vorderseits nicht von einer Furche umgriffene Augenhügel ziemlich 
allmählich abfällt. Die ganze Flüche beim Weibchen äußerst glatt und 
gliinzend, nicht punktirt. beim Männchen an den Seiten etwas rauh 
punktirt. 

Abdomen beim Weibchen durchaus glatt und glänzend, beim 
Männchen sehr fein chagrinirt. mit glänzendem Querstreif auf der Fläche 
in jedem Segment. Letztes Segment am Fnde mit 4 deutlichen Buckeln. 

Cauda obersei ts mit gekörnten Median- und Lateralcristcn; 
letztere beim Weibchen undeutlicher gekörnt, als beim Männchen, oft 
fast glatt. Untere Median- und Lateralkielc in den ersten 4 Segmenten 
beim Weibchen völlig fehlend, höchstens die Lateralcristen im IV. Segment 
schwach angedeutet; untere Fläche daher glatt und glänzend, im 
IV. Segment etwas" höckerig, im V. körnig, mit 3 ziemlich deutlichen, 
zuletzt gedornten Längskielen. Beim Männchen beginnt die Körnelung 
schon im III. Segment, im IV. sind die Seitenkiele ziemlich deutlich, 
und die Fläche ist dicht höckerig. Blase fast glatt oder feinkörnig. 
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Oberarm mit nach dem Ende verschwindenden Cristen, glatt, 
glänzend. Unterarm mit glatten oder am unteren Vorderrande 
kaum gekörnten Randkielen ; am unteren Hinterrande mit einer Reihe 
von 7 Haargrübchen. 

Hand ziemlich dick, rundlich, mit glattem Außenrandkiel, 
sonst ungckielt; beim Weibchen oben und unten völlig glatt, beim 
Männchen netzig feinkörnig. Finger ohne Lobus, mit einer Körnchen- 
reihe auf der Schneide und 4 — 5 kaum merklichen Außenkörnchen 
auf der Innenseite. VerhältniQ des beweglichen Fingers zur Hinter- 
hand wie 1 : 0,82 bis 1 : 0,95, der Hinterhand zur Handbreite wie 
1 : 0,93 bis 1 : 0,95. Größte absolute Maaße für beweglichen Finger, 
Hinterhand und Handbreite: 5,5, 4,5 und 4,2 mm. 

Beine beim Weibchen völlig glatt und gläuzend, beim Männchen 
die Oberschenkel etwas netzig. Die 2 Borstenreihen an der Unterseite 
des Endtarsus etwas unregelmäßig (Fig. 76). 

Sternum wie bei Broteas, auch am Gruude schmäler als die 
Maxillarlappen. 

Kämme ohne deutliche Mittellamellen, mit 6 — 8 Kämmen bei 
beiden Geschlechtern. Kammzähne beim Männchen robuster, als beim 
Weibchen. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda wie 1 : 0,95 bis 1 : 1,1. 
Größte Geeammtlänge des Körpers 40 (= 20 + 20) mm. 

Die Heimath des B. Gollmeri ist Venezuela (Caracas) uud 
die Insel Trinidad. 

2. Broteochacta* delicatus Karsch. 

1879 ( bactaB delicatus Karsch (Münch, entom. Mitt. 1879, p. 134). 
1879 Chartas opacus Karsch (ibid., p. 134). 

Diese Art, von der mir nur ein Exemplar, ein Weibchen, zur 
Verfügung gestanden, schließt sich so sehr an die vorhergehende an, 
daß ich die unterscheidenden Merkmale durch die Bestimmungstabelle 
erschöpft glaube und daher eine Specialbeschreibung unterlasse. 
Vielleicht wird sie sich bei ausreichendem Vergleichsmaterial als mit 
der vorigen Art zusammengehörig erweisen. 

Das Verhältniß des Scheerenfingers zur Hinterhand 
finde ich = 5,7 : 5,7 mm, das der Hinterhand zur Handbreite 
= 5,7 : 5,2 mm. Die Zahl der Kammzähne betrug 7, 7, die absolute 
Länge des Körpers 46 (= 24 -f* 22) mm. 

Als Fundorte sind bis jetzt bekannt: Britisch Guyana, 
Columbien und Brasilien. 

13 
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7. Gatt. Hadmrocliadas Poe. 

(' h u c t i n e n mit den Merkmalen der G a 1 1 u u g 
Broteochactas. aber das Tarsenendglied der Beine sehr 
lang und unterseits dicht mit langen, unregelmäßig 
angeordneten Haaren besetzt (Fig. 77). Hand am Innen- 
rande gerundet, nicht zusammengedrückt. Cauda sehr 
robust, mit h oehc ri s t ige n mittleren Caudalsegmenten, die 
hinter dem Enddorn steil und bogig abfallen. 

Es erscheint fraglich, ob die oben aufgeführten Merkmale wirklich 
ausreichen, um die Aufstellung einer eigenen Gattung zu rechtfertigen; 
immerhin erscheint die Form so eigenartig, daß ich bis auf Weiteres 
der Ansicht Pococks folgen zu müssen glaube. 

Ks dürfte nur eine Art bekannt sein. 

1. H. Schaumii (Karseh). 

? 1880 Chactas quiuijuedentatuB Ksch. (Zcitschr. f. d. gcs. Nat. [3] VI., p. 405). 
1880 Cliactas Schaum» Ksch. (ibid., p. 406). 

18S»3 Hadrurochactas Sclateri Poe. (Ann. Mag. Nat. Ilist. [6] XII., p. 80). 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß zum mindesten der 
Ch. Schaumii mit dem H. Sclateri Poe. identisch ist. Auch der 
Ch. quinquedentatus wird wohl hierherzuziehen sein, da ein 
Vergleich der Originale außer der geringeren Kammzahl nennenswerthe 
Abweichungen nicht ergab. Da aber der Erhaltungszustand der 
Exemplare ein abschließendes Urtheil nicht gestattete, so glaube ich 
den Namen H. Schaumii voranstellen zu sollen. 

Die Färbung ist kastanienbraun, oft mit einer blassen Linie 
auf dem Rücken (Jugendmerkmal), und gelben Beinen. 

Cephalothorax vorn gerade abgeschnitten (beim Weibchen), 
glatt, nur auf den Seiten sehr fein granulirt. Medianfhrche nur hinter 
dem Augenhügel tief und hier gekörnt, von» eine flache, breite 
Depression. 

Abdominalsegmente obersei ts fast glatt, hinten und an 
den Seiten etwas feinkörnig; letztes Segment mit 4- gröberen Tuberkeln. 
Unterseite glatt und glänzend. 

Cauda sehr robust, erste Segmente breiter als lang, III. und 
IV. Segment sehr hoch, III. höher als lang. Obere Median- und 
Lateralkiele sämmtlich scharfzahnig entwickelt, erstere am Ende mit 
größerem Endzahn, letztere in den ersten 3 Segmenten ebenfalls mit 
spitzem Zahn am Ende. Untere Median- und Lateralkiele im I. — IV. 
Segmente völlig fehlend; Flächen glatt, nur im IV. etwas körnig. 
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Seitenflächen in den drei ersten Segmenten etwas gekörnt, mit undeutlichen 
Xebcnkielen. V. Segment oben mit tiefer Rinne mit erhöhten granulirten 
Rändern; Seitenflächen schwach körnig; Unterfläche dicht und schuppig 
grobkörnig, ohne deutliche Kiele (Lateralkiele nur gegen das Ende 
durch einige gröbere Körnchen angedeutet). Blase zerstreut grob 
reihenkörnig, in der Mittellinie unten kleinere domige Körnchen, deren 
letzter der größte ist. 

Oberarm oberseits glatt, mit schwachen, wenig gekörnten 
Rändern; Vorderfläche schwach körnig, mit schwach gekörntem Untcr- 
randkiel. 

Unterarm glatt, oben und hinten gerundet; Vorderfläche 
oben und unten mit Randkiel, ohne Grundhöcker. 

Hand breiter als der Unterarm, glatt, gerundet, ungekielt, auch 
der Außenrandkicl kaum angedeutet. Verhältniß des' beweglichen 
Fingers zur Hinterhand = 3,5 : 2,5, der Hinterhand zur Handbreite = 

2,5 : 2 mm. 

Beine glatt, glänzeud. Kndtarsen verlängert, unterseits dicht 
mit langen, unregelmäßig gestellten Wimpern besetzt. 

Zahl der Kammzähne 10—11 (Weibchen), bei Ch. quinque- 
dentatus Karsch 5. 

Verhältniß des T r u n c u s zur C a u d a = 1 0,5 : 1 6 mm (Weibchen). 

Fundorte: Britisch Guyana (Britisches Museum). Der 
Fundort „Ostindien" für die Karsch'schen Originale ist wohl auf einen 
Irrthum zurückzufuhren. 

8. Gatt. Tenl brauste» Sim. 

Neuweltliche Chactinen mit einer medianen kurzen 
Dornenreihe an der Unterseite des Kndtarsus, runden 
Stigmen und Maxillarloben, die nicht breiter sind, als 
das Sternuni am Grunde. Cephalothorax vorn nicht oder 
kaum ausgerandet, vor dem Augenhügel ohne tiefe Median- 
furchc, sondern dieser gegen den Stirnrahd allmählich 
abgedacht und vertieft Sternum mehr als doppelt so 
lang, als breit. 

Ueber die Berechtigung der Gattung wage ich bei dem Mangel 
eigenen Beobachtungsmaterials ein Urtheil nicht abzugeben. 

Bis jetzt sind 2 Arten unterschieden, die aber wohl in einer 
zu vereinigen siud. 

ir 
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1. Teuthranstes atramentarius Sim. 

1878 Teuthraustes atramentarius Sim. (Ann. St»o. out. Fr. [5] VIII., p. 400). 

Färbung .schwarz; Bluse, Tarsen und Kämme röthlieh. 

Cephalothorax auf der ganzen Fläche stark gekörnt. 
Abdomen oberseits lein punktirt. C au da Unterseite im I. — IV. 
Segment mit je 4 stark gekörnten Kielen. V. Segment oben flach. 
Blase glatt, glänzend, an den Seiten und unten punktirt. 

Hände dick, ruudlich, glatt, gegen den Innenrand körnig. 
Finger kurz. 

Kämm e klein, mit 7 Kaminzähnen. 

VerhältniQ des Truncus zur Cauda = 20 : 25 mm. 

Fundort: Ecuador. 

Hiervon unterschieden ist durch Becker der T. ecuadorensis 
Beck. (Ann. Soc. ent. Belg. 24, p. 142, 1880). Derselbe ist nur 40 mm 
lang, seine Beine sind etwas röther, die Körnelung des Thorax ist 
gröber und ungleichmäßiger, die Seitenaugen stehen näher bei einander, 
die Blase ist feinkörnig und die Hände sind schlanker. Kammzähne 7. 
Fundort: Ecuador. 

9. Gatt. Heterocbactas Poe. 

Neuweltliche fhactinen mit gerundeten Stigmen 
und Maxillarluben, die schmäler sind, als das Sternum 
am Grunde. Endtarsen seitlich zusammengedrückt, unter- 
sei ts mit einer Median reihe kurzer Dornen. Die Depression 
um den Augenhügel nach vorn nicht, wie hinten, zu einer 
medianen Stirnfurche sich vereinigend, sondern die Fläche 
vor dem Augenhügel fast horizontal. Vorderrand des 
Cephalothorax tief ausgerandet. 

Auch die Berechtigung dieser Gattung dürfte nicht über allem 
Zweifel erhaben sein, da die Unterschiede von Teuthraustes ziemlich 
geringfügig erscheinen und schwerlich als generische gelten können. 
Da mir aber beide Gattungen aus eigener Anschauung nicht bekannt 
sind, so folge ich vorläufig der Ansicht des Autors. 

Nur eine Art dieser Gattung ist bekannt. 

1. Ueterochactas Gervaisii Poe. 

1893 Heterochactas Gervaisii Poe. (Ann. Mag. Nat. Ilist. [6j XII., p. 82). 

Färbung pechbraun, Beine rostfarben, Blase und Tarsen röthlieh. 

Cephalothorax fast glatt, an den Seiten etwas grobkörnig. 
Medianfurche nur hinter dem Augcnhügel entwickelt. Abdominal- 
segmente oberseits fast glatt, ganz obsolet gekörnt; letztes mit 4 
Tuberkeln. Bauchseite glatt und glänzend. 
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Cauda mit entwickelten, aber feinkörnigen oberen Median- und 
Lateralkielen in den ernten 4 Segmenten. Untere Median- und Lateral- 
kiele im I. — IV. Segment völlig fehlend, Fläche daher glatt, mit einzelnen 
eingestochenen Punkten. Dorsalfläche wenig vertieft, kaum körnig, im 
IV. und V. Segment völlig eben ; Seitenflächen oben feinkörnig. Ober- 
kanten des V. Segments körnig, Seiten- und Unterfläche feinkörnig mit 
schwachen, körnigen Kielen. Blase breiter als das V. Segment, 
unten körnig. 

Oberarm oberseits und auf der Fläche körnig und mit gekielten 
Rändern. Unterarm grob und fein punktirt, sonst glatt. Hand 
gerundet, ungekielt, auf der Fläche mit großen und feinen eingestochenen 
Punkten, die ge^en den Innenrand in Körnchen Ubergehen. Am Grunde 
des unbeweglichen Fingers ein Zahn. Verhältniß der Länge des 
beweglichen Fingers zur Hinterhand wie 8 : 5,5 mm, der Hinterhand 
zur Handbreite wie 5,5 : G mm. 

Oberschenkel sehr fein gekörnt. Kndtarsen Unterseite mit 
einer Mittelreihe feiner Dornen. 

Zahl der Kammzähne G (Weihchen). 

Verhältniß des Truncus zur Cauda = 25 : 27 mm (Weibchen). 

Fundort: Cuenea in Ecuador (Britisches Museum). 

Von den Chactasarten steht der Uli. Whvmneri der vorbesprochenen 
Art am nächsten. 

7. Sobfam. Vejovini. 

(= Jurini Poe.) 

Scorpioniden mit je einem äußeren und einem 
inneren Dorn am Grunde der Endtarsen, mit 3 Lateral- 
augen jederseits. Sternum meist breiter als lang, mit 
tiefer Medianfurche. Kämme sehr verschieden, zuweilen 
mit perlschnurförmigen Mitt e Ilamellen (Fig. 86). Endtarsen 
unterseits mit einer Medianreihe kurzer Borsten oder 
Papillen. Hände mäßig breit, gerundet, gekielt oder 
abgeplattet. Verbreitung: Alte und neue Welt. 

In der Umgrenzung dieser Unterfamilie stimme ich mit Pocock 
(Ann. Mag. Nat. Hist. [6] XII., p. 309) überein. Dieselbe ist trotz 
ihres außergewöhnlich großen Verbreitungsgebietes jedenfalls eine viel 
natürlichere, als es die früher unterschiedenen Gruppen der Vejoviden 
und der Jurinen waren. Wir haben im Ganzen 7 Gattungen 
anzunehmen, deren unterscheidende Merkmale in folgender Tabelle 
zusammengestellt sind : 
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A. Eudtarsen an der Spitze unterseits mit deutlichem „Gehstachel u 
(Fig. 89—93). 

I. Mittellamellen der Kämme undeutlich oder doch nur aus 
wenigen (bis fi) eckigen Stücken bestehend. Fulcra klein, 
dreieckig oder fehlend (Fig. 87). 

a. Schneide des beweglichen Scheerentingers mit vielen über- 
einandergreifenden Schrägreihen (Fig. 79). Beweglicher 
Finger des Oberkiefers unterseits nahe der Spike mit einem 
mächtigen Zahn. Altweltlich 1. Jurus Thor., p. 183. 

b. Schneide des beweglichen Scheerenfingers anscheinend mit 
2 Parallelreihen von Körnchen besetzt. Außenkörnchen der 
Außenseite zu je 2 (Fig. 80). Beweglicher Finger des Ober- 
kiefers am Unterrande mit 4 — 6 kleinen Zähnchen besetzt. 
Altweltlich 2. Scorpiops Pet., p. 185. 

c. Schneide des bewegliehen Scheerenfingers nur mit einer 
Längsreihe von Körnchen. Auüenkörnchen innen und außen- 
sei ts einzeln (Fig. 81). Beweglicher Finger des Oberkiefers 
am Unterrande mit 0—3 kleinen Zähnchen besetzt. Neu- 
weltlich 3. Uroctonus Thor., p. 193. 

II. Mittellamellen der Kämme zu vielen (mindestens 8), deutlich 
perlschnurartig, rundlich, nicht größer, als die ebenfalls perl- 
schnurartigen Fulcra (Fig. 88). 

a. KeinZahn amUnterrande des beweglichen Fingers des Oberkiefers. 
Vorderiläche des Unterarmes in der Mitte mit geschärftem, vor- 
springendem, oft eine Körnchenreihe tragendem Längskiel. Vor- 
letzte Tarsen der 3 vorderen Beinpaare auf der Rückenseitc 
nicht auffallend beborstet. 4. Vejovis C. L. Koch, p. 198. 

b. Ein starker, gebräunter Zahn nahe der Spitze des Unterrandes 
des beweglichen Fingers des Oberkiefers. Vorderfläche des 
Unterarmes eine völlig ebene Fläche, nur zerstreut körnig. 
Vorletzte Tarsen der 3 vorderen Beiupaare auf der Rückseite 
lang kammartig beborstet. .. 5. Hadrurus Karsch, p. 204. 

B. Endtarsen an der Spitze unterseits ohne „üehstachel" ; eine 
Papillenreihe längs der Mittellinie weicht gegen das Ende gabelig 
auseinander und bildet hier zwei schlittenkufenartige Wülste, auf 
denen die Thiere laufen (Fig. 94). Ein starker Zahn am Unter- 
rande des beweglichen Oberkieferfingers. 

1. Mediane Körnchenreihe der Schneide des beweglichen Scheeren- 
fingers seitlich .von Schrägreihen flankirt (Fig. 83; wie bei 
Ccntrurus). V. Caudalsegment unterseits mit entwickelten, 
gekörnten Kielen G. Hadruroides Poe, p. 206. 
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II. Mediane Körnchenreihe der Schneide des beweglichen Scheeren- 
hngers nur beim Heginn jeder Schrägreihe imienseits mit einem 
einzelnen Außenkörnchen (Fig. 84). V. Caudalsegment unterseits 
ohne deutliche Liingskiele. .. 7. Caraboctonus Poe. p. 209. 

1. Gatt. Jnra» Thor. 

Altweltliche Vejovinen mit einem starken Zahn 
am Unterrande des beweglichen Oberkieferfingers, mit 
zahlreichen Übereinandergreifcnden Schrägreihen der 
Schecreufinger (Fig 70) und ziemlich gestrecktem Sternum 
(wenig breiter als lang), in welches am Grunde beim 
Weibchen ein halbmondförmiger medianer Lappen der 
G eni talplatt cn hinei nragt (Fig. 80). End t arsen mit deutlichem 
Gehstachel, längs der Unterseite mit einer Mittelreihe 
ziemlich gedrängter, aber nicht verwachsener Papillen, 
die sich nach der Spitze nicht zu gabelig ausevnander- 
weichenden schlittenkufenartigen Wülsten verlängert, 
sondern vor dem G ehstachel mit 3 isolirten etwas d ickeren 
Papillen abschließt (Fig. 89). Mittellamellen der Kämme 
groß, eckig, nicht gerundet. 

Von dieser Gattung ist nur eine Art bekannt, 
1. Jnros Dnfonreias (Brülle). 

1832 Buthus Dufoureius Brülle (Exped.de Morw, Arachn., p. 58, Tfl.XXVlII. fig. 1.) 
1838 Buthus granulatus V. L. Koch (Arachn. VI., p. 4ö, ti>j. 279). 
1877 Jurus jjrninulatus Thor. (Atti Soc. ital. XIX., p. 193). 

Färbung des Truncus ledergelb bis rothbraun. Blase meist 
etwas heller, bei jüngeren Individuen dunkler gestreift. Hände gelb 
bis rothbraun, mit dunkler rothen bis schwarzbraunen Kielen. Beine 
ledergelb bis braun. 

Cephalothorax vorn schwach geschweift - ausgerandet. 
Medianfurche vorn seicht. Augenhügel vor der Mitte des Thorax, 
in der Medianlinie mit seichter Furche, nach hinten allmählich zugespitzt 
und beidseitig in der Hinterhälfte von einer furchenartigeu Depression 
umgriffen, die sich nach hinten als tiefere Medianfurche fortsetzt. 
Von den 3 Seitenaugen das hintere kleiner als die beiden anderen. 
Stirnrand ziemlich grobkörnig, die übrige Fläche bei Erwachsenen 
ziemlich gleichmäßig dichtfeinkörnig, bei jüngeren Exemplaren nach 
dem Hinterrande zu fast glatt. 
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Abdominalringc oberseits eigenthümlich quergerunzelt und 
feinkörnig, gegen den Hinterrand grobkörniger. Letztes Segment 
ziemlich grobkörnig, mit 4 mehr oder weniger deutlichen, kurzen, 
körnigen Kielen. Unterseite glatt, nur da« letzte Segment mit Andeutung 
von Kielen. 

Cauda ziemlich robust, mit wohl entwickelten Kielen. Obere 
Median- und obere Lateralkiele sammtlich körnig, zum Theil dorn- 
spitzig. Von den unteren Kielen die Mediankiele im I. und II. 
Segment und auch etwas die Lateralkiele fast glatt. Obere Nebenkiele 
im I. und II. Segment ziemlich deutlich ; im V. ein seitlicher gekörnter 
Nebenkiel fast bis ans Ende. Dorsalfläche der Cauda feinkörnig, 
in den letzten Segmenten beim Weibchen fast glatt; Übrige Flächen 
glatt oder die der Seiten etwas feinkörnig. Blase sehr schlank und 
gestreckt, unterseits glatt, aber mit Reihen von eingestochenen Punkten ; 
beim Männchen oberseits feinkörnig. Stachel schlank. 

Oberer Endzinken des beweglichen Ob erkieferfiugers mit dem 
unteren parallel, eine Gabel bildend. Seitenzahn der Unterseite groß, 
nahe dem Endzinken. 

Oberarm 4 kantig, mit stark gekörnten Randkanten; die des 
Hinterrandes der Unterseite nur in der Grundhälfte entwickelt. Obere 
Fläche auf der Mitte feinkörnig, Vorderseite mit schräger, mittlerer 
Körnchenlängscriste, Unterfläche glatt oder etwas höckerig. Unterarm 
flach, mit deutlichen, gekörnten Kanten. Vorderseite am Grunde mit 
2 — 4 mäßig großen Höckern; Hinterfläche mit stark gekörntem 
Mediankiel und zerstreuten Haargrübchen ; Unterfläche etwas netaig-fein- 
körnig, am Grunde des Hinterrandes mit einem einzelnen Haargrübchen. 

Hand ziemlich gestreckt, dick, aber mäßig breit, scharfkantig, 
mit gekörnten Kielen. Fingerkiel stark entwickelt; ebenso die Neben- 
kiele der Außenfläche, wie der Innenfläche der Oberhand. Flächen 
selbst etwas vertieft, sämmtlich fein netzig körnig und schwach beulig. 
Am Außenrande der Unterhand gegen die Spitze 4, am Grunde 
1 Haargrübchen. Finger beim Weibchen ohne deutlichen Lobus, 
nur etwas geschweift, mit 16—17 übereinandergreifenden Körnchen- 
Schrägreihen auf der Schneide. Beim Männchen ein starker Lobus 
und entsprechende Ausbuchtung der Gegenseite; die Schrägreihen 
erst deutlich vom Lobus an, etwa zu 13—14. Verhältniß dos Fingers 
zur Hinterhand bei beiden Geschlechtern wie 1 : 0,76 bis 1 : 0,79, 
Verhältniß der Hinterhand zur Handbreite wie 1 : 0,69 bis 1 : 0,83. 
Größte absolute Maaße für Finger, Hinterhand und Handbreite 
beim Weibchen: 14,5, 11,2 und 8,8 mm, beim Männchen: 11,6, 
9 und 7,5 mm. 
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Ober- und Untersch enkel außenseits feinkörnig. Vorletztes 
Tarsenglied ebenfalls mit Andeutung einer medianen Papillenleiste 
gegen das Ende zu. 

Sternnm etwas breiter als lang (etwa 2 : 1,8 mm), mit parallelen 
Seitenrändem und tiefer, vor der Spitze in rundlicher Grube endigender 
Mittelfurche, die am Grunde beim Weibchen hufeisenförmig gegabelt 
erscheint, um einen halbmondförmigen Portsatz der Genitalplattcn zu 
umgreifen (Fig. 86). Beim Männchen ist dieser Fortsatz mehr spitz 
dreieckig und nicht durch eine Furche von den Genitalplatten 
abgesetzt. 

Kämme mit etwa 0 eckigen Mittellamellen und dreieckigen 
Fulcren. Zahl der Kammzähne 11 — 13 bei beiden Geschlechtern. 
Kammgrund etwas gerundet. 

Truncus meist so lang oder kürzer als die Cauda; Verliältniti 
beim Weibchen wie 1 : 0,95 bis l : 1,18, beim Männchen wie 1 : 1 ,'23. 
Größte absolute Länge des Körpers beim Weibchen 8fi (= 44 + 42) mm, 
beim Mänuchen 07 (= 30 + 37) mm. 

Die Heimath des Junis Dufoureius ist Griechenland 
(Messene, Insel Rhodus) und Aegypten. 

2. Gatt. Scorpiops Pet. 

Vejovinen mit gestrecktem, nach vorn etwas ver- 
schmälertem Sternnm, bei dem die fast durchgehende 
Längsfurche kurz vor dem Grunde sich gnbelig spaltet und 
einen gerundeten vorspringenden Lappen umgreift (Vergl. 
Fig. 85). Mittellamellcn der Kämme nicht gesondert, 
Fulcra fehlend oder undeutlich. Kammzähne wenig. 
Beweglicher Finger des Oberkiefers unterseits mit 4—6 
Zähnchen reihenförmig besetzt. Kndtarsen mit deutlichem 
Gehstachel, Unterseite in der Mittellinie mit einer Reihe 
kurzer, feiner Dörnchen besetzt (Fig. 90). Schrägreihen 
der Scheerenfinger kaum erkennbar, derart ineinander- 
fließend, daß die Schneide mehr oder weniger zweireihig 
mit Körnchen besetzt scheint (Fig. HO). Daneben innen 
Seitenkörn eben. 

Bisher sind 1 1 Arten dieser ausschließlich den Gebirgen Inner- 
asiens angehörigen Gattung beschrieben. Von diesen dürften zunächst 
Sc. Lindstrocmii Thor, und Sc. lugubris Thor, sich als Alters- 
stufen der gleichen Art erweisen und hinwiederum mit Sc. montanus 
Karsch identisch sein, dessen sehr jugendliches und daher erst mit 
schwacher Körnelung des Thorax und Abdomens versehenes Original- 
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exemplar mir vorliegt, und das sich sonst in keiner Weise von stärker 
gekörnten alteren Individuen unterscheidet. Alle drei Formen sind 
durch meist 15 Haargrübehen am Hinterrande des Unterarms (Unter- 
seite) ausgezeichnet, doch liegt es auf der Hand, daß diese Zahl, 
ähnlich wie hei den gleichnamigen Gebilden von Euscorpius, innerhalb 
gewisser Grenzen variiren kann. So fand ich bei einem typischen 
Sc. montanus einerseits 16, andererseits 17 Haargrübchen, und diese 
Wahrnehmung läßt es nicht ausgeschlossen erscheinen, daß auch der 
Sc. anthracinus Sim. mit 10 Haargrübchen der Formenreihe des 
Sc. montanus anzuschließen ist. Den 10. 11 Kammzähnen des Sc. 
anthracinus steht nach meinen Beobachtungen eine Variation der 
Knmuazähne von 7 — 9 hei Sc. montanus gegenüber, so daß auch hier 
die Brücke geschlagen wäre, während das dritte von Simon auf- 
geführte Unterscheidungsmerkmal „beweglicher Finger etwas länger 
als? die Hinterhand" durch Sc. Lindstroemii und lugubris ganz allmählich 
in das entgegengesetzte Verhältniß übergeht. So giebt Thorcll für 
das Verhältniß vom Finger zur Hinterhand bei Sc. Lindstroemii die 
Zahlen: 14:13.5, bei Sc. lugubris 3.5:3.5; ich seilet fand bei drei 
Exemplaren von Sc. montanus die Zahlen 4,5 : 5,2; 7,5:8,8; 7,2:8.5. 
Immerhin wird nur die Untersuchung ausgiebigeren Materials volle 
Sicherheit über die Stellung des Sc. anthracinus gewähren können. 
Etwas klarer scheinen die Verhältnisse bei 8c. Bingbamii I'oc. zu 
liegen. Diese Art besitzt 13 Haargrübchen am Unterarm, was bei 
der Variabilität der Porenzahl gewiß nicht schwer ins Gewicht fallen 
kann. Sie soll sich außerdem von Sc. montanus dadurch unterscheiden, 
daß der Thorax kürzer als die Summe der 3 ersten Caudalsegmente 
und kürzer als die Hinterhand ist. Es darf zunächst darauf hingewiesen 
werden, daß direkte Beziehungen zwischen Thorax und C'auda oder 
Thorax und Hinterhand in der Weise, wie sie beispielsweise zwischen 
den einzelnen Theilen ein und desselben Organs (Finger zur Hand etc.) 
bestehen, überhaupt nicht existieren, und daß daher jeder derartige 
Versuch. Unterschiede zu construiren, auf sehr schwachen Füßen steht. Es 
kann demnach meines Erachtens wenig verschlagen, wenn der Thorax bei 
Sc. Bingbamii die Länge der 3 eisten Caudalsegmente nicht erreicht, zumal 
er nur bei Sc. montanus, nicht aber bei Sc. Lindstroemii und lugubris 
dieselben an Länge übertrifft. Was aber das Verhältniß des Thorax 
zur Hinterhand anlangt, so setzt l'ocock dasselbe für Sc. Bingbamii = 
8 : 9, während ich bei den erwachsenen Sc. montanus (mit 15 Haar- 
grübchen) ganz ähnliche Verhältnisse finde (z. B. 8,2 : 8,8 ; bei 
Lindstroemii sogar 12 : 13,5). Nur der jugendliche Sc. montanus von 
Karsch zeigt hierin ein verändertes Verhalten, indem beide Verhältnisse 
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bei ihm gleich sind (5.2 : 5,2). und der augenscheinlich noch viel 
jugendlichere Sc. lugubris Thor, läßt sogar eine völlige Umkehr des 
Verhältnisses erkennen (3,7 : 3,5). Aus den dargelegten Gründen 
glaube ich die Selbständigkeit auch des Sc. Binghamii nicht 
anerkennen zu sollen. Der Sc. solidus Karsch ist schon von Pocock 
als Synonym zu Sc. Hardwickii Gerv. aufgefaßt worden, und, wie 
ich glaube, mit vollem Recht. Was endlich den Sc. leptochirus 
Poe. betrifft, so wage ich über seine Berechtigung kein Urtheil abzu- 
geben. Immerhin ist es möglich, daß er nur als Varietät zu Sc. Petersii 
Poe. zu ziehen ist. Die Distanz der Mittelaugen von einander ist eine 
ungemein variable Größe, die man ganz aus dem Spiele lassen sollte, 
ebenso die Dicke der Blase. Der im Verhältniß kürzere Schwanz 
aber kann um so weniger ins Gewicht fallen, als ich ein Kxemplar 
vor mir habe, das in Bezug auf dieses Merkmal genau die Mitte 
hält zwischen dem von Pocock unterschiedenen Sc. Petersii und 
leptochirus. 

Es würden demnach noch 4 wohlunterscheidbare Arten übrig 
bleiben, zu deren Bestimmung folgende Tabelle dienen mögo: 

A. Obere Caudalkiele ohne größeren Enddorn. Haargrübchen an 
dem unteren Htnterrande des Unteranns zu 7 — 8. Augenhügel 
nicht oder doch nur ganz undeutlich gefurcht. 

a. Hinterhand wenig länger als die Handbreite (1 : 0,8 bis l : 0,96). 
Vorderfläche des Unterarms am Grunde mit 2 kaum wahr- 
nehmbaren Höckerchen, Ober- und Hinterfläche mit glatten 
Kielen (nur der Vorderrandkiel etwas körnig). Augenhügel 
kurz, der hinter den Augen liegende Theil viel kürzer, als die 
Längsfurche von dessen Ende bis zum Hinterrande (Fig. 98). 
Finger ohne Lobus, nur etwas geschweift. 8 Haargrübchen am 
Unterarm... 1. Sc. Hardwicki (Gerv.), p. 1S8. 

b. Hinterhand viel länger als die Handbreite (1 : 0,f> bis 1 : 0,75). 
Vorderfläche des Unterarms am Grunde mit 2 ') großen, spitzigen 
Domen bewehrt, Ober- und Hinterfläche mit ziemlich deutlich 
gekörnten Kielen. Augenhügel gestreckt; der hinter den Augen 
liegende Theil ziemlich so lang, als die Längsfurche von seinem 

') Sc. leptochirus Poe. besitzt uur einen kleinen Höcker. Die Augen 
der Mitte nur durch einen Zwischenraum getrennt, der kaum größer als 
der Augendurchmesser. Augenhügel schwach gefurcht. Haargrübchen des 
Unterarm» 7. Kammzähne 6 — 7. Cauda kaum 3 Vi ' n *l 80 lang, als der 
Thorax. Blase etwas schmäler als das letzte Segment. Kiele der Hand 
schwächer. 
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Ende bis zum Hinterrande (Fig. 97). Finger bei beiden 
Geschlechtern mit starkem Fingerlobus und entsprechender Aus- 
buchtung der Gegenseite. 7 Haargrübchen am Unterarm. 

2. Sc. Petersii Poe, p. 190. 
B. Obere Caudalkiele im II. — IV. Segment mit deutlichen, größeren, 
spitzen Enddornen bewehrt. Haargrübchen an dem unteren 
Hinterrande des Unterarms 10 — 19. Augenhügel mit deutlicher, 
wenn auch flacher Medianfurche. 

a. Haargrübchen an der Unterseite des Unterams in einer Reihe 
zu 10—11. Finger meist länger als die Hinterhand, ohne 
Fingerlobus, mit etwa 16 Außenkörnchen der Schneide. Blase 
am Hinterrande vom Stachel wulstartig abgesetzt (Fig. 95). 
Unterarm am Grunde der Vorderfläche mit 2 getrennten, fast 
gleich großen Dornen. Kömelung des l'ephulothorax grob, fast 
dornig, gereiht; Umgebung des Augenhügels ungekörnt.*) 

3. Sc. longimanus Poe, p. 191. 

b. Haargrübchen an der Unterseite des Unterarms zu 13—17 
(oder 19?). Finger meist kürzer als die Hinterhand, bei 
Männchen und Weibchen mit deutlichem Lobus und mit nur 
11 — 12 Außenkörnchen außenseits der Schneide. Blase am 
Hinterende allmählich in den Stachel übergehend. Unterarm am 
Grunde der Vorderfläche mit nur einem großen, aber 3 — 4 zackig 
gespaltenem Dorn, selten fast zweitheilig. Cephalothorax gleich- 
mäßig rundlich-gekömt, um den Augenhügel dicht feinkörnig. *) 

4. Sc. montanus Karsch, p. 192. 

1. Scorpiops Hardwickii (Gen.). 

1844 Scorpio Hardwickii Gerv. (Inn. apt, III., p. ß6). 

1878 Scorpiops Bolidus Karsch (Münch, ent. Mitth. 1879, p. 10»i). 

Der Sc. Hardwickii scheint die bei weitem verbreitetste Art 
unserer Gattung zu sein. Da Pocock das Originalexemplar Gervais' 
untersuchte, so kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die von 
Peters und Karsch versuchte Identifizirung des Sc. Hardwickii mit 
einer anderen von ihnen beschriebenen Form als Irrthum zu bezeichnen 
ist, und daß wir in dieser Hinsicht der von Pocock vorgeschlagenen 
Nomenklatur zu folgen haben. 

Die Färbung variirt von Dunkelbraunschwarz bus Gelbroth. 
Im letzteren Falle ist das Abdomen mehr scherbengelb, während 
Thorax, C'auda, Arme und Hände mehr rothbraun erscheinen. 

*) Bei jungen Individuen ist der Cephalothorax fast glatt und ungekörnt. 
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Der Cephalothorax ist nach vorn verschmälert , in der 
Mitte des Vorderrandes mit tiefem Ausschnitt. Die Medianfurche 
umzieht beidseitig den kurzen, rhombischen Augenhügel (Fig. 98); 
letzterer gewölbt, ohne Längsfurche. Stirnlobcn gekörnt; hinter den 
Seitenaugen eine gröbere, kurze Kömchenreihe, nach innen davon eine 
glatte, rundliche Beule. Uebrige Theilo des Thorax ziemlich gleich- 
mäßig gekörnt; in den Hinterecken feiner. Rückenringe dicht 
gekörnt, auf der ganzen Fläche mit gekörntem oder glattem Mittelkiel 
und Andeutung von Seitenkielen. Letztes Segment außer dem Mittel- 
kiel mit 4 undeutlichen, gekörnten Seitenkielen ; die Unterseite 4 kielig. 

C au dal kiele alle körnig entwickelt; die oberen ohne Andeutung 
eines stärkeren Enddorns, die unteren des V. Segments zackig. 
Flächen ebenfalls gekörnt, namentlich die oberen Seitenflächen. Ein 
oberer Nebenkiel im I. Segment deutlich, im II. (und zuweilen auch 
im III.) Segment nur angedeutet. Blase namentlich an den Seiten 
etwas höckerig-kömig. V. Caudalglied etwa 1"» mal so lang 
als das IV. 

Oberarm oberseits von gekörnten Raudcristcn begrenzt, auf 
der Fläche ziemlich grobkörnig. Unterseite nur vom mit gekörntem 
Randkiel, Fläche ebenfalls gekörnt. Vorder- und Hinterseite mit je einer 
sehr verschieden entwickelten Längscristc. Unterarm mit gekörnter 
oberer Vorderkante ; übrige Kiele fast glatt, wulstig. Vorderfläche am 
Grunde nur mit einem schwachen Höcker; ein zweiter über demselben 
kaum angedeutet. Unterfläche etwas gekörnt auf der Fläche, am Hinter- 
rande mit 8 Haargrübchen. 

Oberhand durch einen starken, glatten Fingerkiel scharf in 
Innen- und Außenfläche getheilt, und beide Flächen wieder durch 
einen deutlichen Nebenkiel zweitheilig. Innenfläche meist deutlich 
netzig-grubig, seltener mehr getrennt runzelig kömig, wie die Außen- 
fläche. Ebenso die Unterhaud runzelig-körnig. Beweglicher Finger 
ohne deutlichen Lobus, bei männlichen Exemplaren aber S-förmig 
geschweift. Verhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand wie 
1 : 0,8 bis 1 : 1 , der Hinterhand zur Handbreite wie 1 : 0,8 bis 1 : 0,96. 
Hand daher sehr gedrungen, dick. Größte absolute Maaße für Finger, 
Hinterhand und Handbreite: 5,5, 5 und 4,6 mm. 

Oberschenkel dicht feinkörnig, Schienbeine mit glatten Kielen 
und auf der Seitenfläche mit Körnchenstreif. 

Kämme kurz, ohne Mittellamellen und Fulcra. Zahl der 
Kammzähne zwischen 4 und 7, beim Männchen länger als beim 
Weibchen. 
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Das Verhältnis des T runctis zur Cauda schwankt zwischen 
1 : 0,92 und 1 : 1,23, wohei wohl die längere Cauda den Männchen 
zukommt. Die normale Groß« dürfte etwa 40 mm (20 + 20) betragen, 
fjeht aber zuweilen bis 40 mm. 

Die Heimath des Sc. Hardwickii ist das Himalayagobirgc 
(z. B. Nepal). 

2. Scorpiops Petersü Poe. 

1H?<» Seorpiops Hardwickii Karscli (nec. Gerv.) (Münch, ent. Mitt. 1879, p. 10«). 
18Ö3 Scorpiop» Fet. rsii Poe. (Ann. Mag. Nat. Hist. [H\ XII, p. 323). 

Färbung wie bei der vorigen Art, zuweilen ganz gelbroth. 

Cephalothorax wie bei der vorigen Art, aber der Augen- 
hügel viel gestreckter, nach hinten lang zugespitzt (Fig. 97). Körnelung 
des Abdomens feiner. Mediankiel fast glatt, keine Andeutung von 
Nebcnkielen. Letztes Segment oben und unten wie bei der vorigen Art. 

Cauda mit gekörnten Kielen. Die oberen ein weuig sägezähnig, 
letzter Zahn im III. und IV*. Segment kaum größer, als die vorher- 
gehenden. Die unteren Kiele des V. Segments zackig. Flächen fast 
glatt, matt. Nebenkiel im I. Segment deutlich, im II. fehlend, oder 
nur angedeutet. V. Caudalsegment fast doppelt so lang als das IV. 
(5,8 : 3,8 mm). Blase an den Seiten ganz schwach gekörnt. 

Oberarm wie bei Sc. Hardwickii; Unterarm mit gekörnten 
Kielen, an der Vorderseite am Grunde mit 2 großen, dornspitzigen 
Höckern, davor oft noch ein Dritter. Unterseite fast glatt, am Hinter- 
rande mit 7 Haargrübchen. 

Oberhand mit starkem, etwas crenelirtem Fingerkiel. Innen- 
fläche getrennt-feinkörnig, mit einem schwachen glänzenden Körnchen- 
längsstreif als Andeutung des Nebenkiels. Nebenkiel der Außenfläche 
gekörnt, gut entwickelt. Unterhand getrennt-gekörnt. Beweglicher 
Finger mit ziemlich deutlichem Lobus. Verhältniß des beweglichen 
Fingers zur Hinterhand wie 1 : 0,82 bis 1:1, der Hinterhand zur 
Handbreite wie 1 : 0,(» bis 1 : 0,75. Größte absolute Länge von 
Finger, Hinterhand uud Handbreite : 9,8, 8 und 6 mm. 

Schenkel und Schienbeine matt, eine Körnelung kaum 
wahrnehmbar. 

Kämme wie bei der vorigen Art. Zahl der Kammzähne 5 — 6. 
Das Verhältniß des Truncus zur Cauda wie 1:1 bis 
1 : 1,15. Größte absolute Länge des Körpers 68 (= 31,5 + 36,5) mm. 

Die Heimath ist das Himalayagebirge (z. B. Simla). 
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3. Scorpiops longiniauus Poe. 

Scorpiops lonjrimnnus l'oo. (Ann. Map. Xat. llist. [ti| XII.. p. 32«). 

Färbung in der Kegel einfarbig braunrotb. häufig jedoch der 
Truneus oder doch das Alidomen schmutzig sclierbengelb. 

l'ephalothorax vorn tief ausgeschnitten, wie bei den vorigen 
Arten. Augenhügel gestreckt rhombisch, von der Medianfurche beider- 
seits umzogen, aber mit deutlicher flacher Längsfurehe zwischen den Augen. 
Fläche des C'ephalothorax grob scharf-körnig, neben dem Stirnaussehnitt 
und innen von den Seitenaugen reihenkörnig. Daneben eine runde glatte 
Stirnbeule. Depression um den Augenhügcl ungekörnt. Ilückenschilde 
des Abdomens grobkörnig, mit gekörntem Mittelkiel; letztes Segment 
oben mit 1 gekörnten Seitenkielen, unten mit 4 kurzen schwachen Kielen. 

Cauda mit gekörnten Kielen. Obere sägezäbnig, am Knde mit 
langem, spitzem, wieder am Oberrande etwas gesägtem Endzahn im 
II. — IV. Segment. Untere Kiele im V. Segment ebenfalls sägezäbnig. 
Flächen, namentlich die Seitenflächen, grobkörnig. Nebenkiel im 
I. Segment vollständig, im II. kaum sichtbar. Blase an den Seiten fast 
glatt, vor dem Stachel ringförmig abgesetzt (Fig. 95). V. Segment 
etwa doppelt so lang, als das IV. (z. Ii. 7,5 : 3.8 mm). 

Oberarm wie bei den vorhergehenden Arten. Unterarm 
mit durchaus gekörnten Kielen, an der Vorderseite mit 2 fast gleich 
großen, getrennten Dornen, vor denen noch einzelne kleinere stehen. 
Ober- und Hinterilächen grobkörnig. Untertinehe fast glatt, etwas 
schwach leistennetzig, am Hinterrande mit 10 — 11 Haargrübchen. 

Hand mit durchaus körnigem, starkem Fingerkiel. Innenfläche 
der Oberhand fast eben, der Nebenkiel nur durch etwas stärkere 
Körnelung angedeutet; ebenso der Nebenkiel der Außenfläche der 
Oberhand. Flächen dicht mit feineren Körnchen besetzt, die zuweilen 
etwas netzig angeordnet sind. Unterband ebenfalls dicht gekörnt. 
Finger bei beiden (ieschlechtern ohne Fingerlobus, nicht oder kaum 
geschweift, der Länge nach mit etwa 16 Außenkörnchen außenseits 
der Schneide besetzt, bei erwachsenen Exemplaren stets länger als die 
Hinterhand, bei jugendlichen etwa« kürzer (l : 0,82 bis 1 : 1,07). 
Verhältniß der Hinterhand zur Handbreite wie 1 : 0,5 bis 1 : 0,f»2, 
Hand also sehr gestreckt und schmal, (irößte absolute Maaße für 
beweglichen Finger, Hinterhand und Haudbreite : 9,5, 9,2 und 5 mm. 

Sehenkel feinkörnig. Schienbeine mit gekörnten Kielen und 
auf den Seitenflächen etwas reihenkörnig. 

Kämme wie bei den vorigen Arten. Zahl der Kammzähne 
etwa 8 beim Weibchen, S oder 9 beim Männchen; bei letzterem sind 
die Zähne länger, als beim Weibchen. 
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Das Verhältnis des Truncus zur Cauda beim Weibchen wie 
1 : 0,7Ü bis 1 : 0,81, beim Männchen wie 1:1 bis 1 : 1,2. Gröüte 
absolute Länge des Truncus beim Weibchen 58 (= 33 + 25,5) mm, 
beim Männchen 50 (= 22,5 + 27,5) inm. 

Die bisherigen Fundorte der Art liegen in Assam. 

4. Scnrpiops montanus Karsch. 

187» Seorpiops montanus Karsch (Münch, enton. Mittheil. 187», p. 107). 
? 1887 .. anthracinus Hirn. (Journ. Asiat. Soc. Bengal. 1887, p. Mi). 

1889 ,, Lindstroemii Thor. (Ann. Mus. civ. Genova XXVII., p. 573). 

188'J „ lugubria Thor, (ibid., p. 579). 
? 1893 „ Binghamii Poe. (Ann. Mag. Nat. Hist. [6] XII., p. 328). 

Die Thatsache, daß Karsch ein durchaus unerwachsenes 
Exemplar dieser Art als Typus vor sich hatte, erklärt es zur Genüge, 
daß die erwachsenen Formen als selbständige Arten beschrieben 
wurden. Der Sc. lugubris Thor, ist ebenfalls ein äußerst jugendliches 
Individuum. Ueber Sc. anthracinus und Sc. Dinghaniii sind die 
Acten noch nicht geschlossen; doch weiden sie nach dem früher 
Gesagten schwerlich als selbständige Formen aufrecht erhalten werden 
können. 

Die Färbung variirt wie bei den übrigen Arten von gelbroth 
zu dunkelbraun. 

Ausschnitt des Stirnrandes. Medianfurche und Augenhügel mit 
seiner seichten Längsfurche wie bei Sc. longimanus; ebenso die glatte 
»Stirnbeule. Körnelung des C'ephalothorax aber viel gleichmäßiger, 
neben dem Stiruausschnitt nicht reihenkörnig. Depression um den 
Augenhügel dicht feinkörnig. Dei jungen Individuen ist der Cephalothorax 
fast glatt. Abdominal ringe oberseits bei jungen Exemplaren 
ebenfalls fast glatt, später dicht fein- bis mittelköruig ; letztes Segment 
beim Männchen grobkörnig, die 4 Nebencristen hierdurch fast verdeckt. 
Unterseite des letzten Segments nieist mit nur 2 schwachen Kielen. 

Cauda wie bei der vorigen Art, Flächen der Cauda aber 
weniger gekörnt, oft fast glatt, und die Körnelung der Kiele weniger 
scharf. V. Segment etwas über 1 ' * mal so lang, als das IV. (z. B. 
5,8 : 3,5 mm). Blase ohne ringförmigen Absatz vor dem Stachel. 

Oberarm wie bei den vorigen Arten, auf der ganzen Unterfläche 
dicht feinkörnig. Unterarm mit perlig gekörnten Kielen, an der 
Vorderseite mit einem 2 — 3 spaltigen großen Dorn, vor dem einige 
kleinere stehen. Ober- und Hinterfläche feinkörnig, ebenso die Unter- 
fläche, bei der die Körnchen eine undeutlich netzförmige Anordnung 
zeigen. Am Hinterrande der Unterfläche 13 — 19 (?), meist 15, 
Haargrübchen. 
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Hand wie bei der vorigen Art, aber der Nebeukiel der 
Innenfläche der Oberhand nirht entwickelt und die feine Kömelung 
der Flächen mehr oder weniger deutlich netzig angeordnet. Finge r 
bei beiden Geschlechtern (exel. juvenes) mit ziemlich deutlichem Finger- 
lobus, von ihm bis zur Spitze mit etwa 12 Außenkörnchen außenseits 
der Schneide besetzt, fast stets kürzer — nur bei ganz alten Exemplaren 
etwas länger — als die Hinterhand (1 : 0,97 bis 1 : 1.3). Verhältniß 
der Hinterhand zur Handbreite wie 1 : 0,43 bis 1 : 0,55. Größte 
absolute Maaße für beweglichen Finger. Hinterhand und Handbreite: 
7,5, 8,8 und 4.5 (bei Thorells Sc. Lindstroemii : 14, 13,5, ti,5) mm. 

Schenkel feinkörnig. Schienbeine nur mit glattem Rückenkiel, 
auf den Seitenflächen nach unten zu feinkörnig, bei jungen Individuen glatt. 

Kämme wie bei den vorigen Arten. Zahl der Kammzähne 
bei den bis jetzt beobachteten Exemplaren b" — 11. und zwar eiumal ü. 7, 
zweimal 7, 7. zweimal 8. 8 (Sc. lugubris und Lindstroemii). einmal 
9, 9 (Sc. Binghamii) und einmal 10, 11 (Sc. anthracinus). 

Das Verhältniß des Truncus zur t'auda variirt von l : 0,t»2 
(9juv.) bis 1 : 1,04 (o*). Größte absolute Maaße 54 (= 32 + 22) mm 
beim Weibchen, nach T h o r e 1 1 (Sc. Lindstroemii) sogar 78 (=42 + 36) mm. 
Männchen z. B. 48 (= 25.5 + 22,5) mm. 

Die Verbreitung scheint sich von den südwestlichen Abhängen 
des Himalaya (Bebra Dun) bis nach Burma und südlich bis 
Tcnasserim zu erstrecken. 

3. Gatt. Uroctonns Thor. 

Neuweltliche Vejovinen mit einem oder mehreren 
schwachen Zähnchen am Unterrande des beweglichen 
Oberkieferfingers. Scheerenfinger mit einer Körnchen- 
reihe auf der Schneide, mit einzelnen Außenkörnchen 
beiderseits (Fig. Hl). Sternum breiter als lang, mit fast 
durchgehender Mittelfurchc (Fig. 87). Kämme mit 
wenigen eckigen Mitt ellamelle n und dreieckigen Fulcreji. 
Endtarsen mit Gehstachel, unterseits mit einer Median- 
reihe kurzer, zarter Dörnchen (Fig. 91). 

Von dieser Gattung sind bisher die 3 Arten U. mordax, 
privus und phaeodaetylus beschrieben worden. U. privus Karsch 
erweist sich als ein junges Weibchen vonU. mordax; U. phaeodaetylus 
hingegen ist von l'ocock zum Repräsentanten einer eigenen Gattung 
Anuroctonus erhoben worden, weil er an dein ihm zu Gebote 
stehenden Weibchen nur 1 Zähnchen am Futen-ande des beweglichen 
Oberkieferfingers entdecken konnte. Das mir vorliegende Material von 

13 
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4 Exemplaren beweist imleÜ, daß für gewöhnlich 3 kleine Zähnchen vor- 
handen sind, die aber obsolet werden können und dann im extremen 
Kalle sogar sämmtlich bis auf kaum wahrnehmbare Spuren verschwinden. 
Es ist daher kein Grund vorhanden, den 1'. phaeodactylus von der 
ursprünglichen Gattung abzusondern. 

Die Bestimmung der Arten ergiebt sich aus folgender Gegen- 
überstellung: 

A. Unterrand des beweglichen Oberkieferfingers meist mit etwa 
5 Zähnchen. Untere Caudalkiele im IV. Segment körnig entwickelt. 
Letztes Bauchsegment glatt oder nur mit Andeutung von 2 glatten 
Kielen. Am unteren Hinterrande des Unterarms nur 3 — 4 Haar- 
grübchen ; ebenso an der Unterseite des Außenrandkieles der Hand. 

1. U. mordax Thor., p. 194. 

B. Unterrand des beweglichen Oberkieferfingers mit 0 — 3 Zähncheu. 
Untere Caudalkiele im IV. Segment fehlend. Letztes Bauchsegment 
mit 4 gekörnten Kielen. Am unteren Hinterrande des Unterarms 
11 — 12 Haargrübchen, an der Unterseite des Außenrandkieles 
der Hand 16 — 18. Stachel des Männchens am Grunde kugelig 
angeschwollen (Fig. 96). 2. U. phaeodactylus (Wood), p. 196. 

1. Uroctouus mordax Thor. 

1876 l'roi tonus mordax Thor. (Ann. Mag. Nut. Bist. |4| XVII.. p. 11). 

1877 „ mordax Thor. (Atti Soc. ilal. XIX., p. 196). 
1879 privus Harsch (Münch, cnl. Mitt. 1875». p. 103). 

Der Uroctomis privus stimmt mit dem U. mordax iu allen 
wesentlichen Merkmalen überein, so z. B. auch in der Zahl der Haar- 
grübchen an Unterarm und Hand. Die abweichende Form des Kamm- 
grundes lehrt aber zunächst, daß wir es mit einem Weibchen zu thun 
haben, bei dem ohnehin der „Fingerkiel" der Oberhand schwächer 
entwickelt sein dürfte, als beim Männehen. Nehmen wir nun hinzu, 
daß das Originalexemplar noch ganz jugendlich ist (kaum 21 mm 
lang), so werden wir nichts speeifisches dann finden können, daß 
1. Thorax und Abdomen glatt sind, 2. der Hinterrandkiel der Ober- 
seite des Unterarms kaum als schwache Kante markiert ist und 
3. die Hand eines deutlichen Fingerkicls entbehrt, also oberseits 
gerundet erscheint. 

Die Färbung des Truncus, der Cauda und der Palpen ist 
rothbraun oder auf dem Abdomen lederfarbig, bei dunkleren Exemplaren 
meist mit Andeutung halbmondförmiger hellerer Seitcuflccken auf den 
Ringen. Die Blase ist gelbroth, die Beine hell ledergelb. Jüngere 
Exemplare sind gelb, aber dunkler beraucht und gescheckt. 
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Der Ueph alathora x zeigt am wulstigen Stirnrande eine 
schwache, geschweifte Ausrandung, von der eine seichte Furche gegen 
den Augenhügel zieht und sich gewissermaßen in ihn hineinschiebt. 
Augenhügel kurz rhombisch, ohne Längsfurche. Medianfurche hinter 
dem Augenhügel äußerst seicht, nur am Hinterrande in einer dreieckigen 
Depression etwas vertieft. Stirnfläche etwas höckerig, Seiten zerstreut 
grobkörnig. Hinterecken feinkörnig matt. Hei jüngeren Exemplaren 
resp. Weihchen nur die Seiten und Hinterecken etwas matt. 

Abdomen oberseits undeutlich zerstreut höckerig, namentlich 
an den Hinterrändern, sonst fein eingestochen punktirt ; letztes Segment 
fast grobkörnig, mit Andeutung von 4 Körncheneristen. Unterseite 
der Abdominalsegmente glatt, fein eingestochen punktirt; letztes ebenfalls 
glatt oder «loch nur mit 2 schwach angedeuteten glatten Längskielen. 

Obere Median- und Lateralkiele der t'auda in allen Segmenten 
deutlich körnig entwickelt. Untere Median- und Lateralkiele in den 
ersten Segmenten nur fein crenelirt oder ganz glatt, vom III. oder 
IV. Segment an deutlicher gekörnt, im V. fast gezackt. Hachen der 
Cauda fast glatt bis feinkörnig. Seitliche Nebenkiele im I. Segment 
vollständig, im II. und III. Segment, nur eine kurze Körnchenreihe, 
im V. Segment in der Grundhälfte entwickelt, ltlasc bei beiden 
Geschlechtern glatt, schlank, fein eingestochen punktirt, dazwischen 
gröbere Punktreihen. 

Oberarm oberseits flach, von gekörnten Kielen begrenzt, ebenso 
die Vorderfläche; Hinterrandkiel der Unterfläche aber nur am Grunde 
entwickelt. Oberseite und Unterseite fast glatt : Vorderfläche nur mit 
einigen gröberen Keiheiikörnchen. 

Unterarm oben etwas flach, mit deutlichem, gekörntem Vorder- 
randkiel und glattem oder fast fehlendem Hinterrandkiel. Vorder- 
fläche mit großein Dorn am Grunde. Unterfläche von :2 gekörnten 
oder fast glatten Kielen begrenzt, fast glatt, längs des Hinterandes 
mit .i — 4 Haargrübchen. 

IIa ml mäßig hreit. beim Männchen mit glattem H tigerkiel, 
welcher die Oberhand in Innen- und Außenfläche theilt. Innenfläche 
fast eben, mit Andeutung eines Nebenkiels, die Häche etwas beulig-netzig- 
feinkörnig. Auch die Außenfläche mit Andeutung eines Nebenkiels. 
Unterfläche zerstreut fein spitzkörnig. Längs des Außenrandkieles 
der Hand auf deren Unterfläche 3—4 Haargrübchen. Beim jungen 
Weibchen ist der Fingerkiel obsolet, die Oberhand daher gerundet (?) ; 
die Flächen sind glatter und glänzender. Finger ohne Lobus, 
mit einer Körnchenläiigsreihe auf der Schneide und außen mit 
schwachen (etwa 4 — 5), innen mit stärkeren (etwa G) Außenkörnchen. 
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Yerhältniß des beweglichen Fingers zur Hinterhand etwa wie 1:1, 
das der Hinterhand zur Handbreite wie 1 : 0.7G bis 1 : 0,83. Größte 
absolute Maaße für Finger. Hinterhand und Handbreite: 7,2, 
7,2 und 5.5 nun. 

Oberschenkel feinkörnig. I' nt ersehe nkel fein punktirt. 
Tarsen unterseits mit einer Mittelreihe feiner kurzer Dörnchen. 

Steinum viel breiter als lang (z. B. 3 : 1,8 mm), mit fast 
durchgehender Längsfurehe. Kämme mit 5 deutlichen, eckigen 
Mittellamellen und dreieckigen Fulcren. Kammgrund beim Männchen 
ein etwas stumpfer Winkel, beim Weibchen ein Hacher Bogen, so daß 
die Zähne erst nach dem (Jrunddrittel zu beginnen scheinen. Zahl der 
Kammzähne beim Männchen bei l Fxemplaren 10—12, beim Weibchen 8. 

Truncus beim Männchen wenig kürzer (1 : 1,03 bis 1 : 1,2) 
als die Cauda, beim Weibchen etwas länger (1 : 0,91). Größte absolute 
Länge 59 (= 29 + 30) mm. 

Die Weibchen unterscheiden »ich von den Mänu eben sicher 
durch den Kammgrund und geringere Körnelung der Truncusoberseite, 
wahrscheinlich auch durch das Fehleu oder die schwächere Ausbildung 
des Fingerkiels und des oberen Hinterrandkiels des Unterarmes. 

Die Heimath des 1*. mordax ist Califomieu. 

2. Uroctonus pbaeodactylos (Wood). 

1863 Ct-ntrurus phaeodaetylus Wood (Proc. Ac. Nat. Sc. Apr. 1863; .lourn. Acad. 

Nat. Sc. I'lulad. 2. Ser. V., p. 372). 
1879 Uroctonus phaeodiutylus Karsch (Mittti. Münch, ent. Vcr. 1879, p. 103). 
1893 Anuroctonus phaeodaetylus Pocock (Ann. Mag. Nat. Hist. [6] XII., p. 328). 

Die Färbung des Körpers ist gelbroth, die des Abdomens 
zuweilen dunkler. Finger dunkel rothbraun. Blase und Beine gelb. 

Cephalothorax am gewulsteten Stirnrande kaum merklich 
und noch schwächer ausgerandet. als bei der vorigen Art. Median- 
furche vor und hinter dem Augenhügel seicht, erst gegen den Hinterraod 
zur dreieckigen Depression sich vertiefend. Augenhügel länglich 
rhombisch, ohne Medianfurche, schwarz, glänzend, grob eingestochen 
punktirt. Fläche des Cephalothorax ungleichmäßig feinkörnig, an den 
Seiten dichter, auf der Stirnfläche sparsamer und hier auch eingestochen 
punktirt; beim Weibchen die ganze Mittelfläche fast glatt, glänzend, fein 
eingestochen punktirt, dazwischen zerstreut gröbere eingestochene Punkte. 

Abdomen oberseits beim Weibchen glatt, glänzend, punktirt, 
beim Männchen matt, feinkörnig ehagrinirt, nach hinten zu etwas 
grobkörniger, im letzten kaum Andeutung von Tristen. Unterseite des 
Abdomens glatt, eingestochen punktirt. das letzte Segment mit 4 starken 
gekörnten Längskielen. 
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Oben» Median- und obere Lateralkiele der Cauda im 
L — IV. Segment etwas körnig, im V. Segment die oberen Kiele fast 
glatt. Unten- Median- und Lateralkiele im I.— III. Segment stark 
entwickelt, gekörnt, nach binten eonvergirend. im IV. Segment völlig 
feblend. dieses also unterseits gerundet, glatt oder nur etwas böckerig. 
Untere Kiele im V. Segment zackig -körnig. Dorsalfläehe der Cauda 
im I. und II. Segment etwas körnig beim Männeben, ebenso die 
Seitenflächen etwas feinkörnig; beim Weibeben die Flächen glatter, 
eingestochen punktirt. Blase beim Weibchen von gewöhnlicher 
Gestalt, mäßig schlank, glatt; beim Männchen dick aufgeblasen, etwas 
seitlich zusammengedrückt, höher als breit, glatt, ihr Stachel am 
Grunde knopfförmig angeschwollen und retortenartig in eine kurze 
Spitze ausgezogen (Fig. Uli). 

Oberarm wie bei der vorigen Art. aber die Flächen etwas 
mehr gekörnt. Unterarm nur am Vorderrande oben mit schwarzer 
Körnchencriste, am Hinterrande gerundet. VorderHäcbe mit grobem 
Grunddorn, darunter einige kleinere. Untertläcbe fa.st glatt, etwas 
netzig-nadelstichig, mit gekörntem Vorder- und glattem Hinterrandkiel. 
Längs des Hinterlandes eine Reihe von 111-2 Haargrübchen. 

Hand mäßig breit, am Grunde schräg gestutzt, mit glattem, 
nicht sehr scharf hervortretendem Fingerkiel. Außenfläche und Innen- 
fläche der Oberhand gerundet, ohne Andeutung von Nebenkielen, fast 
glatt, mit /.erstreuten gröberen eingestochenen Funkten und feinen 
netzigen Körnchen. Innenrand gerundet, gröber gekörnt, wie auch 
die Unterhand. Am Außenrande der l'nterhand der ganzen Länge 
nach eine Keine von 1(1—17 Haargrübchen. Finger bei beiden 
Geschlechtern ohne Lobus, mit einer Kömcheurcibe auf der Schneide 
und innen 4, außen meist 6 Augenpunkten. Verhältniß des beweglichen 
Finger« zur Hinterband etwa wie 1:1, das der Hinterhand zur 
Handbreite wie 1 : 0.73 bis 1 : 0,77. Größte absolute Maaße für 
Finger. Hinterband und Handbreite: 8.2, 8,2 und 6,2 mm. 

Beine wie bei der vorigen Art. 

St er n um etwas breiter als lang, mit fast durchgehender 
Mittelfurche (Fig. 87). Von den Mittellamellen ist nur eine am Ende 
deutlich abgegrenzt. Fulcra dreieckig. Kammgrund beim Männchen 
fast rechtwinklig, beim Weibchen sehr stumpfwinklig. Zahl der 
Kamm zähne beim Männchen meist 8, beim Weibchen 5. 

Verhältniß des Truncus zur Cauda beim Männchen wie 
1:1 bis 1 : 1,11, beim Weibchen wie 1:1. Größte absolute Länge 
des Männchens 5U.4 (= 28,2 + 28,2) mm, des Weibchens 00 
(= 30 + 30) nun. 
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Die Weibchen unterscheiden sich von den Männchen durch 
den nicht am Grunde knopfförmig aufgeblasenen Stachel, die Form 
des Kammgrundes und die weniger gekörnte und daher glatte Tnincus- 
oberseite. 

Als K u n dort e des U. phaeodnctylus sind bekannt : 
Californien, Utah und Virginien. 

4. Gatt, Vejovis C. L. Koch. 

Typische Gattung der Vejovinen, mit vielen perl- 
schnurartigen Mittellamellen der Kämme und perlschnur- 
artigen Fulcren (Fig. 88). Beweglicher Finger des 
Oberkiefers ohne Zahn am l'nterrande. Kndtarsen mit 
Gehstachel (Fig. 92). Kndtarsen unterseits in der Mittel- 
linie mit dichter Reihe kurzer Dörnchen. Schrägreihen 
der Scheerenfinger fast eine gerade Linie bildend, mit 
einzelnen A u Ben kör n ch cn (Fig. 82). 

('. Ii. Koch unterschied 7 Arten der Gattung; rechnen wir 
zu diesen je eine Art von Thorell und Karsch und etwa 3 Formen, 
welche Wood in der Gattung Bulbus beschreibt, die aber hierher 
gehören dürften, so erhalten wir im Ganzen 12 Arten. Von diesen 
ist der Vejovis Schuberti Koch bereits von Karsch vermuthungsweise 
als Buthus hottentotta angesprochen worden, und diese Annahme 
erweist sich nach Untersuchung des Originalexemplars als zutreffend. 

Der V. debil is Koch ist ohne Frage ebenfalls aus der Liste 
der echten Vejovis zu streichen und irgend einem Centrurus zu 
indentiheircn. da er unter dem Stachel einen hnckerförmigen Dom 
besitzt. Von den 3 Wood'schen Arten, zu denen vielleicht noch der 
Buthus bore us Girard hinzu zu rechnen ist (vgl. Marx, Proc. Knt. 
Washington I., p. 91; 1888), dürften aller Wahrscheinlichkeit nach 2 
(Buthus puuctipalpi und B. eusthenura) den von Koch aufgestellten 
Formen entsprechen. Ks bleiben demnach noch S Arten, welche sich 
namentlich durch das Auftreten oder Fehlen der unteren t'audalkiele, 
die Dicke der Hand und deren Kielung. die Zahl der Kammzähne etc. 
unterscheiden sollen. 

Mir haben im Ganzen etwa 25 Exemplare der Gattung zu 
Gebote gestanden, unter ihnen die Originalexemplare von V. asper ulus 
Koch und V. intrcpidus Thor. Das genauere Studium aller dieser 
Exemplare ergab ein so augenfälliges Variiren fast in allen bisher zur 
Artunterscheidung herangezogenen Merkmalen, daß ich nur zwei (oder 
eventuell drei) Formenkreise scharf zu trennen im Stande war. 
Die Unterschiede würden sein: 
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A. Untere Caudalkiele deutlich entwickelt und mindestens im III. 
und IV. Caudalsegment aus Körnchenreihen gebildet. Hand mehr 
oder weniger mit Andeutung von Handkielen, oder doch am 
unteren Innenrande körnig. V. Caudalsegment mit concaven 
Flächen, meist mit seitlicher Nebencriste. Letztes Abdominal- 
segment meist mit 2 Längskielen. Obere Randkanten des Unter- 
armes sowohl vorn als hinten körnig. 

1. V. mexicanuK C. L. Koch, p. 199. 

B. Untere Caudalkiele im 1. — IV. Segment völlig fehlend oder doch nur 
durch schwache, glatte, mit eingestochenen Punkten versehene 
Kanten angedeutet Hand völlig glatt und glänzend, ohne oder nur 
mit schwacher Andeutung von Längskielen, innen und unten ohne 
Körnchen. V. Caudalsegment mit deutlich gewölbten Flächen 
(wie bei Buthus hottentotta), ohne seitliche Nebencriste; dafür eine 
Reihe eingestochener Punkte und eine zweite ebensolche etwas 
tiefer, nahe dem unteren Lateralkiel. Hintere Oberkante des 
Unterarmes völlig glatt, ungekörnt, mit eingestochener Punktreihe. 
Ganzes Thier mit lebhaftem Glanz. 

2. V. spin iger us (Wood), p. 203. 

l. Vejovis mexicanns C. L. Koch. 

1836 Vejovis mexicanus C. L. Koch (Arachn. III., p. 51, Fig 206). 

1843 asperulua C. I-. Koch (Arachn. X., p. 11. Fig. 761). 

1843 „ tiavesceus ('. L. Koch (Arachn. X.. p. 9, Fig. 760). 

1843 „ carolinus C. L. Koch *) (Arachu. X., p. 7, Fig. 75»). 

? 1863 Buthus eusthenura Wood (Joum. Ac. Xat. Sc. Philadelphia V., p. 368). 

1863 „ pmicüpalpi Wood (Joum. Ac. Nat Sc. Philadelphia V.. p. 369). 

1877 Vejovis intrepidus Thor. (Atti Soc. Ital. XIX., p. 183). 

Die hier vereinigten Formen bieten im Einzelnen üuQerst 
mannigfache Variationen , so daß ich im Zweifel bin . ob sie nicht 
dennoch in zwei getrennte Kreise zu zerfallen sind, die ich als 
V. mexicanus und V. carolinus bezeichnen würde. Da ich aber 
die unterscheidenden Merkmale nicht immer scharf ausgeprägt sehe, 
auch beide Formen wiederholt in demselben Glase fand, so möchte 
ich"*eher an Geschlechts-, als an Artunterschiede denken und ziehe es 
bis auf weiteres vor, beide Formenkreise zu vereinigen. Eine Tabelle 
der hierbei in Betracht kommenden Unterschiede folgt weiter unten. 

') Der Scorpio caroliniaiius Beauv. und Wood hat einen Dorn unter dem 
Stachel und int wohl identisch mit Centrurus infamatus Koch. Demnach 
ist die Nomenclatur hei Kargeh (Münch. ent.>ni Mittheil. 1879. p. 134) zu 
rectificireu. 
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Die Färbung des Truncus ist gewöhnlich rothbraun, im Alter 
schwarzbraun, mit helleren gelbrothcn Extremitäten, rothen Händen 
und rother Cauda. Jüngere Exemplare erscheinen mehr grünlich 
scherbengelb, wobei gleichzeitig aucli die Gliedmaßen eine blassere 
Färbung aufweisen. Während im Allgemeinen Flekenzeichnungen nicht 
auftreten, konnte ich iu zwei Fällen eine deutliche Schwarzfärbung der 
Caudalkiele beobachten. 

Die Körnelung des Thorcix und der dorsalen Abdominal- 
segmente variirt ungemein und zwar vom dicht Grobkörnigen bis zum 
sparsam Feinkörnigen; namentlich auch die Fläche vor den Augen 
kann dicht grobkörnig oder fast glatt sein. Der V. asperulus Koch 
ist lediglich eine etwas feinkörnige Forin des V. inexicanus, wie solche 
namentlich unter den von mir als V. carolinus angesprochenen 
Exemplaren vorkommen. 

Der Kiel des Abdomens ist oft nur eine flache punktförmige 
Erhöhung in der Mitte des Segments; in andern Fällen durchzieht er 
dasselbe als flache Längscristc, die sogar körnig entwickelt sein kann. 

Die Cauda zeigt stets gut entwickelte, körnige obere Median- 
kiele, die am Ende der Segmente in einen starken Dorn auslaufen. 
Das Fehlen dieses Doms läßt es als unwahrscheinlich ausehen. daß 
auch der Buthus boreus Gir. in den Formenkreis des V. inexicanus 
hineingehöre. Die unteren Caudalkiele sind ebenfalls in allen Fällen 
deutlich entwickelt, können aber namentlich im I., im I. und IL, 
oder gar in den drei ersten Segmenten der Körnelung mehr oder 
weniger entbehren. Nebencristen im I. Segment ganz, im II. und III. 
abgekürzt vorhanden. Das IV. und V. Caudalsegment unterseits stets 
deutlich körnig-kielig, das V. an den Seiten mit mehr oder weniger 
scharf hervortretender, nicht ganz bis ans Ende reichender Neben- 
criste. Die Flächen der Cauda oben im I. und II. Segment meist 
köniig, die übrigen glatt oder feinkörnig. Untere Caudalflächen des 
V. Segments deutlich concav, meist mit einzelnen gröberen und vielen 
feineren Körnchen. Blase glatt oder körnig, namentlich am Grunde. 

Ober- und Unterarm besitzen an ihren oberen Rändern 
deutlich körnige Kiele, deren Körnchen nur selten an der Hinterkaute 
des Unterarms etwas verschmelzen. 

Die Hand bietet sowohl in ihren Dimensionen, wie in ihrer 
Kielung erhebliche Verschiedenheiten. Was zuuächst das Verhältnis 
der Handbreite zur Länge der Hinterhand betrifft, sc» hängt dieses 
augenscheinlich vornehmlich von dein Alter der Individuen ab. Bei 
jüngeren Thieren ist die Hinterhand oft fast doppelt so lang, als die 
grüßte Breite, bei alten hingegen kann die Breitendimension sogar 
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die Länge übertreffen. Einige Maaße, welche «las schrittweise 
Variiren dieses Merkmals beleuchten, mögen hier folgen: Breite der 
Hand zur Länge der Hinterhand = 1 : 1,75; l : 1,50; 1 : 1,5; 1 : 1,5; 
1 : 1,43; 1 : 1,39; 1 : 1,33; 1 : 1,2a? 1 : 1,2; 1 : 1,04; 1 : 1 ; 1 : 0,88. 
In ähnlicher Weise variirt das Auftreten der Cristen. Nicht zu alte 
erwachsene Exemplare /.eigen das Verhalten, wie es Thorell von 
.seinem V. intrepidus darstellt. Es finden sich im Ganzen (oben 
und unten) S ausgeprägte Kiele, welche alle deutlich mit ein- oder 
mehrreihigen Körnchen besetzt sind. Hei ganz alten, abgeriebenen 
Exemplaren erscheinen die Kiele fast glatt, bilden aber starke erhabene 
Längsgrate, zwischen denen die Flächen als vertiefte Canellirungen 
auftreten. Jüngere Individuen können die Handkiele ebenfalls schon 
deutlich ausgeprägt besitzen, aber sie sind dann meist sehr breit, 
mehr kantenartig, glänzend und nur ein wenig runzelig statt 
der Körnelung. Andererseits erscheinen die Kiele häufig nur 
dadurch markirt. daQ die Hand einige ganz schwache Kanten 
oder Hache Längsgruben trägt, und wenn auch diese verschwinden, 
so gelangen wir endlich zu der oberseits völlig glatten, gerundeten 
Hand jüngerer Individuen, welche dann nur noch durch den Besitz 
von Körnchenreihen am Innenrande der Hand oder doch <m deren 
innerer Unterseite von der nächstfolgenden Art zu unterscheiden 
sind. Das Längenverhältnili von Finger zur Hinterband fand ich 
schwankend zwischen 1 : 0,05 und 1 : 0.8, ohne erkennbare Lücke. 
Bei älteren Exemplaren sind die Finger verhältnismäßig kürzer, als 
bei jüngeren. In einigen Fällen (bei einem sehr alten, aber auch bei 
einem mittleren Individuum) schließen die Finger am Grunde nicht 
fest zusammen; der unbewegliche Finger bildet hier eine tiefe Grube, 
welche ein correspoudirender größerer Zahn des beweglichen Fingers 
nur unvollkommen ausfüllt. 

Für die Zahl der Kammzähne gelangte ich zu folgender 
Reihe: 13, 13; 14, 14; 10, 10; 18, 19; 19. 19; 19, 20; 20, 20; 
21, 22; 22, 22, wobei zu bemerken, daß die als V. carolinus 
anzusprechenden (jüngeren) Individuen die niedrige Kammzahl (bis 14) 
aufwiesen, während die echten V. mexicanus von 10—22 variirten, 
die größeren zwischen 20 und 22. 

Das Verhältniß des Truncus zur Cauda schwankt zwischen 
1 : 1,2 bis I : 1,0. Das größte Exemplar besaß eine Gesammtlänge 
von 84 (= 32 + 52) mm. 

Nach dem Gesagten ergiebt sich, daß die Bedenken, welche 
Thorell gegen die Identiticirung seines V. intrepidus mit dem 
V. mexicanus Koch geltend macht, nicht aufrecht zu erhalten sind. 
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Die Zahl der Kammzähnc bietet eine fortlaufende Reihe von 15 
(das Koeh'sche Exemplar) bis zu den 22 des Thorreirschen Originals, 
die Handkiele, die Koch nicht erwähnt, fehlen eben den jüngeren 
Individuen fast ganz, und die Angabe Koch's, daß die oberen Caudal- 
kiele des V. Segmentes im Gegensatz zu denen der vorhergehenden 
„stumpf" und „nur gekörnt, nicht gezähnt" seien, ist auch, wie ich 
mich überzeugte, für das ThoreHsche Originalexemplar vollkommen 
zutreffend. Ebensowenig vermag ich für Buthus punctipalpi Wood und B. 
eusthenura Wood Merkmale zu finden, welche diese Arten von dem 
geschilderten Formenkreise abgliederten. Die Koc loschen Arten mit 
ihren langathmigen Beschreibungen lassen es schwer erkennen, welche 
zur Unterscheidung berechtigenden Merkmale der Autor im Auge gehabt. 
Vom V. asperulus ist schon oben bemerkt, daß er ohne weiteres 
von mir als V. mexicanus erkannt wurde; aber auch die Merkmale 
der übrigen (V. carolinus, flavescens) scheinen mir keine besonderen 
Abweichungen zu repräsent iren. Nur in Bezug auf den V. nitidulus 
könnte man zweifelhaft sein, ob er dieser oder der folgenden Art zu- 
zurechnen sei oder aber gar eine selbständige Stellung einnehme. 
Das Auftreten von deutlichen, wenn auch nicht gekörnten Kielen an 
der Unterseite der 4 ersten Caudalsegmentc, wie auf der Handfläche 
lassen ihn dem V. mexicanus nahe erscheinen, die eingestochene 
Bunktreihe an den Seiten des V. Caudalsegments hingegen und der 
Glanz sprechen für die Zugehörigkeit zur folgenden Art, weshalb ich 
ihn dort als fragliches Synonym untergebracht habe. 

Wie schon oben angedeutet, laßen sich trotz der großen Variations- 
weite des geschilderten Formenkreises möglicherweise 2 Rassen oder 
Varietäten unterscheiden, welche sich ziemlich scharf von einander 
abheben, augenscheinlich aber weder geographisch, noch auch durch 
absolute Constanz ihrer unterscheidenden Merkmale zu trennen sind. 
Ich bezeichne sie, nach dem Vorgange von Kars eh in der Kgl. Sammlung 
zu Berlin, als V. mexicanus Koch und V. carolinus Koch. Als 
wichtigste Unterschiede glaube ich folgende zu erkennen: 
a. V. mexicanus Koch. Kammzähne 16 — 22. Cephalothorax 
ziemlich grobkörnig. Haudkiele meist deutlich ausgeprägt. 
Seitliche Nebencriste des V. Caudalsegments durch eine Reihe 
stumpfer, glänzender Höcker scharf markirt. Schienen der Hinterbeine 
am Ober- und Unterrande mit scharf abgesetzten, körnigen Kielen ; 
auch die äußere Fläche mit zwei deutlichen, gekörnten Längskielen. 
Ii. V. carolinus Koch. Kammzähne 13 — 14. Cephalothorax fein- 
körniger, vor den Augen fast glatt. Kiele der Hand meist nur 
durch Hache Furchen angedeutet. Seitliche Nebencriste im 
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V. Caudalsegment nur durch eine ganz feine streifenförmige Körnelung 
auf der Fläche angedeutet, welche die Seitenfläche nicht in zwei 
gesonderte Flächen theilt. Schienen der Hinterbeine am Ober- 
und Cnterrande fast glatt oder doch sehr feinkörnig, und nicht 
als scharfe fristen abgesetzt. Aeußere Seitenfläche ohne deutliche 
Körnchenkiele, nur äußerst fein zerstreut körnig. 

Der Hauptfundort des V. mexicanus ist Mexico, doch 
dürfte er über den ganzen südlichen Theil des nordamericanischen 
Continents verbreitet sein, wie die Fundorte Californien im Westen, 
Carolina und Georgia im Osten beweisen. Ein Exemplar des 
Hamburger Museums trägt die Etiquette „Valparaiso 14 , doch möchte ich 
aus dieser vereinzelten Angabe keine Schlüsse über ein so weites 
Hinabgehen nach Süden ziehen, da es sich um einen Irrthum oder 
zufällige Verschleppung handeln kann. Uebrigens wird für V. flavescens 
von Koch als Fundort Brasilien angegeben. 

2. Vejovis spinigerns (Wood). 

? 1843 Wjovis nitidulus Koch (Arachn. X.. p. 4, fig. 758). 

18H3 Buthu» spiiu'gerus Wood (Journ. Acad. Nat. Sc. Philadelphia V.. p. 370, 
TA. 40, fig. 2). 

1879 Vejovis punctata« Karacb (Mittheil. Münch. Knt. Verein 1879, p. 136). 

Da die Beschreibung Koch's gewiße Zweifel über die Identität 
des V. nitidulus mit der mir vorliegenden Form läßt, so stelle ich den 
von Wood gewählten Namen voran. 

Es liegen mir von dieser Art nur 3 Spiritus-Exemplare vor und 
2 trockene. Zwei der ersteren zeigen eine braunrothe Färbung mit 
deutlicher schwarzer Fleckenzeichnung auf Cephalothorax und Abdomen. 
Auf dem Cephalothorax, die Augen hinten umziehend, ein schwarzer 
Hufeisenfleck; auf dem Abdomen umgekehrte „V- oder W-förmige 
Zeichnung" auf jedem Segment, wie Wood sagt, Die gelbrothe Cauda 
unterseits statt der Kiele mit stark ausgeprägten schwarzen Längsstreifen. 
Die Hände sind rothbraun, die Heine gelb. Das dritte Exemplar hat nur 
einen dunkleren, grüubrauneu Truncus, keine erkennbaren Fleckenreihen 
auf dem Abdomen, doch zeigt die Cauda rothbraunc Längsstreifung. Von 
den trockenen Exemplaren trägt eines deutliche Fleckenzeichnung auf 
dem Abdomen, das andere nicht ; bei beiden ist die Cauda einfarbig gelb. 

Der Cephalothorax ist ziemlich grobkörnig; auch die den 
Augenhügel durchziehende Längsfurche zeigt an ihren Rändern vor den 
Augen Körnchen. Die Seitenflächen vor den Augen fast glatt, 
glänzend. Das Abdomen oberseits ebenfalls körnig, namentlich an 
den Hinterrändern. Das letzte Abdominalsegment der Unterseite 
entbehrt der 2 Längscristen des V. mexicanus. 
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Die Hauptunterschiede von der vorigen Art sind in der Be- 
stimmungstabelle bereits hervorgehoben. Besonderen Werth scheint 
mir die gewölbte Form der Flüchen des V. Caudalsegmeutes zu haben, 
dessen Seitenflächen keinen Nebenkiel (höchstens 1 — 3 Körnchen am 
Grunde), sondern an Stolle dessen einige eingestochene Punkte tragen 
Eine solche Punktreihe zeigt sich auch nahe der die Seitenfläche 
begrenzenden unteren Seiteneriste. Kin zweites gutes Merkmal dürfte 
in der Beschaffenheit des oberen Hinterrandes des Unterarms liegen, 
welcher nicht körnig, sondern glatt ist und ebenfalls eine l'unktreihe 
trägt. Der Hinweis hierauf durch Karsch bestimmt mich, seinen 
V. punetatus der gegenwärtigen Art zuzurechnen. Weniger constant 
dürfte das völlige Felden der unteren Uaudalkiele in den 4 ersten 
Segmenten sich erweisen. Wenigstens betonen sowohl Wood, wie 
auch Karsch und Koch, daß diese Kiele zwar glatt, aber doch als 
Kanten andeutungsweise vorhanden seien. Auch das eine der mir vor- 
liegenden Spiritus- Exemplare läßt wenigstens die unteren Lateral kiele 
als schwache Kanten hervortreten, und bei den trockenen Exemplaren, 
namentlich dem einen, sind im IV. Segment sogar die Mediankiele als 
Kanten nachzuweisen. Die Blase ist glatt, eingestochen punktirt 
oder am Grunde feinhöckerig, die t'audalflächen im I. und II. Segment 
oben glatt oder körnig. 

Die glatten, glänzenden Hände können augenscheinlich eben- 
falls Spuren von glatten Kielen zeigen, ohne daß jedoch die für 
V. mexicanus charakteristischen Körnchenreihen am Unterrande der 
Innenseite auftreten. Das Verhältniß der Handbreite zur Länge der 
Hinterhand schwankt zwischen 1 : 1,3 und 1 : 1,45, das der Finger- 
länge zur Hinterhand zwischen 1 : 0.7 und 1 : 0,93. 

Die Schienbeine zeigen nur am letzten Paar außenseits 
Andeutungen von Körnchenreihen. 

Die Zahl der Kammzähne betrug 17, 17; 17, 18 und 22, 22; 
in gleicher Weise schwankt die Zahl der Mittellamellen. Wood giebt 
seinen Exemplaren 20 — 25 Kaminzähne. Karsch 15. 

Als Vaterland des V. spinigerus nennt Wood Texas. Die 
Exemplare von Koch, Karsch und die von mir untersuchten stammen 
aus Mexico. 

5. Gatt. Hadrnros Thor. 
Vejovinen mit kurzem, breitem, durch einen riefen 
Längsspalt zweitheiligem Sternuni. mit vieleu perlenartig 
gerundeten und den Fulcren an Größe gleichenden 
Mittellamellen der Kämme. Beweglicher Finger der 
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Oberkiefer unterseits am (i runde mit starkem, gebräuntem 
Zahn. Eudtarsen mit großem Gestaehel (Fig. 03). Mittel- 
linie des Tarsene ndgliedes unterseits mit einer Reihe 
kurzer Dornen, ebenso die innere Seitenfläche des vor- 
letzten Tarsengliedcs. Sc hrä greihen der Scheerenfinger 
fast eine gerade Linie längs der .Schneide bildend, nur an 
der Innenseite für jede der 7 Reihen ein A ußenkörnehen. 

Die Gattung Hadrurus ist von Thoreil im Jahre 1*77 nach 
dem zuerst von Wood (1. c. p. 3(57) beschriebenen und abgebildeten 
Ruthas hirsutus Wood aufgestellt. Die später von Thorell und 
Karseh aufgestellten 4 neuen Arten sind der Gatt. Hadruroides 
zuzuweisen. Es bliebe demnach nur die einzige Art Hadr. hirsutus 
(Wood), wenn nicht, wie kaum zweifelhaft, der mir unbekannte Buthus 
e margin atieeps Wood ebenfalls hierher zu rechnen wäre. Von 
letzterem wird gesagt (Wood 1. c, p. 3(57). daü er in allem dem 

H. hirsutus genau gleiche, sich jedoch durch eine tiefe und breite Aus- 
buchtung in der Mitte des vorderen Cephalothoraxrandes, die etwa ' s der 
Länge vom Rande bis zum Augenhügel beträgt, von jenem unterscheide, 
der einen vorn abgerundeten Cephalothorax zeigt. Bei mangelndem 
Material beschränke ich mich auf eine Rekapitulation der Eigenschaften 
des Hadr. hirsutus (Wood). 

1. Hadriirns hirsutu« (Wood). 

1863 Buthus hirsutus Wood (Journ. A«ad. Nat. Sc. Philadelphia V., p. 367 

TU. 40, Fig. 1). 
1877 HadruruN hirtutus Thor. (Atti. Soc. Ital. XIX.. p. 18«). 

Da mir nur zwei Exemplare zu Gebote standen, so habe ich 
den Beschreibungen von Wood und Thorell nur wenig hinzuzufügen. 

Die Färbung ist gelbrot, die Oberseite des Abdomens etwas 
dunkler, ebenso zuweilen das V. Caudalsegment. Das V. Caudalglied, 
Blase und Beine sind abstehend behaart. 

Der Cephalothorax ist namentlich an den Seiten und am 
Hinterrande mit ziemlich groben Körnchen besetzt. Der Augenhügel 
hebt sich scharf und hoch aus den umgebenden Vertiefungen heraus, 
so daü die Augen fast vertikal stehen. Die Segmente des Abdomens 
sind vorn fein chagrinirt oder punktirt. am Hinterrande mit feinen 
Körnchen. Letztes Segment der Unterseite mit 4 Körnchenreihen. 

An der Cauda die ersten drei Segmente unterseits mit glatten 
Cristen, das IV. und V. mit gekörnten. Seitliche Nebencristen im 

I. Segment ganz, im IL — IV. abgekürzt vorhanden: auch das 
V. Segment mit körniger, halb ans Ende reichender Nebencriste. 
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Blase rund, mit 2 vorspringenden Ecken am (»runde, grobkörnig. 

Ober- und Unterarm mit gekörnten Rändern der Oberseite. 
Innen- und Außenrand der Hand körnig (meist mehrreihig). Hand- 
ohertfäche nach innen zu am Grunde mit zwei seichten Längsfurchen. 
welche durch einen flachen, gekörnelten Wulst getrennt werden. Die 
Breite der Hand zur Länge der Hinterhand schwankt nach den 
vorliegenden Maaßen zwischen 1 : 1,15 uud 1 : 1,33, dürfte aber noch weit 
größere Differenzen zeigen ; ebenso das Verhültuiß der Länge des beweglichen 
Fingers zur Hinterhand, das ich zwischen 1 : 0,5 und 1 : 0,63 fand. 

Die Zahl der Kaminzähne beträgt nach Wood '25 — 30; 
T höre 11 giebt 29 an. Das eine der mir vorliegenden Exemplare hatte 
etwa 30, das andere, wahrscheinlich ein Männchen, 30, 40 Kamm- 
zähne, sodaß wir eine Variationsweite von 25 bis 40 Kammzähnen 
anzunehmen hätten. Die Zahl der Mittellamellen ist dementsprechend 
groß und dürfte kaum je unter 13 betragen. 

Die Heimat Ii des H. hirsutus scheint auf Califomien 
beschränkt zu sein, da auch wohl die Angabe La l'az der Berliner 
Etiketten auf den Ort in mexicauisch Califomien und nicht auf 
Bolivien zu beziehen ist. 

6. Gatt. Hadrnroides l'oc 

Vejovinen mit kurzem, breitem, durch einen tiefen 
Längsspalt zweit hei ligein Steinum, mit verhältnißmäßig 
wenigen, nieist eckigen und die Kulcra an Größe über- 
treffenden M i ttellam el leu der Kämine. Beweglicher 
Kinger des Oberkiefers unterseits um Grunde mit starkem 
gebräuntem Zahn. Kndtarsen ohne Gehstachel; dafür 
zwei kurze, schlittenkufenartige, in der Mittellinie unter- 
seits bald y-förmig zusammenlaufende Papillenwulste, 
die sich als unpaare l'apill enreihe bis zum Grunde des 
Tarsenendgliedes fortsetzen (Fig. 94). Innere Seitenfläche 
des vorletzten Tarsengliedes ohne Dornenleiste. Schräg- 
reihen der Scheerenfinger ziemlich deutlich von einander 
abgesetzt, wenigstens an der Spitze: außer den großen 
Außenkörnchen am Grunde jeder Schrägreihe noch mehr 
oder weniger ausgeprägte Nebenreiheu von Körnchen 
außen und innen von der Hauptreihe (Fig. 83). 

Von hierher zu rechnenden Formen nenne ich den Telegonus 
lunatusL. Koch, Hadrurus maculatus Thor., H. p ar vulus Ksch., 
H. char casus Ksch. und H. Baach i Ksch., welche indessen 
sämmtlich einer und derselben Art angehören dürften. 
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1. Hadrnroides lunatus (L. Koch). 

1867 Telegonus lunatus L. Koch (Verh. zool. bot. Vcr. Wien XVII., p. 235). 

1877 rladruru» maculatus Thor. (Atti Soc. Hai. XIX., p. 186). 
187» ., parvulus Karseh (Müucli. ent. Mitthoil. 1879, p. 135). 

1879 .. chareasus Karsch (Münch, ent. Mittheil. 1879, p. 135). 

1881 „ l'aaachi Karseh (Berl. ent. Zeitg. XXV., p. 290). 

? 1889 „ robuatus Bonns (Atti Soc. Modeua VIII., p. 123—135). 

1893 (araboctonus chareasus Poe. (Ann. Mag. Nat. Hist [6] XII., p. 92). 

1893 Caraboctonus maculatus Poe. (ibid., p. 92). 

1893 Hadrnroides chareasus l'oc. (ibid.. p. 329). 

1893 Hadruruides maculatus Poe. (ibid., p. 329). 

Dali der Telegonus lunatus L. Koch mit dem Hadrurus 
maculatus Thor, identisch ist, konnte ich durch Vergleichung der 
beiden Originalexemplare nachweisen. H. parvulus wird von Karsch 
seihst als dem H. maculatus sehr nahe stehend he/.eichnet, auch 
werden irgend welche greifhare Unterschiede zwischen heiden nicht 
angegeben. Etwas anderes erscheint es auf deu ersten Blick mit 
H. chareasus Karsch, den auch ich längere Zeit für eine eigene 
Art hielt, bis ich mich ülierzeugte, daß wir es in ihm nur mit älteren 
Exemplaren, welche die eigentümliche Fleckenzeichnung verlieren und 
dickere, innen und unten gekörnelte Hände bekommen, zu thun haben. 
Der H. Paaschi dürfte lediglich als altes erwachsenes Männchen unserer 
Art aufzufassen sein. Die nähere Begründung dieser Ansichten ergiebt sich 
aus der Betrachtung der beobachteten Variationsweite der Art. Die Arbeit 
über H. robustus ßoeris ist mir nicht zugänglich gewesen, doch hält 
l'ococ k (Ann. Mag. 1 6J XII., p.92) diese Forin für synonym mit H. chareasus. 

Im Ganzen haben mir 26 Exemplare zur Verfügung gestanden, 
davon 12 in Spiritus. 

Die Färbuug ist bei jüngeren Exemplaren gelbroth mit 
schwarzer Fleckenzeichung auf Cephalothorax und Abdomen. Auf 
letzterem kann sie im günstigsten Falle in 2 medianen und 2 breiteren 
seitlichen schwarzen Längsstreifen entwickelt sein; sind die Streifen 
unterbrochen, so erhalten wir für die Mittelstreifen die kurzen, fast 
halbmondförmigen Flecken des Telegonus „lunatus", während anderseits 
ein Zusammenfließen der Streifen auch zur Bildung dunkler Querbinden 
führen kann. Bei älteren Individuen wird die Färbung mehr rothbraun, 
die Fleckeuzeichnuug undeutlicher, bis sie schließlich nur als unpaarer 
schwarzer Rückenstreif auftritt oder ganz verschwindet. In der Jugend 
pflegen auch die Arme und Beine mit zerstreuten schwarzen Flecken 
bedeckt zu sein. Die Cauda ist gelb, mit dunkleren rothbraunen 
Kielen, in der Jugend oft schwarz marmorirt; die Beine und Arme 
sind ebenfalls gelb, die Finger bei älteren Individuen rothbraun. 
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> Die Körnelung des Cephalothorax ist dicht und grob, mir 

vor dem Augenhügcl beiderseits eine fast glatte Fläche. Der Vorder- 
rand des Cephalothorax ist abgerundet, in der Mitte etwas vorgezogen 
oder fast gerade abgestutzt. 

Das Abdomen oberseits ist feinkörnig, doch verstärken sieb 
die Körner am Hinterraiide und in den hinteren Segmenten, so daQ 
das letzte Segment mit groben Körnen» besetzt erscheint, aus denen 
hautig 4 ziemlich deutliche Körnchenreihen schärfer hervortreten. Das 
letzte Segment der Unterseite läßt zwei gekörnte Längsstriche erkennen, 
die aber namentlich bei jüngeren Individuen auch fehlen können. 

Die Cauda zeigt oberseits stets gekörnte Kiele, die aber nicht 
in einen stärkeren Enddorn auslaufen. Auch die oberen Nebencristen 
sind im I. Segment ganz, im II. und III. wenigstens abgekürzt 
vorhanden. Charakteristisch ist die starke Körnelung der oberen 
Seitenflächen in den ersten 3 Segmenten. Die Unterseite; der Cauda 
ist namentlich durch das völlige Kehlen der Mediancristen in den 
ersten 4 Segmenten ausgezeichnet, wo an Stelle derselben deutliche, 
bei jüngeren Individuen mit dunklerer Zeichnung umrandete oder mit 
hellem Hofe in je einem dunklen Längsstreifen liegende, eingestochene 
I'unktreihen stehen. Die unteren Seitencristen sind in der Regel in 
den genannten Segmenten als braune, glatte Kiele entwickelt, doch 
können die letzteren namentlich im IV. Segment anch gekörnelt sein. 
Das V. Segment besitzt stets drei wohl entwickelte körnige Kiele 
unterseits, zwischen denen die Flächen mit groben und kleineu roth- 
braunen Körnchen mäßig dicht besetzt sind. Die Seiteuflächen dieses 
Segments sind ebenfalls nur selten fast völlig glatt und dann mit 
einer mittleren Längsreihe von Punkten besetzt : in der Regel ist vielmehr 
ein mittlerer mehrreihig- körniger Nebenkiel schwach angedeutet, oder 
doch sonst die Fläche mit zerstreuten Körnchen besetzt. Die Blase 
zeigt die vorgezogenen Basaleeken, wie alle verwandten Formen; 
sie ist namentlich am Grunde ähnlich mit Körnchen verschiedener 
Größe besetzt, wie die Untertiachen des V. Segments. 

Der Oberarm ist quadratisch, die Oberseite fast, glatt, am 
Vorder- und Hinterrande von grobkörniger Criste begrenzt. Die 
Vorderseite zeigt einige grobe Körner, mit der Tendenz, sich in eiuer 
mittleren Uängsreihe anzuordnen. 

Der Unterarm trägt nur an der Vorderkante der Oberseite 
eine deutliche Körnchenreihe; die Hinterkante ist nahezu oder ganz 
glatt und zeigt dann statt der Körnchen die vikariirende eingestochene 
I'unktrcihc. 
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Di«' Hand ist im Laut«' der Eutwickelung ziemlichen Ver- 
änderungen unterworfen. Bei jugendlichen Individuen ist sie völlig 
glatt, glänzend und ungekielt. höchstens der äußere Seitenrund etwas 
kielig zusammengedrückt: die Hinterhand viel länger als die Hand- 
hreite. meist in dem Verhältniß von 1 : (•,»><; bis 1 : (».7, hei einer absoluten 
Handbreite von 2 — 3 mm. Hei älteren Exemplaren tritt zunächst der 
Außenrand der Hand etwas stärker kielig hervor und wird gekörnelt; 
ebenso erscheinen Körnchen längs dem Innenrande der Hand, und 
auf der Unterseite bildet sich mehr und mehr eine Hache Längs- 
depression aus, welche ebenfalls von Könichenstreifen flankirt wird. Dabei 
gewinnt die Hand allmählich an Dicke und Breite, so daß letztere die 
absoluten Maaße f> ; 5,5. ja in einem Kalle 7 mm aufweist, während 
das Verhältuiß der Länge der Hinterhand zur Handbreite = 1 : 0,7 ; 1 :0.75; 
1:0,78; 1:0.91 und 1:1 gefunden wurde. Fügen wir hinzu, daß, 
während die Weibchen augenscheinlich zusammenschließende Scheeren- 
tinger besitzen, bei den Männchen mit zunehmendem Alter mehr und 
mehr eine tiefe Einbuchtung am Grunde des unbeweglichen Fingers 
sich ausbildet, in die dann eine corrcspondircnde Vorwölbung des 
beweglichen Fingers nur unvollkommen hineinpaßt, so wird man erklärlich 
Huden, daß junge und alte Individuen ein recht abweichendes Gepräge 
zeigen können. Die drei von Karseh aufgestellten neuen Arten Huden 
vornehmlich in diesen Verhältnissen ihre Erklärung. Das Längenverhältniß 
des beweglichen Fingers zur Hinterhand schwankt nach meinen 
Messungen zwischen 1 : 0.68 uud 1 : 0,9 1 , ohne daß zwischen jungen 
und älteren Individuen ein greifbarer Unterschied hervorgetreten wäre. 

Die Zahl der Kamm zahne beträgt in der Regel 17 oder 18, 
schwankt aber zwischen 12 uud 20. 

Das kleinste untersuchte Exemplar hatte eine Gesummt länge 
von 32. das größte eine solche von 70 mm. Die Weibchen scheinen 
durchgehend» eineu kürzeren Schwanz zu besitzen, als die Männchen; er 
ist bei ersteren in der Regel nur wenig länger als der Truncus oder 
sogar nur ebenso lang, während ich hei den Männchen Verhältnisse 
von Truncus zur Cauda bis zu 1 : M>0 beobachtete. 

Die Heimath des Hadruroides lunatus scheint sich über einen 
großen Theil der Westküste Südamerikas von Ecuador bis 
Valparaiso in Chile zu erstrecken. Am häufigsten dürfte er in Peru 
vorkommen. Auch aus Bolivia ist er bekannt geworden. 

7. Gatt. Caraboctonns Poe. 
Vejovinen vom Habitus und mit den Merkmalen der 
Gattuug Hadruroides, aber die Körnchenreihe auf der 

u 



210 



S«i>rnionidae: Ycjovini. 



Schnoide des beweglichen Sc heerenfingers ohne seitliche 
Schriigreihen und nur von einzeln stehenden Außen- 
körnchen flankirt (Fig. ^4). V. Caudalsegment unterseits 
ungekiclt. Oberarm an der Vorderkante der Oberseite 
ohne deutliche Körnchenreihe. 

Bisher ist nur eine Art dieser Gattung beschrieben. 

1. Caraboctonus Keyserlingii Poe. 

18H3 Caraboctonus Keyserling« Poe. (Ann. Mng. Nat. Hist. [6| XII., p. 92). 

Die Färbung dieser Art. von der mir nur 3 Exemplare zu 
Gebote standen, gleicht etwa der des Bothriurus chilensis, mit dem die 
Form bei flüchtiger Betrachtung wohl verwechselt werden könnte. 

Cephalothorax und Abdomen sind dunkel pechbraun, ebenso 
die Cauda, während Beine, Hände und Blase ein dunkles Roth- 
braun zeigen. 

Die Körnelung des Truncus entspricht derjenigen des Hadruroides 
lunatus. Die des Cephalothorax ist grob, mit Ausnahme der 
glatten oder feinrunzeligen Voraugenfläche; die der Abdominal- 
segmente ist fein, nimmt aber nach hinten an Stärke zu, so daß das 
letzte Segment oberseits dicht grobkörnig erscheint. Der in der 
Mittellinie des Cephalothorax unweit des Vorderrandes aufsteigende 
Augenhügel zeigt keine Längsfurche. Das letzte Abdominalsegment 
der Unterseite trägt 4 deutliche, gekörnelte Leisten. 

An der Cauda sind die oberen Cristen sämmtlich körnig 
entwickelt, doch ohne größeren Knddoru. Unterseite zeigt das I. Caudal- 
segment 4 deutliche gekörnt«', das II. 4 meist glattero Kiele, während 
in den folgenden 2 Segmenten sowohl die Median-, wie auch die 
unteren Lateralcristen völlig vermißt werden. Ks bieten sich somit 
Verhältnisse dar, welche in auffallend gleicher Weise auch bei dem 
Weibchen von Bothriurus chilensis wiederkehren. l ) Das V. Caudal- 
segment ist ebenfalls der Hauptsache nach kiellos, aber es Huden sich 
in der hinteren Hälfte oder doch ganz am Ende Rudimente unterer 
Lateralkiele. Zwischen diesen ist das Ende der Unterfläche ein wenig 
eingesunken und mit grober Körnelung versehen, die nach vorn 
allmählich verschwindet. Die Blase ist anfangs feinkörnig, später fast 
glatt und besitzt die bekannten vorgezogenen Ecken. 

Am Oberarm fällt zunächst die dicht grobe Körnelung der 
oberen Fläche in die Augen, welche nur an der Hinterkante, nicht 

») Ob die mir vorliegenden Exemplare von Caraboctonus verschiedenen 
Geschlecht» sind oder ob etwa noch, wie bei Bothriurus, Männchen mit 
glatten I. und II. Caudalkielon existiren, vermag ich nicht zu entsebeideu. 
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aber auch vorn, durch eine scharf ausgeprägte Reil»! gröberer Körner 
abgegrenzt wird. Am Vorderrande gehen die Körnchen der Oberfläche 
vielmehr ohne scharfe Grenze in diejenigen der Vordernaehe über, die 
ebenfalls dicht unregelmäßig gekörnelt ist. Die Oberfläche des 
Unterannes ist glatt, vorn meist mit deutlicher Rand-Körnchenreihe, 
hinten gerundet. 

Die Hand ist glatt und glänzend, ohne Kiele und Körnchen, 
und mäßig dick. Das Verhältniß /wischen Länge der Hinterhand und 
Breite der Hand wurde zu 1 : 0,63 bis 1 : 0,77 bestimmt. Die 
Finger sind länger als die Hinterhand; das Verhältniß im Mittel 
= 1 : 0,8. Die aus starken Körnchen bestehenden Schrägreihen sind 
in der Zahl 6 vorhanden und entbehren, im Gegensatz zu der vorher- 
gehenden Gattung, der zarten Nebenkörnchen, welche den einzelnen 
starken Außenpunkt jeder Schrägreihe zu einer Nebenreihe ergänzen. 

Die Zahl der Kamm zäh ne betrug in zwei Fällen 12, 12, in 
einem 10, 10. 

Die Gesammtlänge der untersuchten Exemplare schwankt zwischen 
35 und 51 mm und geht nach Pocock bis 55 mm. 

Das Verhältniß von Truucus zur Cauda ist im Mittel etwa 
wie 1 : 1,6. 

Die Heimath des Caraboctonus Keyserlingii ist Peru (nach 
Exemplaren des Kieler Museums) und Chile (Coquimbo). 

II. Fam. Bothriuridae. 

Die Gruppe der Bothriuriden wurde zuerst von Peters 1861 
unter dem Namen ..Telegouini" aufgestellt und durch das schmal 
..sichelförmige' 4 Stemnm eharakterisirt. Später fügte Thoreil als 
weiteres Merkmal die perlschnurartige Form der in 1—2 Reihen 
gestellten Kamm-Mittellamellen hinzu. Karsch ersetzte den Namen 
Telegonus, der bereits anderweitig vergeben, durch Mecocentrus 
und Simon endlich wählte die Gruppenbezeichnung Bothriuridae. 

Von den beiden oben hervorgehobenen Merkmalen ist das von 
der Form der Kamm-Mittellamellen entlehnte nicht durchgreifend. 
Allerdings giebt es eine Gattung (Brachistosternus) , bei welcher 
dieselben in zwei Reihen geordnet und deutlich perlschnurartig entwickelt 
sind; bei anderen Gattungen hingegen sind dieselben einreihig und 
zeigen zum Theil nur in sehr geringem Maaße die halbkugelförmige 
Abrundung, welche die Bezeichnung perlschnurartig rechtfertigen könnte. 
Aber auch das schmal sichelförmige Steinum ist nicht ein Merkmal, 
das völlig unvermittelt in dieser Gruppe auftritt und sie scharf 

1«' 
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charakterisirt. Schon innerhall) der Gruppe selbst zeigen sich sehr 
wahrnehmbare Verschiedenheiten in der Längendiniension, und wenn 
wir die Steina der nahe verwandten „Vejovinen" zur Vergleichung 
heranziehen, so erkennen wir, daß es sich keineswegs um einen andern 
Typus des Baues dieser Organe handelt, sondern lediglich um ein 
geringes Plus oder Minus in der Längendimension, das gar nicht so 
leicht zu detiniren. Aus diesem Grunde ist es z. B. verständlieh, 
daß L Koch einen ..Telegonus" lunatus beschreiben konnte, der sich 
als dem Hadrurus maeulatus Thor, identisch erweist, also zu den 
Vejovinen gehört. Fügen wir hinzu, daß es unter den Gruppen mit 
nicht mehr schmal sichelförmigem, sondern etwas längerem Sternum 
Arten gicbt, welche in den meisten andern Beziehungen sich eng an 
gewisse Bothriuriden ansehließen (vgl. z. B. das über Caraboctonus 
Keyserliugii Gesagte), so werden wir zu dem Schlüsse gelangen müßen, 
daß die Gruppe der Bothriuriden eine künstliche ist und lediglich aus 
Zweckmäßigkeitsgründen vorläufig aufrecht erhalten werden darf. 

Als Gattungen, welche der bisherigen Gruppe der Bothriuriden 
angehören, sind zu nennen: Mecocentrus Karseh (= Telegonus 
Koch), Cereophonius Pet.. Acanthochir us Pet, Bothriurus 
Pet., Timogenes Sim., Thestylus Sim.. Braehistosternus Poe, 
Phoniocercus Poe. und l'rophonius Poe. Von diesen ist die 
Gattung A canthochirus bereits von früheren Autoren wieder ein- 
gezogen '), da es sich nur um die Männehen von Cereophonius handelte. 
Als Typus der Gattung Mecocentrus wurde bisher der von 
C. L. Koch beschriebene M. (Telegonus) versicolor aufgeführt, der 
zwar zur Zeit nicht sicher zu identificiren ist, sicher aber nicht mit 
dem von L. Koch beschriebenen M. politus in dieselbe Gattung 
gehört. Ks ist daher der Gattungsname Mecocentrus (sive Telegonus) 
vorläufig zu streichen, für die durch L. Koch bekannt gewordeue Form 
hingegen ein neuer Gattungsname einzuführen. Ich folge der Nomen- 
clatur Pococks, wenn ich für diese falschlich der ursprünglichen 
Gatt. Telegonus eingereihte Art (den Telegonus politus L. Koch) 
den Gattungsnamen Braehistosternus aeeeptire. Auch die Gattung 
Cereophonius ist in ihrem bisherigen Umfange nicht aufrecht zu 
erhalten. Schon Simon hat den Cereophonius Glasioui Bertkau 
(nicht Glasioni, wie Simon wiederholt schreibt) als eigene Gattung 
Thesthylus abgetrennt, und ich stimme dieser Neuerung bei, wenn 
auch auf Grund ganz anderer Charaktere, als Simon sie angiebt; aber 
es hat sich des Ferneren bei meinen Untersuchungen ergehen, daß der 

') Aus diesem Gruude glaube ich auch die Bezeichnung Bothriuriden Sim. 
der van Harsch vorgeschlagenen ,,Acanthochiroidae" vorziehen zu sollen. 
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von Peters als Typus der (iattung aufgestellte C. squama 
Australiens eine ziemlich isolirte Stellung einnimmt und mit den bisher 
in die gleiche Gattung gestellten amerikanischen Formen nur geringe 
Verwandtschaft zeigt. Ich reservire daher den Gattungsnamen 
Cercophonius Peters einzig und allein für den bisherigen Typus der 
Gattung. Der übrig bleibende Rest der Gattung ist theils der Gattung 
Bothriurus einzufügen, welche bisher lediglieh durch einen vertieften 
Eindruck am Ende des V. Caudalsegments höchst mangelhaft charak- 
terisirt war, theils zu einer besonderen Gattung Urophonius Poe. 
zu erheben. In der (iattung Timogenes Sim. von Sumatra glaube 
ich eine südamerikanische, nach Ostindien verschlagene Art der Gattung 
Bothriurus wieder zu erkennen, wie später des näheren zu erläutern. 
Die Gattung Phoniocercus ist von Pocock nach einer erst durch ihn 
ganz neuerdings in die Wissensehaft eingeführten Art geschaffen worden 
und wohl charakterisirt. Endlich habe ich selbst noch eine neue 
(iattung Centroui achus hinzuzufügen. Wir würden es demnach mit 
den Gattungen Braehistosternus. Cercophonius, Bothriurus. Thestylus, 
l'rophonius, Phoniocercus und Centromachus zu thun haben, deren unter- 
scheidende Merkmale in folgender Bestimmungstabelle ') festgelegt sind : 

A. Sämmtliche Tarseuend^lieder durchaus unbedornt. aber mit langen 
dünnen Wimpern besetzt, die auf der Rückenkante auch der 
übrigen Tarsenglieder fast kammartig stehen (Fig. 112). Geh- 
stachel des Endtarsus groü, halb so lang als die Krallen (Fig. 1 1 2). 
Kammzähne zahlreich (meist über 30). Mittellamellen der Kämme 
der Länge nach deutlich zweireihig (Fig. 103), perlschnurartig. 
Alle Caudalglieder gestreckt, auch die ersten weit länger als 
breit. Körnchen auf der Schneide der Scheerenfinger einreihig, 
zwischen ihnen kleine Borsten. 

1. Braehistosternus Poe. p. 215. 

B. Endtarsen unterseits mit deutlichen, wenn auch etwas biegsamen 
Dornenpaaren besetzt, weiügstens gegen das Ende hin. (Fig. 110, 
111, 113, 114). Rückenkaute ohne kammförmig gestellte Wimper- 
borsten, (iehstachel kurz, kaum vorstehend. Kammzähne weniger 
als 27. Mittellamellen der Kämme einreihig (Fig. 104) oder nur 
am Grunde undeutlich zweireihig, oft kaum perlschnurartig. 
Erstes Caudalglied nur so lang oder kaum länger als breit. 
Keine Borsten zwischen den Körnchen der Scheereufiuger. 

') Auch Simon (Soc. enton. France [5| X., j>. 392) giebt eine solche 
Bestimmungstabello der Bothriuridae. Dieselbe verzichtet aber auf Kritik 
und rekapitulirt einfach den damaligen Stand unserer systematischen 
Kenntnisse über diese üruppc. 
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I. Endtarsen mit 6 — 7 Paar Dornen längs der Unterseite (Fig. 114). 

a. Körnchen der Schneid»* des beweglichen Kingers der ganzen 
Länge nach einreihig, abgesehen von den Außenkörncheu. 
Zwischen den Dornenpaaren der Tarseuunterseite keine mittel- 
ständige Haarleiste (Fig. 114). Mediaufurche den Augen- 
hügel nicht durchziehend und fast nur lünter demselben 
entwickelt. 2. Thestylus Sim.. p. 218. 

b. Körnchen der Schneide des beweglichen Scheerenfingere fast 
bis zur Spitze unregelmäßig zweireihig (Fig. 100). Zwischen 
den Dornenpaaren der Endtarsen-Unterseite eine deutliche 
mediane Haarleistc. Medianfurche den Augeuhügel durch- 
ziehend, vor demselben fast ebenso stark entwickelt, wie 
hinter ihm. . .3. Urophonius Poe, p. 220. 

II. Endtarsen nur mit 2 — 3 (selten 4) Paar Dornen längs der 
Unterseite (Fig. 110, 111. 113). 

a. Körnchen der Schneide des beweglichen Scheerenfingers der 
ganzen Länge nach einreihig, höchstens am Grunde hie und 
da die Körnchen fast doppelt (Fig. 101). 

1. Zwischen den 3 Dornenpaaren der Endtarsen-Unterseite 
eine mehr oder weniger deutliche mediane Haar- oder 
Borstenleiste (Fig. 110). Stirorand gerade abgestutzt. 
Augenhügel in der Mitte des t'ephaJothorax. Median- 
furche den Augenhügel ineist nicht durchziehend, nur 
hinter demselben deutlich entwickelt und zu einer Quergrube 
sich erweiternd. . .4. Bothriurus Pet. emend.. p. 222. 

2. Zwischen den 3—4 Dornenpaaren der Endtarsen keine 
Haarleiste (Fig. 113). nur am Grunde einige winzige 
mediane Dörnchen. Stirnrand in der Mitte ziemlich tief 
ausgerandet. Augenhügel weit vor der Mitte des Cephalo- 
thorax. Mediaufurche fa-st von der Stirn an entwickelt, 
den Augeuhügel durchziehend und hinter demselben 
deutlich quer runzelig. ... 5. Phoniocercus Poe, p. 234. 

b. Körnchen der Schneide des beweglichen Scheerenfingers viel- 
körnig mehrreihig oder doch bis zur Spitze deutlich zwei- 
reihig (Fig. 99, 102). 

1. Endtarsus unten außen mit 2. innen nur mit einem Dorn; 
längs der Mittellinie eine deutliche Haarleiste (Fig. III). 
Schneide der Scheerenfinger unregelmäßig vielreihig gekörnt 
(Fig. 102). Augeuhügel schwach gefurcht. Stigmen oval. 
Kammzähne 12 -17. Letztes Bauchsegment glatt. 

G. Cercophonius Pet. emend., p. 230. 
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2. Endtarsen unten außen- und iunenseits mit je 3 Dornen; 
in der Mittellinie keine dichte Haarleiste, nur am Grunde 
einige winzige Dörnchen ( Fig. 1 1 3). Schneide der Scheerenfinger 
der ganzen Länge nach zwei- Ins dreireihig gekörnt (Fig. 99). 
Augenhügel ungefurcht. Stigmen rund, äußerst klein. 
Kaminzähne wenig (5—6). Letztes Bauchsegment mit 
4 starken, abgekürzten Längskielen: I. Caudalsegment 
deutlich 4 kielig unterseits. 

7. Centn» m achus n. g., p. 238. 

1. Gatt. Braehislosternns Poe. 

(MeeorentniB Sira.) 

Bothriuriden mit zweireihig gestellten, perlschnur- 
artigen Mittellamellen der Kämme (Fig. 103). Tarsen- 
endglieder durchaus unbedornt, mit langen Wimpern 
besetzt, die auf der Kückenkante aller Tarsenglieder fast 
kaminartig stehen (Fig. 112). Gehstachel groß, halb so lang, 
als die Endkrallen. Schrägreihen des beweglichen 
Scheerenfingers fast eine einzige gerade Linie grober 
Körnchen bildend, zwischen denen feine kurze Dorsten 
stehen. Beiderseits grobe Außenkörnchen, die der Außen- 
seiteweiter von der Reihe entfernt, als die der Innenseite. 
Caudalglieder gestreckt, alle länger als breit. Geschlechter 
verschieden: o* mit großem Dorn an der Handunterseite 
nahe der Einlenkungsstelle des beweglichen Fingers, 
mit grobkörnigen oberen und unteren Abdominalsegmenten; 
9 ohne Dorn an der Handseite, mit feinkörnigen oberen 
und glatten, glänzenden unteren Abdominalsegmenten. 

Die Verschiedenheit der Geschlechter, wie sie übrigens für 
sämmthehe Glieder der Gruppe charakteristisch zu sein scheint, hat 
natürlich auch in dieser Gattung eine Reihe von Namen hervorgerufen, 
welche bei näherem Studium der Mehrzahl nach oder alle sich als 
Bezeichnungen für ein und dieselbe Art darstellen. Soweit ich über- 
sehen kann, sind folgende bisher beschriebene Arten unserer Gattung 
zuzuweisen: Scorpio Ehrenbergii und glaber Gerv., Telegonus 
politus L. Koch, T. Weijenberghii und ferrugineus Thor. 
Von dem Telegonus versicolor ('. L. Koch habe ich bereits 
erwähnt, daß er nicht hierher gehört ; wir werden ihn bei der Gattung 
Thestylus wiederfinden. Der Telegonus lunatus L.Koch ist bereits 
Pag. 207 als Hadruroides lunatus (bekannter als Hadrurus maculatus 
Thor.) beschrieben. Simon bezeichnet noch einen Scorpio Gervaisi 



Digitized by Google 



21G 



Farn. Botliriuiidae. 



Niocolet als zu den echten „Meeocentrus" gehörig, doch bin ich nicht 
in der Lage, diese Frage nachzuprüfen. Der Scorpio Gervaisi Guerin 
wird von Gervais als Synonym zu seinem Scorpio vittatus gezogen, ist 
also der bekannte Bothriurus vittatus. 

Von den oben genannton 5 Arten sind zunächst Scorpio 
Ehrenbergii Gerv. und Sc. gl ab er Gerv. zu vereinigen, da jener 
augenscheinlich das Männchen, dieser das Weibchen der Art darstellt. 
In Telegonus politus (L. Koch), von dem mir 2 Originalexemplare 
zur Verfügung stehen, haben wir lediglich das Weibchen der Art 
zu erblicken, während die beiden Thorell'schen Arten T. Weijenbergii 
und T. ferrugineus wieder beide Geschlechter zu repräsentiren 
scheinen. Die Beschreibung des T. Weijenbergii stimmt auf das 
genaueste mit den Merkmalen des Sc. Ehrenbergii Gerv.; weniger 
sicher bin ich in Bezug auf den T. ferrugineus mit seiner „ganz 
rothbraunen -1 Färbung, doch Hude ich auch in der Beschreibung dieses 
nur im Jugendzustande in einem anfangs trockenen, dann in Spiritus 
eonservirten Exemplare bekannten Scorpions keinerlei Angaben, welche 
denselben als ^junges Weibchen" unseres Brachistosternus Ehrenbergii 
unmöglich machten. Ich glaube daher bis auf weiteres annehmen zu 
dürfen, daß die Gattung nur eine einzige Art enthält, dessen beide 
Geschlechter von den verschiedenen Autoren in eingehendster Weise 
geschildert sind. 

1. B. Ehrenbergii (Gerv.). 

1841 Scorpio Khreiilici iK'' CJerv. (Voyape de la Bonite, Apt., pl. 1. Fig. 18 — 22). 
1841 „ glabcr Gerv. (Voyajit; ik> la Bmiite, Apt., pl. 1, Fig. 28—32). ? 
18ti7 Telepomw politu» L. Koch (Yorlmndl. Zool. l>ot. Gesellschaft Wien 1887, 
p. 284). $ 

1877 Telcgotiu* Weijenberghii Tlior. (Atti sor. ital. XIX., p. 173). 
1877 n ferrugiiuus Thor. (Atti *«><•. ital. XIX., p. 17«). $ 

1893 BracliiütoiU'rmiR Khreiihergii Poe. (Linn. Soc Journ. XXIV, p. 403). 

Die Grund fär bung dieses mir etwa in 15 Exemplaren zu 
Gebote stehenden Scorpions ist scherbengelb, mit 2 dunklen breiten 
Längsbinden jcderseits der Mitte des Abdomen, welche im extremen 
Falle fast die ganze Fläche bedecken können. Bei vielen Exemplaren 
verschwindet aber die dunkle Färbung des Kückens mehr und mehr, 
wird vielleicht nur durch dunkle Randlinien am Hintorrandc der 
Segmente angedeutet oder fehlt — namentlich bei trocken conservirtem 
Material — vollkommen. Die C'auda ist meist etwas mehr gelbroth 
und zeigt zuweilen auf der Oberfläche des V. Segments ein paar 
hellerer, strich- oder halbmondförmiger Flecke, wie sie Thorell von 
seinem Teleg. Weijenberghii erwähnt. Hände und Beine sind ebenfalls 
gelb oder gelbroth. 
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Die Körnelung des Truncus und der Cauda ist bei Männchen 
und Weibchen durchaus verschieden. Hei den Männchen ist sie auf 
dem ganzen Cephalothorax, auch vor den Augen, durchaus gleichmäßig 
grobkörnig; ebenso sind die Rückeusegmcnte des Abdomens viel stärker 
gekörnt, als beim Weibchen. Die Hauchsegmente des Abdomens, und 
ebenso die gesummten Flächen der Cauda, erscheinen runzelig körnig 
und sind daher matt und glanzlos. Beim Weibchen rindet sich regel- 
mäßig auf dem hinten feinkörnigen Kopfschilde vor den Augen eine 
glatte ungekörnte Area; die Rückensegmente des Abdomens lassen 
die Köraelung vorwiegend nur an den hinteren Rändern der Segmente 
hervortreten, während die Bauchsegniente, gleich der Mehrzahl der 
unteren CaudalHächen, als völlig glatt und glänzend sich erweisen. Die 
Bezeichnungen „glabei" und ^olitus"' kennzeichnen hinlänglich den 
Eindruck, den dus verhältnißmäßig glatte Weibchen gegenüber dem 
glanzlosen, opaken Männchen hervorbringt. 

An der Cauda sind die oberen Kiele der ersten drei Segmente 
deutlich körnig; weiter hin werden die Kiele ort mehr runzelig 
und gerundet, namentlich im V. Segment. An der Unterseite fehlen 
die Mediankiele in den 4 ersten Segmenten, nur das letzte Segment 
trägt neben zwei körnigen Lateralkielen einen durchgehenden körnigen 
oder fast glatten Mittelkiel, zu dessen beiden Seiten die Flächen 
ebenfalls gekörnt sind. Die übrigen Lateralkiele sind höchstens als 
glatte Leisten oder kaum merkliche Kanten entwickelt. Auffallend ist 
die starke Körnclun« auf den oberen Seitenflächen der ersten 2 — 3 
Segmente der Cauda. Die Blase ist beim Weibchen glatt, grubig 
oder körnig runzelig, beim Männchen grobkörnig. 

Der Oberarm ist vierkantig, mit oberen gekörnten Randkielen, 
der Unterarm glatt und glänzend beim Weibchen, feinkörnig beim 
Männchen. Die Hand ist ebenfalls glatt und glänzend, an der 
Außenkante mit geschärfter, kielartiger Leiste, beim Männchen unter- 
seits nahe der Kinlenkungsstelle des beweglichen Fingers mit einem 
gewaltigen, gekrümmten Dom. der bei den Weibchen völlig fehlt und 
bei jüngeren Männchen noch verhältnißmäßig schwach ist. Die Breite 
der Hand variirt ungemein. Bei einem alten Männlichen von ö5 mm 
Länge fand ich die absolute Breite nur zu 2,3 mm, das Verhältniü 
von Hinterhand zur Handbreite = 1 : 0,57. In anderen Fällen ist 
die Hand viel breiter, wie die absoluten Zahlen 3,3, 4,3, 4,8 und 5 mm 
beweisen mögen. Aus diesen ergeben sich als Verhältniß von Länge 
der Hinterhand zur Handbreite die Zahlen 1 : 0,55 bis 1 : 0.82. Das 
Verhältniß der Länge des beweglichen Fingers zur Länge der Hinter- 
hand schwankt zwischen 1 : 0.61 und 1 : 0,9. 
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Die Zahl der Mittellamellen, wie die der Kammzähne 
ist ebenfalls äußerst variabel. Von ersteren zählte ich in einem Falle 
20 in der oberen, 34 in der unteren Reihe; in anderen Fällen waren 
es beträchtlich weniger (z. B. 11 und 24 etc.). Gervais giebt die 
Zahl der Kammzähne zu 40 an, während Thoreil an seinem Telegon. 
ferrugineus 27, bei T. Weijenberghii sogar nur 25 Zähne zählt. Die 
mir zu Gebote stehenden Exemplare zeigten ein Schwanken von 32 
bis 42 Kammzähnen, so daü wir wohl ohne Bedenken die Zahlen 
25 und 42 als Grenzwerthe betrachten können. Eine in die Augen 
fallende Differenz in Bezug auf die Zahl der Kammzähne bei & und 9 
konnte ich nicht bemerken. 

Die Größe der Individuen wechselt zwischen 29 und 83 mm. 
Das Verhältniß zwischen Truncus und Cauda zeigte von 1 : 1 (altes 9) 
bis 1 : 1,8 (altes o*) alle Zwischenstufen. 

Die Heimath des Brachistosternus Khrenbergii dürfte auf 
Chile, Peru und die westlichen, mehr andinen Regionen Argentiniens 
— östlich bis Cordnba — beschränkt sein. Der Fundort „Westindien" 
bei einem Exemplar des Britischen Museums ist wohl ein Irrthuiu. 

2. Gatt. Theshins Sini. 

Bothriuriden mit einer einfachen Reihe eckiger Mittel- 
lamcllen der Kämme. Tarsenendglieder ohne eine mediane 
Haarleiste, mit 6 — 7 Paar Dornen längs der Unterseite 
kammförmig besetzt (Fig. 114). Gehstachel verhält niß- 
mäßig klein. Körnchen der Scheerenfinger in einfacher 
Reihe, eine fast gerade Linie auf der Schneide bildend, 
aus groben Körnchen bestehend. Beiderseits ti grobe 
Außenkörnchen. Vordere Caudalglieder breiter oder so 
breit als lang, unterseits mit mehr oder weniger deutlicher, 
von 2 nach hinten convergirenden Längskielen umgrenzter 
flacher, fast herzförmiger Area (Fig. 105; Weibchen). Blase 
eiförmig, Stachel von gewöhnlicher Länge. Medianfurche 
nicht durch den AugenhUgcl ziehend. 

Simon trennte die Gattung Thestylus von Bothriurus wegen 
der fehlenden Area auf der Unterseite des V. Caudalsegments, von 
Cercophonius wegen der geringen Zahl der Mittellamellen. Beide 
Charaktere sind nach meinen Beobchtungen so variabel, daß sie als 
Gattungsmerkmale nicht wohl ins Gewicht fallen können. Dagegen 
glaube ich in der großen Doruenzahl der Endtarsen und der fehlenden 
medianen Haarleiste Merkmale gefunden zu haben, welche die Auf- 
stellung einer eigenen Gattung rechtfertigen. 
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Die Gattung enthält zur Zeit nur eine Art. Wie es scheint, 
sind von derselben bisher nur Weibchen bekannt geworden. Nach 
Analogie der gesummten übrigen Gattungen der Familie ist wohl 
anzunehmen, daß auch hier die Männchen durch einen matten, fein- 
gekörnelten Truncus. durch eineu Dorn an der Unterhand, vielleicht 
auch durch eine Grube auf der Blasenoberseite und durch unterseits 
kiellose erste Caudalsegmente unterschieden sind. 

1. Thestylos Glasioui (Bertk.). 

? 1836 Telegonus versicolor C. L. Koch (Araehn. III., p. 52, Fig. 207). 
1880 CercophoniuH Glasioui Hertk. (Ac. Bruxelles XLIII., p. 10, Tfl. 1, Fig. 1). 
1880 Thestylu« Glasioui Sim. (Soc. entom. France [6] X M p. 3»3). 

Ks ist nicht unwahrscheinlich , daß Kochs Tclegonus 
versicolor in der That hierher gehört; immerhin scheint mir diese 
Annahme nicht sicher genug, um den Kosch'schen Artnamen voran- 
zustellen. Mir liegen von dieser Art außer einer Anzahl ganz junger, 
noch farbloser Kinbryonen nur die 2 Originalexemplare Bertk au* s, 
zwei von Dr. v. 1 Ii er in g mir übersandte Kxemplare von San Baolo, 
ein Exemplar aus dem Kopenhagener Museum, sowie ein trockenes 
Exemplar der Münchener Sammlung vor, die sämmtlich, wie schon 
erwähnt, weiblichen Geschlechts sein dürften. 

Im äußeren Habitus, wie in der Färbung, stimmt diese Art 
ziemlich mit einigen Arten der (iattung Bothriurus (B. vittatus und 
chilensis) überein. Der Truncus ist mehr oder weniger pechbraun oder 
lederbraun; das Abdomen häufig dunkler, mit brillenartigen gelben 
Flecken auf den Seiten der Segmente. Cauda und die mehr lehmgelben 
Beine erscheinen über und über schwärzlich netzig beraucht. Die 
Bauchseite ist bei den Bertkau'schen Exemplaren auffallend weiß. 

Cephalothorax und Abdomen sind glatt und glänzend; 
der Stirnrand ist gerade oder in der Mitte ein wenig vorgezogen; der 
Augenhügel ohne Längsfurche, doch kann letztere vor den Augen als 
seichte Stirndepression entwickelt sein. 

Die Cauda entspricht in der Ausbildung der oberen fristen 
im wesentlichen derjenigen von Bothriurus vittatus, d. h. es sind nur 
die Ränder der Schwauzoberseite etwas kielig geschärft, zuweilen auch 
etwas kömig. Unterseits erkennt man im I. und II. Segment zwei 
glatte, convergirende und am Ende des Segmentes mehr oder weuiger 
deutlich im Bogen sich verbindende Kielstreifen, die eine platte, fast 
herzförmige Area umschließen (Fig. 105). Auf der Area namentlich 
im I. Segment 2 grobe Buckel. Spuren der Kielstreifen auch im letzten 
Bauchsegment. III. und IV. Segment der Cauda unterseits völlig glatt 
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und glänzend. Das V. Caudalsegnicnt laßt mit einiger Deutlichkeit 
höchstens einen unteren Mediankiel erkennen, der aber dann nicht 
durch eine Kürnerreihe, sondern durch 2 — 3 feinere Körnchenreihen 
dargestellt wird. Danehen am distalen Ende des Segmente oft eine 
dichte regellose Körnelung, die sich namentlich an den Seiten bis 
ziemlich weit nach der Basis hin erstrecken kann. In andern Fällen 
ist der Mittelkiel kaum angedeutet, glatt, und an Stelle der reichen 
Körnelung Anden sich fast nur 3 gröbere Buckel jederseits am Ende, 
als Andeutung von Lateralkielen. Die Blase ist Unterseite körnig 
oder höckerig. 

Der Oberarm ist im Gegensatz zu den Bothriurusarten glatt 
und glänzend, höchstens mit wenigen kraterförmigen Punkten besetzt. 
Ebenso der Unterarm. Die Hand ist glatt, glänzend, kiellos, der 
Außen- und Innenrand gerundet. Sie scheint verhältnismäßig schmäler 
zu sein, wie bei Bothriurus (größte Handbreite = 1.7 bis 1,0 mm), 
doch ist bei dem geringen Untersuchungsmaterial hierüber kein end- 
gültiges Urtheil zu fällen. Das Verhältniß von Länge der Hinterhand 
zur Handbreite = 1 : 0,6 bis 1 : 0,8. Die Finger sind deutlich länger, 
als bei den Botliriurusarten, zeigen jedoch in den Körnchenreihen der 
Schneide keine wesentlichen Verschiedenheiten. Das Verhältniß der 
Länge des beweglichen Fingers zu der der Hinterhand ^ 1 : 0.f>2 bis 
1 : 0,75. 

Die Zahl der Kammzähne betrug in 2 Fällen 11, 11, in 
einem 12, 12, in zweien 13, 13; die Zahl der meist eckigen Mittel- 
lamellen schwankt zwischen 5 und 7. 

Die Länge des Truncus schwankte zwischen 15 und 17 mm 
bei 19 mm Caudallänge. 

Als Heimath des Thestylus Glasioui wird von Bertkau Pedra 
aeu in Brasilien angegeben ; die von Ihering'schen Exemplare stammen 
von San Paolo ; das Kopeuhagener von Rio. Das Münchener Exemplar 
ist ohne Fundort. 

3. Gatt. Urophonins Poe. 
Bothriuriden mit einfacher Reihe perlschnurförmiger 
Mittellamellen der Kämme. Tarsenendglieder außer einer 
medianen Haarleiste mit (>— 7 Paar Dornen längs der 
Unterseite kammförmig besetzt. Gehstachel verhältniß- 
mäßig klein. Körnchen der Scheerenfinger am Grunde 
oder fast bis zur Spitze zweireihig (Fig. 100): beiderseits 
außerdem 6 grobe Außenkörnchen. Vordere Caudal- 
glieder breiter oder so breit als lang, uuterseits meist 
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mit groben Bu ekel körne rn besetzt. Blase sebr gestreckt, 
ganz allmäblieb in einen kurzen Stachel übergehend. 
Medianfurche den Augenhügel durchziehend, (leschleehter 
verschieden. Truncus beim Weibchen glatt, beim Männchen 
gekörnt. Hand des Männchens unterseits mit halbmond- 
förmiger Grube, seine Blase oberscits mit ovaler 
Vertiefung. 

Von den beiden bisher beschriebenen Arten dieser Gattung 
dürfte der U. Iheringii Poe. zu streichen sein, da er keine greif- 
baren Unterschiede von dem Thor eil' sehen U. braehycentrus 
erkennen läßt. Wir haben es daher auch hier nur mit einer einzigen 
Species zu thun. 

UrophoniQH brachyceulrus (Thor.). 

1877 Ci-rco|)honiu8 lirachycentrus Thor. (Atti so«-, ital. XIX., )» 180). 

1893 Urophoniun Iheringii Poe. (Ann. Mag. Nat. Hi«t. Ser. 6, Vol XII., |>. 101) (f. 

Die Färbung dieses zierlichen, mir in 8 Exemplaren vorliegenden 
Scorpions ist scherbengelb mit schwarzer Flecken- und Bindenzeichnung. 
Die Mittellinie des Truncus zeigt in der Kegel die Grundfarbe; 
beiderseits treten schwarze Binden auf, die aber oft auf den einzelnen 
Abdominalsegmenten durch hellere halbmondförmige Flecke unterbrochen 
sind. Die gelbrothe Cauda ist schwarz netzig liniirt; die gelbrothe 
Hand nebst den Armen schwarz gestrichelt. Die gelben Beine sind 
fleckig beraucht, ebenso oft die Blase. 

Der Cephalothorax ist vorn gerade abgeschnitten; er trägt 
in der Mittellinie vor den Augen eine tiefe, nach vom verbreiterte 
Längsfurche, die Uber den Augcnhügcl zieht und sich mit der gewöhnlichen 
Medianfurche hinter den Augen verbindet. Die Oberseite des Truncus 
ist beim Weibchen glatt, ungekörnt und glänzend, beim Männchen 
hingegen matt, auf dem Cephalothorax gröber, auf dem Abdomen 
feiner gekörnt. Von den Abdominalsegmenten zeigt das letzte 
oberseits eine deutliche, unregelmäßige Körnelung oder Runzelung, und 
am Hinterande gröbere Buckel. 

Die Cauda ist sehr dünn; die oberen Kiele der 4 ersten 
Segmente sind meist schwach oder gar nicht entwickelt, können jedoch 
sogar auch mit Körnchenreihen besetzt sein. Unterseits findet man 
auf dem I. Segment statt der üblichen 4 Längskiele in der Regel 
grobe Buckel, welche in ein oder zwei Querreihen angeordnet sind. 
Auch das II. und zum Thcil das III. Segment sind unterseits etwas 
runzelig körnig, während das IV. Segment glatt und glänzend erscheint. 
Das V. Segment ist auffallend gestreckt, zuweilen fast kiellos, in 
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anderen Fällen (Männchen) mit durchgehendem unteren Mediankiel 
und unteren Lateralkanten. Am distalen Ende treten außerdem 
zerstreute Körnchen in größerer oder geringerer Entwicklung auf. 
Die langgestreckte Ii 1 a se ist glatt oder — beim Männchen — am Grunde 
etwas körnig und trägt beim Männchen eine ziemlich scharf abgesetzte, 
lang ovale Grube Oberseite; der Stachel ist ungewöhnlich kurz. 

Der Oberarm ist fast vierkantig, kaum kömig, aber mit einigen 
kraterförmigcn Vertiefungen besetzt. Der Unterarm zeigt eine platte 
Oberfläche, welche von der Hinterseite durch eine ziemlich scharfe, 
kielige Kante sich absetzt. Die Hand ist glatt, glänzend, am Außen- und 
Innenrande etwas kielig geschärft; sie trägt beim Männchen an der 
Unterseite am Grunde des unbeweglichen Fingers eine halbmondförmige 
Grube, deren dem beweglichen Finger zugekehrter Rand an einer 
Stelle sich leistenförmig erhebt und so eine Art abgestumpften oder 
kurz cristen förmigen Dorns darstellt. Die Breite der Hand ist gering, 
bei den untersuchten Exemplaren nicht Uber 2,7 mm; das Verhältnis 
der Länge der Hinterhand zur Handbreite = 1 : 0,6 bis 1 : 0,8. 
Die Finger sind meist länger als die Hinterhand: ihr Längen- 
verhältniß zeigte Schwankungen zwischen l : 0,7 und 1 : 0,92. Die 
Anordnung der Körnchen auf der Scheerenschneide ist nicht überall 
in gleicher Weise ausgebildet; bei einigen Individuen zeigte sich die 
unregelmäßige Doppelreihe fast auf der ganzen Länge der Schneide, 
während bei anderen nur hie und da kurze Strecken doppelkörnig 
erscheinen, in beiden Fällen natürlich abgesehen von den beidseitigen 
groben Außenkörnchen. 

Die Zahl der Kammzähne beträgt beim Männchen gewöhnlich 
15 ( — 17). beim Weibchen 13 oder 14, so. daß wir die Grenzwerthe 
13 und 17 erhalten. Die Zahl der gerundeten, aber großen Mittel - 
lamellen ist beim Männchen raeist 10, beim Weibchen 8 oder 9. 

Die Körpergröße erwachsener Individuen beträgt etwa 
30—35 mm. (Truncus : Cauda = 1 : 1,5 bis 1 : 1,9). 

Die Heimath des Urophonius brachyeentrus ist Argentinien, 
Uruguay und das südwestliche Brasilien, doch liegt mir auch ein 
Exemplar aus Valparaiso vor. 

4. Gattung Bothriurn» Pet. (einend). 

Typische Gattung der Bothriuriden, mit einer oder 
doch nur am Grunde undeutlich doppelten Reihe meist 
perlschnurartiger Mittellamellen der Kämme (Fig. 104). 
Tarsenendglieder außer einer medianen Haarleiste nur 
mit 2 — 3 Paar Dornen längs der Unterseite (Fig. 110). Geh- 
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stachel verhältnismäßig klein. Schrägreihen der Scheeren- 
finger fast eine gerade Linie auf der Schneide hildend; 
beiderseits je 5 — 6 grobe Außenkörnchen (Fig. 101). Vordere 
Caudalgliedor breiter oder so breit als lang. Geschlechter 
vorschieden. Männchen mit Handdorn oder Grube auf 
der Handunterseite, mit grobkörnigem oder doch mattem 
Truncus oberseits und oft mit n ap fförm ige r G ruhe auf der 
Dorsalfläche der Blase. Weibchen ohne Handdorn, mit 
feiner gekörntem und zum Theil glattem, glänzendem 
Truncus, ohne napfförmige Grube der dorsalen Blasenfläche. 

Die vorstehend charakterisirte Gattung, in deren Diagnose ich 
den bisher als Hauptmerkmal geltenden halbkreisförmigen Eindruck am 
Ende der Unterseite des V. Caudalsegments als völlig unwesentlich 
und nur für gewisse Formen zutreffend, nicht aufgenommen habe, 
dürfte etwa die folgenden, bisher unterschiedenen Arten umfassen : 
Buthus vittatus Guer., Scorpio d'Orbignyi Guer., Brotheas 
bonariensis Koch, Br. crythrodactytus Koch, Br. nigro- 
cinetus Koch, Br. angustus Koch, Cercophonius chilcnsis 
Karsch, Timogenes sumatranus Sim., Bothriurus coriaceus, 
Keyserlingii, asper und signatus Poe. Von diesen 1 1 Arten, 
denen noch eine zwölfte, neue hinzuzufügen ist, erweisen sich zunächst die 
K och' sehen Arten als unter sich synonym und wahrscheinlich identisch 
mit dem Buthus vittatus Guer. Der Timogenes sumatranus ist 
vielleicht (vgl. unten) dasselbe wie Scorpio d'Orbignyi, während der 
Bothriurus signatus Poe. dem Cercophonius chilensis Karsch entspricht. 
Die übrigen Pocock'schen Formen (coriaceus, Keyserlingii und asper) 
vermag ich als Arten nicht anzuerkennen, so daß der Hauptsache nach 
nur 4 Arten zu unterscheiden wären, für welche die folgende 
Bestimmungstabelle dienen möge: 
A. I. — IV. Caudalsegment mit deutlichen, gekörnten oberen Median- 
und Lateral kielen. Untere Lateralkiele des V. Segments ebenfalls 
fast der ganzen Länge nach entwickelt, körnig. Finger so lang 
oder länger als die Hinterhand. Kammzähne 20 — 26. 
a. Letztes und etwas auch das vorletzte Caudalsegment auffallend 
platt gedrückt, viel breiter, als hoch. V. Caudalsegment Unter- 
seite mit nur schwach entwickeltem Mediankiel, aber vor dem 
hinteren Drittheil mit einer scharfen, fein gekörnelten oder 
glatten, bogigen Querleiste, durch welche eine hintere, fast 
quadratische, flache Area abgegrenzt wird (Fig. 107). Männchen 
mit tiefer Grube an der Handunterseite, ohne Don». 

1. B. d'Orbignyi (Guer.), p. 224. 
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b. Letztes und vorletztes Caudalsegnient nicht platt gedrückt. 
V. Caudalsegnient unterseits ohne scharf abgesetzte, durch eine 
Querleiste abgegrenzte End-Area. mit deutlichem, durchgehendem, 
grobkörnigem Mediankiel (Fig. 1 0(1). Daneben auf der Fläche 
jederseits noch je ein unregelmäßiger, körniger, am Ende nach 
außen geschweifter Nebenkiel (außer den eigentlichen unteren 
Lateralkielen). Männchen nur mit flachem Eindruck an der 
Handunterseite, mit Dorn. 2. B. Burineisteri n. sp., p. 227. 
IL Alle Caudalsegmente oder doch das III. und IV. ohne obere 
Lateral kiele; meist nur die oberen, die Caudaloberfläche 
begrenzenden Kiele deutlich entwickelt. Untere Lateralkiele des 
V. Segments nur am distalen Ende mehr oder minder deutlich 
und hier oft durch bogenförmiges Zusammenneigen nach der 
Medianebene eine halbmondförmige Grube abgrenzend. Unterer 
Mediankiel des V. Segments fehlend oder vorhanden. Kinger 
meist kürzer als die Hinterhand. Kammzähne 12-22. 

a. V. Caudalsegment unterseits am Ende mit einer grubenartigen 
Vertiefung, welche von einer halbkreisförmigen Körnchenleiste 
begrenzt wird (Fig. 108). Diese bogige Körnchenreihe au den 
Seiten nicht oder kaum durch sich anschließende Körnchen als 
seitliche Lateralcristen nach der Basis zu fortgesetzt. I. Caudal- 
segnient unterseits glatt (</) oder schwach vierkantig ($)• Kamm- 
zähne meist 20. selten bis 14 herab. Das durch den Handdorn 
kenntliche reife Männchen mit kugelrunder napfförmiger Grube 
auf der Oberseite der Blase. 8. H. vittatus (Guer.). p. 228. 

b. V. Caudalsegment unterseits ohne scharf abgesetzte halbkreis- 
förmige Grube, indem die unteren Lateralcristen nicht zu 
einem geschlossenen Bogen in der Mediane sich vereinigen, 
sondern seitlich mehr oder minder weit gegen die Basis des 
Segmentes sich erstrecken. Zwischen diesen Lateralcristen 
unregelmäßige, auch wohl gegen die Mittellinie convergirende 
Körnchenreiheu (Fig. 1051). I. Caudalsegnient unterseits fast 
glatt (o*) oder mit 4 deutlichen gekörnelten Kielen (9). Kammzähne 
meist 15. selten bis 20. Das durch den Handdom kenntliche 
Männchen meist nur mit beulenförmiger Vertiefung auf der 
Uberseite der Blase 4. B. chilensis (Karsch), p. 232. 

1. Bothrinrus d'Orbiguyi (Guer ). 

1843 Scorpio d'Orbi^nyi Gut-r. (Ieonojrr. tlu regne aiiiin., Araehn., p. 12). 

1H41 Scorpio I>orbijrnyi (Jorv. (Ins. Apt. III., j>. 58). 

1878 IMhriurus d'Orbijrnyi Thor. (Atti Soe. itiil. XIX., p. 170). 

V 1880 Timogene* *umatranus Sim. (Sue. ent. Franee ['>) X., p. 395;. 
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Diese Art, welche mir nur in 4 Exemplaren (1 Männchen, 
ü Weibchen) vorliegt, ist neuerdings von Thorell so gut beschrieben, 
daß .sie nicht wohl zu verkeimen ist. Sehr in die Augen fallend ist 
namentlich die dorso-ventrale Abplattung des V. Caudalsegmcntes und 
die eigentümliche, fast viereckige End-Area an der Unterseite desselben, 
dessen proximal«; Bcgrenzungslinie nicht, wie bei Bothriurus vittatus, 
bogenförmig in den gekörnelten Hinterrand des Segmentes zurück- 
läuft, sondern sich jederseits mit der unteren Lateralcriste, etwa im 
letzten Drittel des Segmentes verbindet. Da nun beide Merkmale 
nach Simons Schilderung auch dem Ti mögen es sumatranus zu- 
kommen, so wäre zum mindesten die Gattung Timogenes zu streichen, 
zumal die sonst von Simon als Unterschiede von Bothriurus angegebenen 
Merkmale (Cephalothorax vorne mehr gerundet, Hand außen gekielt) 
sicher zur generischen Trennung nicht ausreichen. Aber auch die 
übrigen von Simon aufgeführten Charaktere des Timogenes sumatranus 
passen der Hauptsache nach so gut auf die mir vorliegenden Exemplare 
von Bothriurus d'Orbignyi — nur die kurzen Finger und der scharf 
ausgeprägte Auüenkiel der Hand könnten Bedenken erregen — . daß 
ich bis auf Weiteres beide Können für identisch halte. Der auffallende 
Fundort Sumatra kann bei der leichten und vielfach beobachteten 
Verschleppung der Scorpione durch den Schiffsverkehr nicht Wunder 
nehmen; andererseits müßte das Auftreten einer specitisch indischen 
Art bei einer sonst ausschließlich amerikanischen und — in einer 
abseits stehenden Gattung — australischen Familie vom thiergeogra- 
phischen Standpunkte aus als höchst unwahrscheinlich bezeichnet 
werden. Die Bedenken l'ococks (Ann. Mag. Nut. Hist. [0] XII., 
p. 96) über die Identität von ThorelFs B. d'Orbignyi mit dem von 
(iuerin kann ich nicht theilen, da die hervorgehobenen Unterschiede 
sich als Geschlechtscharaktere erweisen. 

Die Färbung des B. d'Orbignyi ist ziemlich einfarbig gelbroth, 
bei jüngeren Individuen mehr graugelb. 

Die Oberseite des Truncus ist beim Weibchen glänzend und 
uur fein zerstreut gekörnelt; beim Männchen ist sie matt, und die 
Körnchen treten etwas deutlicher hervor. Der Vorderrand des 
Cephalothorax ist entweder ganz seicht und kaum merklich ausgeraudet 
oder schwach gerundet. Der Augenhügel ist nicht von einer Furche 
durchzogen und steigt allmählich zum Stirnrand»' ab. vor dem er 
bisweilen eine seichte Längsgrube bildet. Die Bauchsegmente sind in 
beiden Geschlechtern glänzend, ohne Criste auf dem letzten Segment. 

Das I. C au da lsegment ist etwa so lang wie breit, die übrigen 
sind sämratlich länger als breit. Neben den zwei oberen Körnereristen 
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der Segmente I — IV finden sich im I. — III. Segment darunter noch 
nach vom abgekürzte Ncbencristen, welche mit den oberen Lateral- 
eristen jederseits eine ziemlich tiefe, dreieckige Längsgrube am Ende 
des Segmentes einschließen. Die Unterseite der 4 ersten Segmente ist 
völlig kiellos, glatt und glänzend in beiden Geschlechtern. Die Ober- 
kanten des V. Segmentes sind mehr oder weniger gerundet und kiellos, 
doch sind die dann folgenden oberen Seitencristen deutlich kielig und 
meist körnig. Bei der geringen Höhe des Segmentes sind sie den 
unteren Lateralcristen auffallend nahe gerückt, so daß nur eine 
schmale Furche zwischen ihnen bleibt. Ein unterer mittlerer Kiel ist 
namentlich beim Männchen körnig entwickelt, schwindet aber z. Th. 
fast ganz bei den Weibchen. Die Leiste welche die große End- Area 
dieses Segnieutes proximal begrenzt, ist körnig oder fast glatt; die 
Area selbst zeigt in der Mitte einen Längs-Körnerhauf (Fig. 107) 
oder eine Körnchenreihe. Die Oberseite der Blase trägt beim 
Männchen keine scharf abgesetzte napfförmige Grube; unten ist 
sie gekörnelt. 

Der Oberarm erscheint oben mehr oder weniger gerundet, 
doch kann am Hinterrande auch eine Körnchencriste ziemlich deutlich 
entwickelt sein. Der Unterarm wird an der Oberseite vorn von 
einer gekörnten oder fast glatten Kante begrenzt. Die Hand ist 
kiellos, doch zeigt sich der Außenrand bei jüngeren Exemplaren mehr 
oder minder zugeschärft; sie ist glatt und glänzend, letzteres mehr 
beim Weibchen, als beim Männcheu, bei dem die Fläche fein ein- 
gestochen punktirt erscheint. Die Breite variirt außerordentlich, wie die 
absoluten Maaße 2,3 mm bis 6,8 mm beweisen mögen. Das Verhältniß 
der Länge der Hinterhand zur Handbreite schwankt zwischen 1 : 0,66 
und 1 : 0,97. Für das Männchen ist namentlich eine tiefe, fast 
taschenförmige Grube an der Basis des unbeweglichen Fingers 
charakteristisch. Der bewegliche Finger ist stets länger als die Hinter- 
hand; ich fand die Verhältnißzahlen 1 : 0.77 bis 1 : 0,9. Die Angaben 
von Simon für Timogenes passen nur dann auf die vorliegende Art, 
wenn man die Länge der Hand vom Grunde bis zu ihrer Ver- 
schmälerung in den unbeweglichen Finger mißt. 

Die Zahl der Kamrazähne beträgt bei dem Männchen 25, 26, 
bei drei Weibchen je 21, 21. Thoreil nennt für die Weibchen die 
Zahlen 18 — 22, für die „Männchen'* die aber wahrscheinlich ebenfalls 
Weibchen waren, da er der auffallenden Handgrube keine Erwähnung 
thut) 23 — 27. Im Allgemeinen werden wir also wohl die Zahlen 18 
und 27 als Grenzwerthe setzen können. 
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Das größte von mir untersucht«' Exemplar liatte eine Gcsnmint- 
länge von 71 min (Truncus : Cauda — 34 : 37); Thorell beschreibt 
eines von 86 (= 36 -f- 50) mm Länge und hat hierbei jedenfalls ein 
besonders großes Weibchen vor sich gehabt. Ein ausgewachsenes 
Männchen lieferte die Maaüe Truncus + Cauda = 28 + 33 = 63 mm. 

Die Heimath des B. d'Orbignyi scheint namentlich Argen- 
tinien zu sein. Guerin giebt ihn auch für Bolivien an. Ein 
Exemplar des Kopenhagener Museums trägt die Etikette „Port 
Elizabeth' 4 . 

2. Bolhriuros Bonueisteri n. sp. 

Die wichtigsten Unterschiede dieser Art von B. d'Orbignyi sind 
schon in der üben gegebenen Bcstimmtiugstuhellc aufgerührt. Heide 
Formen stehen, wie beiläufig bemerkt werden mag. in Bezug auf die 
Sculptur der Unterseite des V. Caudalsegmentes fast genau in demselben 
Verhältniti zu einander, wie B. vittatus zu B. chilensis. 

Die Grundfärbung dieser mir nur in 2 Exemplaren (o* und 9) 
vorliegenden Art ist ebenfalls gelbroth : sie wird aber namentlich auf 
der Oberseite des Truncus mehr oder weniger verdeckt durch schwarze 
Kleckenzeichnungen, welche sich auch auf den Körperanhängen, den 
Armen. Händen und Beinen, als linienförmige oder netzige Zeichnung 
bemerklich machen. In gleicher Weise sind die fehlenden Längskiele 
der Caudalunterseite durch schwarze Längsstreifen markirt, während 
an den vorhandenen fristen nur die erhabenen Körnchen selbst durch 
ihre schwarze oder doch dunkle Färbung auffallen. 

Die Oberseite des Thorax und Abdomens ist beim Weibchen 
fast völlig glatt, körnchenlos und glänzend, beim Männchen hingegen 
matt und so dicht gleichmäßig mit feinsten Körnchen besetzt, daß die 
Flächen fast wie eingestochen punktirt erscheinen. Der Vorderrand 
des Cephalothorax ist gerundet ; beim Männchen zeigt der Augenhügel 
eine seichte Rinne, beim Weibchen ist er gewölbt. Von den Abdominal- 
segmenten. welche beim Weibchen glänzender sind, als beim Männchen, 
trägt das letzte in beiden Geschlechtern eine mehr oder minder aus- 
geprägte feine runzelige Körnelung. 

Die beiden oberen ('au dal cristen des I. — IV. Segments, wie 
auch die darauf folgenden abgekürzten Nebencristen, gleich denen vou 
B. d'Orbignyi, nur die Körner sehr grob und nach hinten weit entfernt 
stehend. Ebenso fehlt im I. — IV. Segment jede Spur von unteren 
Median- und Lateralkielen. Sehr abweichend hingegen ist das V. 
Caudalsegment. Dasselbe entbehrt zunächst nicht nur der scharfen 
oberen Ramlkante (oberen Mediancriste). sondern auch der oberen 
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La t e r a 1 cristen. Das Segment trägt demnach nur 3 (resp. 5) scharf 
ausgeprägte Cristen, die säni mtlii -Ii an der l uterseitc des Segmentes liegen, 
nämlich die untere Median- und die unteren Lateralcristcn, welche 
alle drei mit äußerst groben, dunklen Körnchen besetzt sind. Die 
obere Seitenfläche dieses Segments (/wischen unteren Laterulkielen und 
Oberkante) ist namentlich beim Männchen zerstreut verschiedenkörnig, 
beim Weibchen glänzender und weniger körnig. Die zwischen unteren 
Median- und unteren Latcralkielen liegenden zwei Flächen zeigen 
ebenfalls grobe Köruelung. aus der sieb namentlich je ein« 1 Körner- 
reihe mehr weniger scharf heraushebt, die am Grunde des Gliedes 
zunächst mit dem Mediankiel parallel läuft, um dann im letzten Drittel 
bogig nach außen zu biegen und sich mit der betreffenden Lateraleriste 
kurz vor dem Ende des Segmentes zu verbinden (Fig. 10(i). Auch die oberen 
Seitenflächen der ersten Segmente sind mehr oder weniger mit Körnchen 
bestreut. Die Blase ist bei beiden Geschlechtern unterseits grobkörnig; 
sie zeigt beim Männchen keinen napfförmigen Eindruck auf der Oberseite. 

Oberarm, l nterarm und Hand gleichen den entsprechenden 
Theilen von H. d'Orbignyi. Das Männchen entbehrt indessen der tiefen 
taschenförmigen Grube am Grunde des unbeweglichen Fingers; an 
Stelle dessen findet sich nur ein seichter Eindruck, an dessem Bande 
eiu starker, geschwärzter Dorn sich bemerklich macht. Die Hände 
des einen mir zu Gebote stehenden jungen Weihchens zeigen unterseits 
concav eingedrückte Flächen. Der Außenrand der Hand erscheint 
fast noch mehr gekielt, als hei der vorigen Art. Die absoluten Hand- 
breiten fand ich zu 2 (9 juv. ) und 1.8 (rf ad.) mm; das VerhältniU 
von Länge der Hinterhand zur Handbreite = 1 : 0.63 und l : 0,96 ; 
das der Länge des Fingers zur Hinterhand — 1:0.84 und 1:0,72- 

Die Zahl der Kammzähne betrug 21 und 22 (Fig. 104). 

Die Lange des jungen Weibchens wurde zu 1(5,5 (Truncus) + 19 
(Cauda) = 35,5 mm, die des Männchen zu 20,5 + 34 = 54.5 nim gefunden. 

Als Fundort wurde mir von Prof. Hurmeister, dem ich 
diese Thiere verdanke, Argentinien angegeben. 

3. Bothrinros viltatus (Guer.) 

1830 Buthus vittatus Guer. (Voyago de la Coquille, Zool. II. 2. p. 50) 

1839 BrotLi:»s nngustus (.'. L. Koch (Araehn. VIII., p. 89, Fig. 65«). 
1842 ,. Lonariensis C. L. Koch (Araebn. X., p. 12. Fig. 762) tf. 
1842 „ crytbrodactylus C. L. Koih (Arachn. X., p. 1«. Fig. 764) £. 

1842 .. nigrocintus C. L. Koch (Arachn. X.. p. 14. Fig. 763). 

1843 Scorpio Gervaisii Guer. (Iconogr. du rejjne anim., Antchn., p. 10). 
1877 ButhriuriK vittatu? Thor. (Atti. Soc ital XIX , p. 168). 

? 1893 „ o.riaceus Poe. (Ann. Mag. Nut. Ilist. |tt] XII.. p. 95). 

? 1893 „ aspor Poe. (ibid. p. 96). 



Digitized by Google 



Gatt. Bf.tluiuni*. 



Dali Bothriurus vittatus (_iuer. und Bröthens honariensis 
Koch identisch seien, hat schon Thorell (Ktud. seorp.. p. 10!») als 
wahrscheinlich hervorgehoben: die hiergegen von I'ocock (Ann. Mag, 
Nat. Hist. [f.J XII , p. ( J t) «teltend gemachten Bedenken kann ich 
nicht theilen, da sich unter ineinein Material Indien vielen anderen 
Karhenvarietäten in der That auch eine ganz hellgelbrothe Form mit 
dunklen ^uerstrcifen am Hinterrande der Segmente findet. 

Der Hr. ery throdact ylus Koch ist nach Thorell lediglich das 
Weihchen des B. vittatus, der Hr. nigrocinctus eine der mannig- 
fachen Karhenvarietäten. während der aus dem ..südlichen Rußland - ' 
angegehene Hr. angustus. wie ich mich durch Untersuchung des 
Originalexeinplars überzeugte, als ein junges Männchen des H. vittatus 
an/nsprechen ist. 

Die neuerdings von I'ocock 'unterschiedenen Arten sind so 
wenig scharf charakterisirt. daü ich mich nicht entschließen kann, sie 
als selhstündige Formen anzuerkennen. H. cori accus soll sich von 
der Hauptform I. durch gestrecktere Stigmen, i. durch die fein 
granulirte Hauchseite, "\. durch Verlängerung der unteren Lateralkiele 
des V. Segments proximalwärts üher die Area hinaus unterscheiden. 
Die Form der Stigmen variirt aher nach meinen Beobachtungen ganz 
außerordentlich, und glauhc ich hehaupten zu können, daß junge 
Individuen gerundete, mittlere ovale und alte gestreckt-schlitzförmige 
Stigmen hesitzen. Die feine Chagrinirung der Knterseite finde ich 
ebenfalls hei alten Männchen sehr häutig ausgeprägt, wie denn die 
Var. rüg os us Thor., die I'ocock mit Unrecht als eigene Art 
ansehen möchte (1. c. p. 05), wahrscheinlich in Folge einer nach- 
weisbaren Verletzung der Cauda, sogar eine grob (pierrunzelige 
Unterseite besitzt. Für die Verlängerung der Lateralkiele über die 
Area hinaus aber lassen sich die verschiedensten Zwischenstufen bis 
zum Normalen herab, auffinden. Der H. asper ist noch .,more 
noticeably granulär" unterseits (aber doch nur , minutely and closely"), 
und die Hnarleiste in der Mittellinie der Kndtarsen ist stärker aus- 
geprägt. In Bezug auf letzteren Punkt darf darauf hingewiesen werden, 
daß auch hier weitgehende Variationen nachzuweisen sind, und daß 
namentlich alte Männchen oft kaum eine Spur der Haarleiste mehr 
erkennen lassen. Der H. Keyserlingii endlich ist zwar wohl 
dertnirbar, nimmt aber eine derartige 1 Mittelstellung zwischen B. vittatus 
und chilensis ein. daß ich ihn fast als Bastardbildung auffassen möchte 
und ihn dalier vorläufig als Varietät des B. vittatus in einen Anhang 
verweise. 
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Die Färbung dieser Art, von der mir im Ganzen einige 
40 Exemplare zur Verfügung standen, variirt ganz ungemein. Die 
Mehrzahl der Individuen ist dunkel kastanienbraun, auch an den 
Extremitäten, von denen nur die Spitzen heller roth oder gelbroth 
erscheinen, während die Cauda unterseits zuweilen eine breite helle 
Mittelbinde zeigt, die bis in das V. Segment hineinreicht. Hei anderen 
Exemplaren ist der Truncus rostbraun bis peehbraun, die Cauda 
gelbroth mit dunklen Längsbinden, die Hände gelhroth oder rothbraun, 
die Heine hellgelb. Wieder bei andern ist der Truncus hell scherben- 
gelb bis schmutzig gelbbraun, mit dunkleren, oder aber helleren hinteren 
Abdomimilrändern, oder in der verschiedensten Weise dunkel Heckig 
beraucht (schwarze kurze Querstriche am Hinterrande der Segmente, 
helles Oval mit dunklem Ccntrum oder dunkle OvalnVcke jederseits 
der Mitte des Segments etc). Die Extreme der fast schwarzen und 
der gelblich weilien Individuen scheinen auf den ersten Mick kaum 
zu einander zu gehören. 

Männchen und Weibchen sind meist schon durch die Körnelung 
der Truncusoberseite zu unterscheiden. Das Weibchen besitzt 
meist einen glatten glänzenden Cephalothorax (eine Ausnahme macht 
das mir als Monstrosität erscheinende Weibchen, das Thorell als 
rugosiis beschrieben), und auch das Abdomen ist fast glatt, während 
beim Männchen die ganze Oberfläche sehr fein aber dicht gekörnt 
erscheint. Die Unterseite der Abdominalsegmente ist beim Weibchen 
fein eingestochen punktirt oder nadelrissig, beim Männchen aber häutig 
auüerdem feinkörnig chagrinirt. Die Vorderseite des Cephalothorax 
ist gerade abgeschnitten, seicht gerundet oder ganz leicht ausgerandet. 
Der Augenhügel lätit häufig genug eine seichte Furche erkennen, 
welche sich nach vorn bis in die Nähe des Stirnrandes hinzieht', in 
anderen Fällen verliert sich diese Furche schon eine ziemliche Strecke 
vor der Höhe des Augenhügels. 

Von den Kielen der Cauda sind in allen 5 Segmenten stets nur 
die oberen Mediancristen. d. h. die die Oberseite der Cauda begrenzenden 
Kiele körnig entwickelt, und auch sie können im vorderen Theile ihre 
Körnelung noch theilweise verlieren. Von den oberen Lateralcristen 
und den Nebencristen finden sich stets nur an den Vorder- uud Hinter- 
rändern im 1. — III. Segment kantenförmige Rudimente, welche dann 
mehr oder minder tiefe kurze Längsgruben in den oberen Hinterecken 
begrenzen. Das IV. Segment zeigt lediglich die kielige Begrenzungs- 
linie der Oberkante. L'nterseits besitzt die Cauda im I. — IV. Segment 
meist keinerlei Andeutung von Kielen; nur sehr selten beobachtete ich 
im I. Segment eine schwachkantige Entwickelung der unteren Lateral- 
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cristen. Die Flächen der vier ersten Segmente sind beim Männchen in 
der Regel chagrinirt, beim Weihchen glatt oder fein punktirt ; auf dem 
oberen „Umschlag" der drei ersten Segmente stehen gröbere Körnchen. 
Das II. Caudalsegment ist stets breiter als lang. Das V. Caudalsegment 
zeigt in seiner bogenförmig abgegrenzten Area am Hinterrande der 
Unterseite eine so eigenartige Bildung, daß man dieselbe als Gattungs- 
charakter verwerthen zu können geglaubt hat. Demgegenüber darf 
ich hervorheben, daß die Vergleichung zahlreicher Exemplare dieser Art 
sowohl, als der folgenden, B. chilensis. eine ganze Reihe verschiedener 
Entwickelungsstufen dieser Area auffinden ließ, dergestalt, daß gewisse 
Formen des B. chilensis nur schwer von denen des B. vittatus zu 
unterscheiden sind, wie dies bei jener Art des Näheren zu erörtern. 
Bei dem typischen Auftreten der Area (Fig. 108) handelt es sich 
um eine halbkreisförmige Körnchenreihe, die vom Hinterrande beginnend, 
die Mittellinie des Segments in etwa dem letzten Drittel seiner Länge 
durchschneidet, um wieder zum Hinterrande zurückzulaufen. In der Area 
selbst findet sich ein mittlerer Körnerhauf, während außerhalb derselben 
nur einige wenige Körnchen auftreten, welche namentlich den mittleren 
Körnerhauf der Area proximalwärts fortzusetzen pflegen. — Die Blase 
ist unterseits grobkörnig oder feinkörnig; oberseits trägt sie beim reifen 
Männchen eine tiefe napfförmige, meist matte Grube, die aber bei 
jüngeren Thieren noch nicht so scharf abgesetzt ist, wie bei älteren. 

Der stark gekörnte Oberarm und der glatte Unterarm 
bieten weiter keine Besonderheiten. Die Hand ist glatt und glänzend, 
mit zerstreuten, eingestochenen Punkten besetzt, am Innenrande und 
oft auch am hinteren Außenrande etwas kielig geschärft. Beim Männchen 
findet sich auf der Unterseite an der Einlenkungsstelle des beweglichen 
Fingers am Rande einer seichten Depression ein dunkel gefärbter 
Dorn. Die größte absolute Breite fand ich zu 5 inm; das Verhältuiß 
der Länge der Hinterhand zur Handbreite = 1 : 0,8 bis 1 : 1,04. 
Der bewegliche Finger ist meist deutlich länger, als der unbewegliche; 
er übertrifft nur bei jungen Individuen die Hinterhand um ein Geringes 
an Länge, später ist er ihr gleich oder kürzer (bis 1 : 1.5). 

Die Zahl der Kammzähne schwankt zwischen 17 und 22, 
wobei über 50 % auf die Zahl 20 entfallen und nur wenige auf die 
Grenzwerthe. Die Zahl der M i 1 1 e 1 1 a m e 1 1 e u beträgt 12—16 (meist 1 5). 

Das größte mir vorliegende Individuum mißt 55 
(= 24 + 31) mm, was ein Verhältnis von Truncus zur Cauda = 1 : 1,3 
ergiebt; andere Messungen lieferten Verhältnisse bis zu 1 : 1,1 herab. 

Als H e i m a t h des Bothriurus vittatus kennen wir Argentinien. 
Uruguay und die ganze atlantische Küste von Brasilien bis nach 
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Rio Grande und Ceara im Norden, so daß die Art Uber den größten 
Theil des östlichen Südamerika verbreitet sein dürfte. Auch aus Chile 
liegen mir Exemplare vor, und Pocock berichtet, daß das Britische 
Museum solche mit der Etikette Peru besitze. 



Als zweifelhafte Mittelfoim ist schließlich noch zu betrachten 
der B. vitt at Iis « Keyserlingii Poe. (= B. Keyserlingii Poe. 
Ann. Mag. Nat. Hist. [(>] XII.. p. Ofi). Habitus der Hauptform, aber 
Area kaum vertieft, ganz allmählich hasalwärts in die Hauptfläche 
des V. Caudnlsegments übergehend, »robkörnig. Seitencristen der Area 
schwach bogig, nur etwas geschweift gegen die Mittellinie ziehend und 
bald verschwindend. Weibchen mit 13, 13, Männchen mit 14, lf» 
Kammzähnen. Weibchen mit 4 abgekürzten, deutlichen, glatten Kielen 
im letzten Bauchsegment; ebenso unterseits im I. Caudalsegment. Beim 
Männchen sind die Kiele des letzten Bauchsegments etwas schwächer 
und die des I. Abdominalsegments nur als schwache Kanten nachzu- 
weisen. Ks entspricht diese Kielbildung völlig derjenigen bei B. ehilensis, 
mit der unsere Varietät mich die Zahl der Kammzähne gemeinsam hat. 
Ks ergiebt sich hieraus und in Hinblick auf die dem B. vittatus 
entsprechende Area des V. Caudnlsegments eine völlige Mittelstellung 
des B. Keyserlingii Poe. zwischen den von mir angenommenen zwei 
Hauptformen, so daß man vielleicht an eine Bastardbildung beider 
Arten zu glauben geneigt sein könnte. — Die Kxemplare sind auffallend 
klein; das etwas größere Weibchen ist nur 32 (= 15 + 17) mm lang. 

Das eine der mir vorliegenden Kxemplare (Männchen) stammt 
aus Rio Grande in Brasilien, das Weibchen aus Chile; auch das 
Pocock'sche Original trägt die Etikette: „Chile oder Peru". 

1. Bothrinrns ehilensis (Karsch). 

? 1782 Sonrpio rhilonsi« Molina (Saggio sulla Storia nat. del Chile, Bologna. 
Ins. Apt., p. 347). 

1879 Cercophonius ehilensis Karoch (Münch, ent. Mitth. 1879, p. 36). 

1893 Rothriuni» vignatu« lVc. (Ann. Mag. Nat. Hist. [6] XII., p 97). 

Diese Art. von der mir 17 Exemplare zur Untersuchung vor- 
lagen, steht dem B. vittatus so nahe, daß es ort schwer wird, sie von 
jenem mit Sicherheit zu unterscheiden, und daß von einer generischen 
Trcnnuug, wie sie bisher angenommen, gar nicht die Rede sein kann. 
Ob der Telegonus versicolor C. L. Koch hierher gehört oder aber, 
wie wahrscheinlicher, mit Thestylus Glasioui identisch ist, wage ich 
nicht zu entscheiden. Ebenso wenig bin ich im Stande, die brieflich 
von Pocock geäußerten Zweifel zu heben, ob der Sc. ehilensis Mol. 
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wirklich mit dem von Karsch beschriebenen Cereoph. chilensis identisch 
sei. Da demnach die Molina 'sehe Form als Species spuria zu 
betrachten, so muß meines Eraehtens der Karsch'sche Name in den 
Vordergrund treten, dem dann der B. signatus Poe. einfach synonym ist. 

Die Färbung entspricht, wie es scheint, mit ihren verschiedenen 
Variationen völlig derjenigen des lt. vittatus, wenigstens finden sich 
auch hier neben den gewöhnlichen, tief peclibrauneu Formen braungelbe 
oder gelbrothe mit helleren oder dunklen MondHecken auf den 
Abdominalsegmenten, mit brauneu. gelbrothen, gelben einfarbigen oder 
marmorirten Extremitäten. 

Ebenso ist die verschiedene Sculptur beider Geschlechter auf 
der Oberfläche des Truncus (Weibchen glatt, glänzend; Männchen 
matter, cbagrinirt gekörnclt) deutlich ausgeprägt. Die Unterseite 
des Abdomens ist glatt und fein nadelstichig beim Weibchen, 
in den drei letzten Segmenten fein kömig cbagrinirt beim Männchen; 
das letzte Segment zeigt beim Weibchen meist vier abgekürzte Kiele 
am Hinterrande. Augenhügel und Stirnrand wie bei der vorigen Art. 

Die Canda trägt im I. Segment unterseits beim Weibchen 4 
deutliche, ineist gekörnelte Längskiele, während dasjenige des Männchens 
meist (ich bemerkte auch Ausnahmen) völlig glatt ist. Der Haupt- 
unterschied von der vorigen Art liegt im V. Uaudalsegment, welches im 
typischen Fall (Fig. 109) jener halbmondförmigen Area des Ii. vittatus 
völlig entbehrt. Es sind dann die untere Mediancriste und die unteren 
Lateralcristen in der distalen Hälfte des Segmentea völlig normal 
entwickelt, verlieren sich aber allmählich nach der Basis zu. Zwischen 
den Cristen verlaufen dann jederseits des Mediankiels 1 — 2 Körnchen- 
reihen, welche distalwärts etwas divergiren und sich auch wohl mit 
den Lateralcristen verbinden. Bei dieser Ausbildung der Körnelung 
ist das Segment am Hinterrande zwar etwas eingesunken, eine scharf 
ausgeprägte, von eiuer kreisförmigen Bogenlinie begrenzte Area ist 
jedoch nicht vorhanden. Aber das geschilderte typische Bild kann 
nun in verschiedenstem Grade l'ebergänge zu den Verhältnissen bei 
B. vittatus zeigen. So verschwinden sehr häufig die Nebencristen 
rechts und links vom Mediankiel und machen einer gleichmäßigen 
Körnelung Platz, während die Lateralcristen eine mehr oder minder 
ausgeprägte Convergenz nach der Mediancriste erkennen lassen, die 
schließlich fast zur Abgrenzung der halbmondförmigen Area des 
B. vittatus überleitet. Solche intermediäre Formen sind dann oft 
schwierig zu rubriciren. zumal auch die sonstigen Unterschiede beider 
in Frage kommenden Arten an Schärfe zu wünschen übrig lassen. 
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Die napfförmigc Grube der Blase oberseits ist selbst bei alten Männchen 
niemals so charakteristisch ausgebildet wie bei B. vittatus, ja wurde 
hei einigen Exemplaren völlig vermißt. 

Oberarm, Unterarm und Hand bieten kaum Unter- 
scheidungsmerkmale. Zwar wurde die größte Handbreite nur zu 3.5 mm 
gefunden, doch liegt dies augenscheinlich an dem Mangel besonders 
alter Individuen. Das Verhältniß der Länge der Hinterhand zur 
Handbreite fand ich von 1 : 0,60 bis 1,08; dasjenige des beweglichen 
Fingers zur Hinterhand von 1 : 1 bis 1 : 1.1. 

Die Zahl der Kamm zäh ne beträgt in der Regel 15 (50%) 
oder 17; in einem Falle wurden jedoch auch 19, 20 beobachtet, sogar 
hei einem Weibchen, so daß die Variationsweite zwischen 15 und 20 
anzunehmen ist. Die Zahl der Mittellamellen schwankte zwischen 9 und 1 2. 

Die Größe entspricht derjenigen des B. vittatus. Das Verhältniß 
des Tru ncus zur Cauda wurde = 1 : 1,05 bis 1:1,5 gefunden. 

Die Heimath des B. chilensis fällt theilweise mit derjenigen 
des B. vittatus zusammen, doch scheint er mehr dem Westen des 
südamerikanischen Continentes anzugehören. Bekannt sind mir Fundorte 
aus Chile, Peru und dem westlichen Argentinien; die Exemplare 
des B. signatus Poe. stammen aus Brasilien (Thersepolis). 

5. Gatt. Phoniocere08 Poe. 

Bothriuriden mit einfacher Reihe perlschnurartiger 
Mittellamellen der Kämme. Tarsenendglieder des III. 
und IV. Beinpaares unterseits nur mit je 3 P;iar Borsten, 
ohne eine mediane Haarleiste (Fig. 113). Gehstachel ver- 
hältnißmäßig klein. Körnchen der Scheerenfinger fast in 
einer Reihe längs der Schneide, höchstens am Grunde 
undeutlich zweireihig. Vordere Caudalglieder etwa so 
breit als lang, unterseits mit Andeutung von Kielen, auch 
im III. und IV. Segment. Blase sehr gestreckt, ganz 
allmählich in einen kurzen Stachel übergehend. Median- 
furche des Cephalothorax den Augenhügel durchziehend; 
letzterer weit vor der Mitte. 

Ueber die Verschiedenheit der Geschlechter ist nichts bekannt, 
da bis jetzt nur Weibchen vorliegen. 

Die einzige Art ist: 

1. Phoniocercos pietns Poe. 

1893 Phoniocerc-us pictua Poe (Ann. Mag. Nat. Hist [6) XII., p. 99). 
Von dieser Art, welche dem Autor nur in einem trockenen 
Exemplare ohne Fundort vorlag, besitzt das Hamburger Museum vier 
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von Herrn Dr. Michaelsen gesammelte Spiritusexemplare, die sich 
indeß sämmtlich als Weibchen erweisen. Sie zeigen mit der Original- 
besehreibung Pococks die grütite Uebereinstimmung. 

Die 0 r u n d f ä r b u n g <les Tnmcus ist gelbroth, doch wird dieselbe 
zum großen Theile durch schwarze Fleckenzeichnung verdeckt, Am 
Cephalothorax ist namentlich die Vorderpart hie ziemlich schwarz, während 
im hinteren Theile das Gelbroth mehr hervortritt. Die Rückensegniente 
zeigen jederseits von der Mittellinie X förmige gelbe Fleckenzeichuung; 
ebenso ist der Seitenrand gelb und ein mittlerer Dreiecksfleck in der 
Vorderhälfte jedes Segments. Bauchseite ebenfalls schwarz gefleckt 
an den Seiten; desgleichen Schwanz, Arme. Hände und Beine. 

Cephalothorax glatt, nur am vorderen Stirnrande und 
deutlicher an den Seiten beiderseits des Augenhagels eingestochen 
punktirt. Vorderrand deutlich ausgerandet; neben der Ausrandung 
jederseits 2 große heller«' Grubenpunkte. Medianfurche am Vorder- 
rande beginnend und den Augenhflgel als tiefe Rinne durchziehend, 
vor und hinter dem Augenhügel in der Tiefe deutlich querrunzelig. 
Augen beträchtlich vor der Mitte. Hinterecken des Cephalothorax 
glatt und glänzend; ebenso die Rückensegmente des Abdomens, deren 
letztes indeß feinkörnig ist und 2 Höcker als abgekürzte Längskiele 
trägt. Bauchseite glatt, glänzend, mit zerstreuten groben Punkten besetzt. 

Cauda oberseits im I. — IV. Segment mit feinen, aber gekörnten 
Kielen. Obere Seitenkiele ebenfalls körnig, stärker hervortretend. 
Filtere Mediankiele im I. Segment nur durch 2 Paar eingestochene 
Punkte markirt, im II. und III., oft auch im IV. Segment schwach 
wulstig, etwas höckerig, aber durch eine deutliche Medianfurche 
getrennt. V. Segment oben glatt, an den Rändern gerundet, unten 
mit rundlich-körnigem Mittelkiel und zahlreichen rundlichen, nur zum 
Theil reihig geordneten Körnchen auf den Seiten. Blase oben glatt, 
an den Seiten und unten höckerig feinkörnig, langgestreckt, mit kurzem 
Stachel, wie bei der Gattung Urophonius. 

Oberarm glatt, glänzend, mit kratertormigen Haargrühehen 
namentlich am Rande besetzt, gerundet. Cnterarm glänzend, wenig 
kantig. Unterseite gewölbt. Hand wenig dicker als der Fnternrm, 
gerundet, schwach kantig, von zerstreuten Haargrübchen etwas uneben. 
Verhältniß des Fingers zur Hinterhand = 1 : 0,7ß bis 1 : 0,8, der 
Hinterhandlänge zur Handbreite = 1 : 0.53. Größte absolute Maaße 
für Finger. Hinterhand und Handbreite = 5. 3,s, und 2 mm. 

Schenkel und Schienbeine durchaus glatt und glänzend. 
Kndtarsen des III. und IV. Beinpaares mit je drei Piuir Borsten 
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unterseits ohne Haarleiste in der Medianlinie (Fig. 1 1 3). Vorletztes 
Tarsenglied des I. Heinpaares unterseits mit 2 zarten Borstenreihen, 
welche auch am II. Heinpaare in abgekürzter Form wiederkehren. 

Die Zahl der Kainmziihne hetrug in einem Falle 9. 9, in drei 
andern 10, 10 Zähne. 

Die Zahl der gerundeten Mittellamellen ist t>— 7. Fulcra 
klein, dreieckig. 

Das Verhältnili des Truncus zur Cauda schwankt zwischen 
1 : 1 und 1 : 1.3. Die größte absolute Länge hetrug 37 (= 17-F20) nun. 
Sämmtliche mir vorliegende Kxemplarc stammen von Valdivia. 

n. Gatt, Cercophouius IVt. 

Hothriuriden mit einfacher Reihe perlschnurartig 
gerundeter M i tte Harn eilen der Kammzähne. Tarscn- 
endglieder außer der medianen Haarleiste mit 1 — 2 l'aar 
Dornen unterseits (Fig. III). Gehstachel verhältniß- 
mäßig klein. Schneide der Sch eeron f i nger der ganzen 
Länge nach mit drei- bis vierreihig n ehenei nan d ein- 
gestellten Körnchen besetzt (Fig. 1<>2); au ßcrdem jederzeit s 
0 — 7 gröbere Außenpunkte. Vordere Ca uda Iglieder etwa 
so breit als lang, unterseits ungekielt; ebenso das letzte 
Hauchsegment. Augenhügel etwas vor der Mitte des 
('ephalothorax, mit durchgehender M e dian furc he. Körper 
platt gedrückt. Geschlechter verschieden. Männchen 
mit Hand dorn. 

Die bisher als Cercophoniusarten beschriebenen Formen, wie 
C. chilensis. brachycentrus, Glasioui etc.. entfernen sich sämmtlich so 
sehr von dem Typus der Gattung, dem V. squama l'et., dali sie in 
andern Gattungen untergebracht werden müssen. 

Es enthält die Gattung l'crcophonius demnach zur Zeit nur 
eine Art. 

1. OrcophoDius squama (Gen.). 

1844 Scorpio M|uama Gcrv. (Archiv. <lu Mus. IV., p. 227, PI. XI.. Yig 11*— 21). 
$ 1861 Cercophouius squama l'et. (Momitsber. «1. Beil. Acad. 18GI, p. 509). 
f V 18R1 Acanthochiru« te*tudiii»riu* lVt. (il.id. p. Ö09J. 

Die Färbung dieses Seorpions. von dem mir nur 5 Weibchen 
vorliegen, erscheint schwärzlich mit gelber Hindenzeichiuing; man kann 
aber auch eine ledergelbe Grundfarbe annehmen, welche oberseits fast 
ganz — bis auf eine helle Mittelbinde, hellere .Seitenränder und mehr 
oder weniger deutliche halbmondtörmige Hinge auf den Flächen der 
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Abdominalscginente — von schwärzlichem Pigment Überdeckt ist. 
Die Cauda ist schwarzstreitig, mit zusammenfließenden Streifen. Auch 
Arme, Hände und Heine sind schwarz netzig beraucht. namentlich 
Schenkel und Schienbeine erscheinen oft fast ganz schwarz. An der 
Unterseite ist die Grundhälfte der Abdominalsegmente und namentlich 
das letzte Segment in der Regel ebenfalls sehwärzlieh. 

Beim Weibchen ist der C e phal o t h ora x und die Abdominal- 
oberseite glänzend mal fast glatt : nur an den Seiten zeigt der 
Cephalnthorax oft feine Körnehmg. Das Männchen ist nach Peters 
opak und dürfte sich durch stärkere Körnehmg oder Punktierung 
auszeichnen. Her Vorderrand des Cephalothorax ist seicht ausgerandet. 
Die mediane Stirnfurche setzt unmittelbar in diesem Ausschnitt ein, 
verdacht sich allmählich Iiis zu dem auffallend niedrigen, die Augen 
fast in horizontaler Stellung tragenden Augenhügel, ohne jedoch völlig 
zu verschwinden, um dann hinter den Augen aufs neue fast bis zum 
Hinterrande sich zu vertiefen. Das Abdomen unterseits ist glatt und 
glänzend ; auch das V. Segment zeigt keine Kiele. 

Die Cauda trägt beim Weibchen wohl entwickelte obere 
Median- und Lateralkiele im I. — IV. Segment. Auch die seitlichen 
Ncbencristen sind im I— III. Segment spurenweise vorhanden: ebenso 
die unteren Lateralcristen, welche als glatte oder mit wenigen 
eingestochenen Punkten besetzte Kanten hervortreten. Beim Männchen 
dürften nach Peters die Kiele der Cauda bedeutend weniger entwickelt 
sein. Im V. Caudalsegment erscheint der Oberrand gerundet : unterseits 
treten deutliche, gekörnte und das Segment der ganzen Länge nach 
durchziehende Lateralkiele auf. wie der am Hude meist gabelig 
getheilte Mediankiel. Beiderseits desselben einige (»der zahlreiche, 
mehr oder weniger reihig gestellte Flächenkörncheu. Die Blase ist 
fein-, aber ziemlich dichtkörnig. Ob das Männchen eine Dorsalgrube 
besitzt, vermag ich nicht anzugeben. 

Der Oberarm besitzt eine obere ebene, ziemlich deutlich 
von 2 Randkanten begrenzte Fläche, die meist glatt ist oder doch nur 
einige kraterförmige Punkte trägt. Der glänzende, ebenfalls etwa* 
abgeflachte Unterarm läßt am Hinterrande der Oberseite eine schwache, 
mit eingestochenen Punkten besetzte Kante erkennen. Die Hand ist 
glatt, fast kiellos, glänzend, beim Männchen unterseits mit Dom. Die 
absolute Breite fand ich zu 1,8 bis l i mm; das Verhältniß der Länge 
der Hinterhand zur Breite von 1 : O.ofl bis 1 : f>.2. Die eigenartige 
Körnehmg der Finger wurde schon trüber hervorgehoben; sie sind 
etwas länger als die Hinterhand, das Verhältniß beider etwa 1 : 0,8 
im Mittel. 
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Kam. Bothriuridne. 



Die Zahl der Kanunzäluie variirtc bei den mir zu Gebute 
stehenden Weihehen von 12 — 17. Die Zahl der gerundeten Mittel- 
lamellen sehwankte zwischen 8 und 12. 

Die mittlere Kürpergröße beträgt 30 — 35 mm. Das Verhältniß 
von Truncus zur Cauda ist = 1 : 1,2 bis 1 : 1,5. 

Die Heimat Ii des Cercophonius squama ist Van D i eine ns - 
land und das südliehe, vielleicht auch südwestliche Australien. Nach 
Pocoek's brieflichen Mittheilungen auch das westliche Südamerika (?). 

7. Gatt. Centromachns ') n. g. 

Bothriuriden mit nur 2 — 3 kaum gerundeten Mittel- 
lamellen der Kämme und kleinen dreieckigen Fulcren. 
Tarsenendglieder der letzten Beinpaare unten jederseits 
mit 3 starken Dom-Borsten und einer schwächeren End- 
borste. Statt einer medianen Haarleiste nur einige kurze 
Dörnchen am Grunde. Gchstachcl klein. Körnchen der 
Schneide des beweglichen Seheercnfingers vom Grunde 
bis zur Spitze unregelmäßig zwei- bis dreireihig (Fig. 90). 
Vordere Caudalglieder etwa so hreit als lang, unterseits 
vierkielig, wie auch das letzte Bauchsepment, Augen- 
hügel in der Mitte des Cephalothorax, ohne durchgehende 
Medianfurche. 

Bis jetzt ist uur eine Art in einem (weiblichen) Exemplar bekannt. 

Centromachus Pocockii 2 ) n. sp. 

Färbung etwa wie hei Phoniocereus ))ictus Poe. Grundfarbe 
gelbroth. Thorax auf der Mitte und auf den Seiten mit breiten, 
schwarzen Flecken. Abdomen auf den Seiten beraucht, mit gelben 
elliptischen , im Centrum schwärzlichen Ringen. Caudalsegniente 
namentlich unterseits in den Endhälften schwärzlich. Blase, Arme. 
Hände, Beine ebenfalls schwarz beraucht oder genetzt. Unterseite 
gelbroth. 

Cephalothorax glatt, glänzend, nur an den Seiten etwas 
matter und kaum merklich obsolet Rekörnt. Stirnrand seicht aus- 
gebildet. Vor dem ungefurchten, mittelständigen Augenhtigel eine 
seichte gegen den Stirnrand sieh verbreiternde Furche, hinter demselben 

') Der mit dem Stachel Kämpfende. 

*) Zu Ehren des um die neuere SeorpionenHystematik so verdienten 
Mr. 1{. J, rovock. 
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die gewöhnliche tiefe Medianfurche. Abdomen glänzend , kaum 
merklich obsolet feinkörnig; letztes Segment etwas deutlicher gekörnt. 
Unterseite glatt, mit ganz winzigen, runden Stigmen; letztes Segment 
mit 4 wulstigen, abgekürzten Kielen am Hinterrande. 

V a u d a oberseits in allen Segmenten mit fein gekörnten Dorsal- 
kielen. Obere Lateralkiele stärker kielig hervortretend, aber nur fein 
crenelirt. Untere Median- und Lateralkiele der Caiida im 1. und 
II. Segment dick, etwas wulstig höckerig, sonst glatt, im III. und 

IV. Segment etwas flacher und undeutlicher, aber im IV. mehr körnig. 

V. Segment unterseits mit 3 deutlichen, körnig-gezähnten Längskielen. 
Nebenkiele im I. Segment vollständig, im II., III. und V. Segment zur 
Hälfte entwickelt. Dorsale Rinnenfurche nur im I. Segment etwas 
körnig, sonst glatt ; obere Seitenflächen säunntlieh körnig, untere rinnig 
vertieft, glänzend, hier und da etwas runzelig-höckerig, im V. Segment 
grobkörnig. Blase eiförmig, unterseits ziemlich grobkörnig. Stachel 
mäßig lang. 

Oberarm oberseits gekörnt, unterseits höckerig. Unterarm 
glänzend, gerundet, ohno deutliche Randkanten. Hand etwas dicker 
als der Arm, gerundet, glatt und glänzend, mit dunklen Längsstreifen. 
Verhältnis des bewegliehen Fingers zur Hinterhand wie 4 : 3,5, der 
Hinterhand zur Handbreite wie 3.5 : 2.4 mm. 

Schenkel und Schienbeine glatt. Eudtarsen unten jederseits 
mit 3 Dornen und einer Endborste, in der Mittellinie mit einzelnen 
Dörnchen, namentlich am Grunde. 

Kämme nur mit 2 — 3 kaum gerundeten Mittellamellen und 
kleinen dreieckigen Fulcren. Kammgruud gestreckt, fast einen 
gestreckten Winkel bildend. Zähne daher scheinbar erst kurz vor der 
Mitte der Kämme beginnend. Zahl der Kammzähne 5, 6 bei dem 
Originalexemplar. 

Das Verhältniß des Truncus zur Cauda = 16,5 : 20 mm. 
Das einzige mir vorliegende Exemplar, ein Weibchen, stammt 
von Lebu bei Valparaiso in Chile (Museum Kopenhagen). 



Nachschrift. 

Bei Absendung des letzten Uorreeturbogens gehen mir noch 
zwei neu erschienene Arbeiten zu, die leider im Text nicht mehr 
berücksichtigt werden konnten, nämlich: 



240 



Nachschrift. 



1. l'ocock. R. J. : A Mnall Contribution to our Knowledge of the 
Scorpions of India (Ann. Mag. Nat. Hist. [6] XIII., 1894. p. 
72 — 81). An neuen Arten werden beschrieben : S c o r p i o latimanus 
und gravinianus (nahe verwandt mit Sc. ceylonicus Herbst). 
Scorpiops tenuicauda. Chaerilus nmrgaritatus . gemmifer. 
insignis und ceylonicus. 

2. Thor eil, f.: Scorpiones exotici R. Musei historiae naturalis 
Florentini (lhilletino della Soc. entom. ital. XXV. 4; 1893). Neu 
beschrieben : Uroteas pauamensis (wohl Hroteochactas oder 
Hadrurochaetas). Uroctonus phaeodaetylus zurCüatt. Oneocentrus 
erhoben. 

Hamburg, den G. Februar 1894. 
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abruptus (Urodaeus) IS. 2fl I 

Acanthoehirus 212. £3Ü 

aequinoctialis (Brotcas) ltiti. HV7 

afer (Buthus) J2.52.li2 

afer (Scorpio) HL ü2 ■ 

africanus (Opisthacunthus) . . 120. 123 

africanus (Opisthoceiitrus) 123 i 

africanus (Pandinus) H2 

africanus (Soorpio) Ü3. fi2 ! 

algerieus (Scorpiu*) 157 i 

Allcni (Scorpio) 123 

a in a z o ii i c u 8 (Chactas) 1K7. IflQ 

Anderssonii (Opisthopthaltnus) .... 85 

angustimanus (Palamnaeus) 31 

angustus (Brothea*) 22H. 228 

anthracinus (Scorpiops) 186. 1£2 

antillanus (Diplocentrus) 13. 16 

aquilejeusi* (Scorpius) IRQ 

arabicus (Scorpio) 22. ÖS 

umiatus (Urodacus) liL 211 

asiaticus (hchnums) 12H. lä2 

asper (Bothriurus) 22& 229 

asper (Ischnurus) 1 19. 120 

asper (Opisthacanthus) 120. 12Q 

asper (Pandinus) 12 

aspcnilus (Vejovis) lütk liML 202 [ 

atrameutarius (Teuthraustes) .. lfiü 

australasiac (Scorpio) 133 

australasiao (Ischnurus) 133 

australasiac (Hormurus) . . 182. 183 f 

I 

hannaticus (Scorpius) lfifl 

Belisarius 150. 162 



bellicosus (Heterometrus) . . . ti'i. t>7. fjfl 



bengalunsis (Buthus) 51 

bengalensis (Palamnaeus) 51 

bcngalensis (Scorpio) iL öl 

Binghamii (Scorpiops) 1W . lü_2 

birmanicus (Chacrilus) 144 

birmanicus (Chelomachus) .... 141. IAA 

bonariensis (Brotbeas) 228. 229 

bomis (Buthus) lflfi. 20ü 

bornecnsis (Chaerilus) 141. IAA 

Bothriuridae .8. 211 

Bothriurus 212. 213. 214. 221 

BrachistostcrnuB 212. 213. 215 

braehycentrus (Cercophonius) 221 

br a ch y c en t r u s (Urophonius) . . . 221 

brevicaudatu« (Chactas) 164. 171 

Brotcas IM. 172 

Brotcochactas IAO. 175 

Bur meisten (Bothriurus). . .221. 227 
Buthus ifi 

Caesar (Buthus) ÄfL 12 

calvus (Opisthophthalmus) 2iL 03 

(anestrinii (Scorpius) 1 59 

c a p f u » i s (Opisthophthalmus) BO.ft?. 100 

capensis (Scorpio). . ÜL III 

Caraboctonus 183. 209 

carinatus (Heteronietrus) 85 

earitiatus (Occopetrus) 85 

carinatus (Opisthophthalmus) 2>L 8ü 

carinatus (Pctrooicus) 85 

carolinianus (Scorpio) 1S2 

carolinus (Vejovis) lfifi. 202 
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c a r p a t Ii i r u s (Ku*corpius) Ina. 15L' 

rarpathims (Srnrpiu) 15& 

Cauroii ' iü \ 

ruudiculn (Hurimirus) 1 33. 185 | 

raudicula ( lschnurus) 13ä ' 

ravrniirola (( linrrilus) 141. 146 

eaviiuanus (Srorpio) . -öS. üT— tili 

n: Ichcnsia (Chat-iilus) 141 , 1 tit. 147 

Ccntroinachus 213. 215. 238 

Centrurus 34 

Crrcophou i ii h 212, 214. 2ÜÜ 

rryloniriis (Butlius) . , 4ü 

ceylonirus (Srorpio) iL 4tt 

Chartas 1Ü1L IM 

Chartini L. Iii» 

(' Ii a e r i 1 i n t L. 140 

(' h a v v i 1 u s Hl 

rhapeii ( OpisUmplitlialmus) KM» 

rharrasus (Cumhortoiius) 20? 

rliarcasus (Hadruroidcs) 2(M. 207 

charrasus (Nadnil us) 20H. 207 

Chol» ctoiiUK im Iii 

Chclomarhus 141. LH 

rh Mensis (Uothriurus) 224. 232 

rhilmsis (CiTcuphoiiitis) '223. JÜ2 

ciiilcnsiR (Srorpio) 282 

(hiromachus 130 

chrysopus (Chartas) l»i< . 1 70 

rhrysojms (Isi-hitums) 128 

rolrsbrrgctisi* (Opisthophthalmusl . yi 

romplanatus (llorniui us) 182. 138 

ronrinnus (Snn-pius) 152 

coriareus (Bothriurus) . . . 228. 229 

rostimaiius (Bulbus) ill 

rrassimanus (Srorpio) 4jj 

cuniitigii (Hormurus) 132. 133 

rumingii (Srorpio) 133 

rurtus (Opisthophthalmus) lOfl 1 

( yanrus (Buthus) . 53 

Cvphorentrus iL Iii | 

Dacurus 3L Llü 121» I 

Darwinii (Crodarus) 19. 2Q, |3 

debilis (Vrjovis) lfifi , 

de chanpri (lschnurus) 132. L3j 

dcfen*or (Buthus) 53 | 

drlicatus (Broteochac tas) . ^17JL 17" 

delicatus (Chartas) liLL 177 

dictator (Srorpio) Iii 20. i 



I) iploren trini 5. 8 

ftiplocentrus fi. 12 

diremptuK (Hormurus) 12H. 132 

dOrbignyi (Buthriurus) 223. 224 

iWbignyi (Srorpio) 224 

d'orbignyi (Srorpio) 224 

Dufoureius (Buthus) 1B3 

Dul'ourciug (Jurus) 1S3 

duodeciindcntatus (Opistharanthus) 122 

rruadoinisis (Tcuthraustes) 1KO 

Ehre nbergii (Brachistosternus) . 218 

Khrcnhn^ii (Srorpio) 2 I.Y 216 

rlatus (0|.isthai:anthus) U5L IM 

flatus (Srorpio) 120 

r ma r gi nn t ireps (Buthus) 2U5 

rrythrodattylug fBrotheas) ... 223. 228 

rui'oparus (Srorpio) C>7. Ififl 

Kusrorpius 149. 158 

rusthenura (Buthus) 128. lftfl 

i-xrellens (Urodacus) ÜL 20 

cxitialis (Srorpio) Ii3. Iii 

fallax (Opisthophthalmus) 25 

Fanzngoi (Euscorpius) . . . 154. 15fl. 1 *><> 

frrrugiueus (Telegonus) 215. 216 

tlavrscrus (Vejovis) 199 

l'lavicaudi« (Euscorpius) . . . . L5JL 157 

Havirnudis (Srorpio) 157 

tlaviprs (Xebo) Situ 2. lfi 

Furhsii (Chartas) IM. Hl 

fulvipe» (Buthus) 3L 44 

fulvipcs (Fandinus) 44 

f ii I v i p r s (Srorpio) 3L 44 

furc-atu» (l'rtrooirus) Mä 

Halhinrus (Cauron) 34 

galbincus (Crntrurus) 34 

galhineus (Dacurus) .34. 120 

germanus (Eusrorpius) Infi. 158 

germanus (Scorpius) 15fi 

Gervaisii (Broteaa) 1 73 

Gervaisii (Heterochacta«) ISO 

Cervaisii (Srorpio) 215. 216. 228 

glabrr (Scurpio) .215. 21fl 

glabrtfron s (Opjj;tliMplit]iitlnui'-jH0. Ifl4 

Glasioui (("ercophouius) 21S 

ülasioui (Thestylus) 212 

Golhneri (Broteochactas) Llfi 
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Gollmcri (Chactas) IM. 17 ü 

gracilicauda (Scorpio) 133 

granosus (Megacormus) 151 

pranosus (Scorpio) 151 

granulatus (Brote«») 172. 173 

granulatus (Buthus) lflä 

granulatus (Jurus) 133 

granulostia (ßroteas) 172. 178 

Uundlachi (Diplocentrus) 1JL 13 

Hadogeues 109. JJJ 

Hndrurochactaa 150. 178 

Hadruroide« 132. 2flß 

Hadrurus 204 

Hardwickii (Scorpio) lflß 

Uardwickii (Scorpiops) LttZ. Is8. 1ÜÜ 

liaversi (Chactas) . . IM 

II e m i » er o r p i o n KW. 1 10 

Herbstii (Broten») UH 

heros (Buthus) 58- ü 

II cterochac t as 1 *> I . IM) 

Hetcrometridae 21 

IletiMonietrus 2JL 2£L äL 13 

h icroeh onticus (Xeboj IL 10 

hirsutus (Broteas) Iii 

hirsutus (Buthus) 2 OS 

hirsutus (Iladrurus) 205 

hiatrio (Opisthoplitlialmus) . H5_ 

Hoplocystis ü 

Hnrmuru« . . . 1 10. 131 

humilis (l'andinus) 3jL 3ä 

Ihcringii (l'rophonius) 221 

imperator (Buthus) fjgj ti3 

in dien » (Scorpio) 3jL J±L 53 

indus (Scorpio) Aü 

iim-ulptus (Hormurua) 132. IjH 

intermedius(Opisthophthalriiu») 23. 8J) 

intrepidus (Vejovis) 19H. 100 201 

Joetonus lfi 

Jodacus 13» Ii« 

Jomachus LLLL IM 

J o ii c » i i (Cheloetonus) LL2 

Isehnurini «. 108 

Ischnuru* HÜ, 113. 13Q 

italicus (Kuseorpius) 1 54 . 1 ">ö 

italicua (Scorpio; lää 

italicus (Seorpiua) 1 35 

Jurus 132. 183 



Karaehii (Chactas) liüL 132. Ufi 

Karschi i (Hormurus) 182 137 

Keyscrlingii (Rothriurux) 22H. 232 

K ey s c r 1 i n g i i (Caraboetonua) . . . 210 
Kcyserlingii (Chartas) .. Hi7 172 

Keyscrlingii (Diplucentrus) 12, LA 

Keyserlingii (Urodaeus) 1H. 211 

Kinbergii (Opisthacaiithus) 12ü 

Kochii (l'andinus) A2. 

laeviceps (Hormurus) 138. 131) 

laeviccps (Jomachus) 139 

laeviccps (Opisthophthalmu») ... 104 

laevigatus (l'alamiiacus) 3i Liä 

laevipes (Brotea.s) ltift 

laevipes (Chactas) IM, 108 

laevipes (Opisthoeentrus) 12li 

1 a t i m n ii ii » (Opist)n iphthalinus) .79. Ol 

latro (Opisthoplitlialmus) lifü 

Lecomtei (Ischinirus) 122 

I.ccomtei (Opisthacanthus) .11!*. 12g 
Lecointei (Opinthoeentrus) . . 12LL 122 

h'ptocltims (Scoq>io]i.«) 1h7 

leptiirus I Chart«») , . - l'ü. H»7. 171 

IcpturiiH (Hemiscoipioti) Iii 

lcptmus (Scorpio) 120 

LesiKurii (Scorpio) U 

Lindslrocinii (Scorpiops ) I8ö lfti 

linphysa (l'alaninatuis) 3JL 41 

literariua (Chactas) Il>4 

1 o ii % i in a ii u x (Scorpio) SIL 34 

Ion K im an in (Scorpiops) ....138. 101 

liicidipi-s (Scorpio) 42. 

lugubris (Scorpiops) 185. 102 

Iii U.atu» (Hadruroides ) 207 

lunutua (Tchgonus) 2üfL 207 

tnacer (tljiisthophthalmus) 79, ft_^ 

maculatiis (Caraboetonus) 207 

mariilatu* (Hailruroidtf) 201 

inaculatu» (Madrunis) 20<i. 207 

Maeiweutru» 211. 2 1 2 

in ad u ga sc a r i e n h \s ;<>pisthacanthus) 

12JL 

nianicatus (l'rodacns) liL 2ü 

niassiliciisis (Scorjii««») 157 

in a u r ii a (Brotean) 1 73 

maunis (Scorpio) . .Ii 173 

liiaxillosus (Opisthophthahnus) 92 
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MecoeentriiB 21 1. 212 

megaeephalus (Buthus) Iii 

megaeephalus (Hctcroroetrus) 11. 4ti 

M e g a e o r m u s 1 19. 151 

meidensis (Pandinus) 81 

melampus (Isebnurus) LLL L15_ 

mexicanus (Diploecntrus) Pet. .11 13 

mexicanuB (Vejovis) 100- 202 

Miaephonus 21. 21L 22. 83 

minax (Opisthophthalmus) 91 

mnntanu« (Scorpiops) . . ISL. LtüL 1Ö2 

monspessnlanus (Seorpius) 152 

mordax (l'roctonus) 194 

Mossamedcs 2L 2Ü. 12. 81 

nanus (Opisthophthalmus) 11 

naupliensi* (Seorpio«) IM 

Neho a 

neocaledonicus (Isebnurus) ... 1 VI. liä 

niciensis (Seorpius) 153 

nigroeinetus (Bröthens) 228 

nitidulus (Vejovis) 2Ü2. 2üil 

nitidus (Broteoehacta*) , 12iL 17fl 

novac Holland ine (l'rodaeus) 1±L 2fl 

ochropus (Chiromnehus) lüü | 

ochropus (I»ehuurus) . 1 14. 130 

Oeeopetrus fctö. 

Oiclus 3. 12. 14 J 

Opaeus (Brotenchnetas) . 17H. 177 

opaeus (Chaetas) 1K4. 177 

opinatus (Mossamedes) öl 

opinatns (Opisthophthalmus) .... 81 
Opisthneanthus . . LUL 1 1H 

Opisthocentrus LÜi 

Opisthophthalmus 2Ü. 28. II 

oravizensis (Seorpius) Iü3 

ortburus (Urodacus) IM. HL 21 

Paasehi (Hadrurus) 2Ü1 

I'ulaninaeus 25. 34 

pa llidip es (OpiMhophthnlmus) 23. 82 

pallidus (Seorpio) iÜL (Hl 

pnllipcs (Opisthophthalmus) hl 

pallipes (Seorpio) loa 

palmatus (Heterometrus) Iii 

Pandinus 21 

paraPnsis (Broteas) 17ü 173 

parvuluH (Hadrurus) . . 2ÜiL 207 



peetinator (Ischnurus) 1 14. 115 

Petersii (Palauinaeus) 34 ^fi 

Peter iii (Scorpiops) l»7 lau. IM 

Petrooicus 21.2ft.Il.a5. 

pbaeodaetylus (Anuroctouus) Iflfi 

phaeodaetylus (C'entrurus) IM 

phaeodaetylus (Uroetonus) . 133. 131 

IM 

pbipsoui (Seorpio) Iii 

Phonioeereus 212 2LL 2LL 234 

pieipes (Euscorpius) 154. 15 U 

pietus (Chuerilus) LLL 142. 143 

pictiiB (Opisthophthalmus) .... tilL 102 

pietus (Phonioecrcus) 221 

pietus (L'romaebus) . . 143 

pilosus (Opisthophthalmus) . .80. 1ÜÜ 

pistaeeus (Iselinuriis) 1Ü3 

])laiiiniauus (l'rodaeus) HL 2iL 23 

Porork ii (Centroinaehus) 23rt 

politus (Telegonus) 212. 215. £1(1 

praedo (Opisthophthalmus) «1- 107 

privus (Uroetonus) 193. 134 

propinquus (Heterometrus) 22. lü 

proviucialis (Seorpius; IftK liffl 

pugnax (Opisthophthalmus). . .80. 105 

putietatus (Vejovis) . gflü. 2Q4 

punetipalpi (Buthus) 138. Lütt 

Purvesi (Oiclu*) iL 12. 14 

i|uiii<iue(lcutatus (Chaetas) .... 1H4. 17H 

retieulutus (Buthus) . 53 

rohustus (Hadrurus) 202 

Hoeseli (Heterometrus) ... Ii2 

rubrolineatus (Chaetas) 105 

rufus (Seorpius) . . . . .... LÖS 

sc aber (Piploeentrus) Iii. 15 

scaber (Pandinus) 58 

sc aber (Seorpio) 82. 58 

Sebaumii (Chaetas) IM. 178 

S e h a u in i i (Hadruroehaetas) 17H 

Sehuberti (Vejovis) 198 

sein ti) In (Hoploeystis) 8 

Selateri (Hadruroehaetas) 128 

Seorpio 22. 2fi 

Seorpio ni da e 5. 8 

Seorpionini ti. 24 

Seorpiops 182, Mi 
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•eptemdentatns (Opisthacanthus) . . 123 

setosus (Buthus) 53 

sicanua (Scorpius) L52 

signalus (Bothriurus) 223. 232 

silciin» (Palaninaeu*) - 35. 41 

Simoni (Scorpio) ■ • ü2 

Simonii (Chartas) 103. lfift 

solid«« (Scorpiops) L32. 188 

spinifer (Buthus) 31 

spinifer (Hrterometrus) M 

spinigerus (Buthus) 233 

spinigerus (Vojovis) 133. 2fi3 

squama (Cercophonin*) , . . 213. 236 

squama (Scorpio) 233 

sulcatus (Cyphocentrus) 3. 10 

sulcatus (l)iplocentrus) 3. lfl 

sumatrnnus (Timngenes) 223, 224 

suspectus (Hormurus) 134 

Swanimcrdanii (Scorpio) 30. 42 j 

taeniums (Ischnurus) .111. U5_ 

tauricus (Scorpius) 132 

Teleg..nus älL 212. 215 

tonuia (Opisthophthalmus) 11 

tergestinus (Scorpius) 133 

tcstac eus (Buthua) 13 

testudinarius (Acanthochirus) 233 

Tcuthraustcs 131. ilü 

Thestylua 212, 211 218 

Thorellii (Palamnaeus) 35. 40 

Timogones 212. 213, 223. 224 

t i t y r u h (Hadogenes) HB 

tityrua (Ischnurus) 113. HS 



trichiurus (Hadogcnca) 115 

trichiurus (Ischnurus) . LLL 115 

troglodytcs (Ischnurus) LLL 115 

truncatua (Chaerilus) 141. L43. IM 

Uroctonu« 182. lflS 

I'rodacini ü. 17 

Urodacus 18 

l'romHchus LLL 148 

Lrophonius 212. 21IL 21L 22Q 

v a 1 i «1 u 8 (Opisthacanthus) 120. 128 

validus (Opisthoceiitrua) 123 

Vati Bcncdonii (Chartas) 133. Lfii. Hl 
variegatus (Chaerilus) 141. 142. 144 

Vejo villi 1. 181 

V e j o v i » 132. lSß 

versicnlor (Telegonus). '212. 213. 232 

viatoris (Scorpio) 33. öS. 33 

vit tat us (Bothriurus) „223. 224. 228 
vittat us (Buthus) 223 

Wahlbergi (Miacphonus) 33 

Wahlbergi (Opistophthalmus) 13.83 

waigicnais (Scorpio) 133 

Wcheri (Horniurus) 135. 138 

Weijenherghii (Telcgonua). . . 215. 21Ü 

Whitei (Diploccntrus) 12. 1$ 

W h y m p o r i (Chartas) . 133. lfifi 

woodwardii (Urodacus) ML 211 

Xamheui (Belisarius) 132 
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Figurenerklärung. 
Tafel L 

Fig. L Blase von Diplocentru* aiitillanu* Poe. 

., 2. Beweglicher Finger de» Oberkiefers von Neb« hieronticus (Sim.). 

<L „ „ „ ., DipWcntrus Whitci (Gerv.). 

4. Kndtarsus des IV. Beinpaares von Xchu hieroehonticus (Sim.). 
,. IL „ t . .. ., .. Diplocentrus antillanus Poe 

., ü. ., „ „ r - .i seaher Poe. 

2. |, .. „ „ „ „ Whitci ((ierv.f. 

H, Beweglicher Scheercnfingcr von l'rodacus novae Hollandiae Pet. 

SL Kndtarsiiü des IV. Beinpaarcs von Scorpio Swammcrdami (Sim.). 
,. 11L „ ., ., ., ., ., arabicus n_ sp. 

LL .. ., .. ., „ pallidus n_ sp. 

„ UL ,. ,. M .. HctcrometruH palmatus F.hhg. 

,, HL Dasselbe von unten. 

LL Letztes ('audalacgment von Heien nuetrus palmatuH Elibg. 

liL Dasselbe von unten. 

liL UuteiHäehe de« rnternrms von Scorpio dietator Poe. 

,. LL Ein Stück desselben vergrössert. 

., lfL UntcrHäehe de« Unterarms von Scorpio indieus L. 

liL Cephalothorax von Scorpio indieus L. 
,. „ ,, ,. longimanus Herbst. 

,. 2L> Beweglicher Finger den (Iberkiefers von Scorpio longimanus Herbst. 

,, 22. ,. „ ,. ., ,, fulvipes (Koch). 

,. 2JL „ „ .. ,, ,. .. alricanus L. 

,. 2L „ ,, „ ,, Swamtnerdnmi (Sim.). 

„ 2JL Sternum von Scorpio africanus L. 

2tL .. ., ,, indieus L. 

23L Kamm von Scorpio indieus L. 
., 20. .. fulvipes (Koch). 

,. 21L .. ,. ,. ceylonieus Herbst. 
„ iiü. ,, ., bengalensis (Koch) n". 

,, iL ., „ Opisthophthalmus opinatus (Sim.) 

Ü2. „ .. „ ,. .. rf. 

„ M. Stirn mit Stimdreieck von Opistophthalmus capensis (Herbst). 

„ EL Kndtarsus des III. Beinpaares von Opisthophthalmus capensis (Herbst). 
„ iüL ,, ,. .. ,. .. pictus ll. sp. 

., 3tL ,. ., ., ,, „ ,, pupwax Thor. 

„ 32. Hand-Oberseiti; von Scorpio fulvipes (Koch). 
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Tafel IL 

Fig. äß. Beweglicher Finger der Hand von Hormurus caudicula (L. Kuch). 

,, 22- Blase von Hemiscoq»ion lepturus Pct. 

u >i »' t» l» " ^ ' 

., IL II. Caudalglied von Hadogenes trichiuius (üorv.); bei 1). Querschnitt. 

.. 42. Blase vun Uromachus pietus Poe. (f (nach Pocock). 

„ A3. Hand von Opisthacanthus clatus (Gerv.). 

„ iL „ ., n madagascariensis il sp. 

ü Kndtarsut* von Opisthacanthus asper Pct. 

„ HL ,, HortnuruB uustralasiac (Fabr.). 

„ 42. ,, I*chnurus ochropus C. L. Koch. 

48. ,. ,, Jomachus hieviecps Poe. (nach Pocock). 

„ ÜL Vutdcrrand des Cephalothorax von Opisthacanthus clatus (üerv.). 

„ 5£L ., „ „ „ „ Lecomtei (Luc). 

„ ä-L ., „ „ ,. ,, raadacaseariensis iL sp. 

„52. „ „ .. asper Pet. 

„ 53. Hand von Chnerilus variegatus Sim. 

,, 5L ., ,, ,. truncatus Karxeli. 

55. Beweglicher Finger der Hand von Chacrilus variegatus Sim. 

,. 5Ü. ., ■• „ ,, )i n eelebensis Poe. 

., 52. Unterlippe von Chaerilus variegatus Sim. 

., öS. Sternum und Kamm von Chaerilus variegatus Sim. 

„ 5iL Sternum von Chactas Van Benedenii Gerv. 

„ SQ. Augenhügel von Chartas Van Benedenii Gen'. 

,, üL „ ,. Broteas mauniH (Herbst). 

„ Ü2. Kamm von Megacormus granosus Karsch. 

„ tiä. Sternum von Kuscorpius italicus (Herbst). 

t>4, ., ., Brotens liiaurus (Herbst). 

f , 65. II. und III. Caudalsegment von Horiuurus australasiae (Fabr.). 

,. ßfi, ,, ., ,, caudieula (L. Koch). 

Vu . AiiBcnnachc der t'utcrhand von Fim-orpius flavicaudis (de Geer). 

iüL ., ,. .. .. „ carpathicus (L.). 

„ 89. Hand von Kuscorpius carpathicus (L.). 

„ 20. Stigma von Broteas maurus (Herbst). 

„ IL .. ., Broteochactas Gollmeri (Karseh). 

„ 22. Beweglicher Finger der Hand von Megacormus granosue Karsch. 

„ 23. .. Euscorpius italicus (Herbst). 

„ 24. Beweglicher Finger der Hand von Chactas Van Benedenii Gerv. 

,, 25. EndtarsiiB von Broteas maurus (Herbst). 

„ 2iL „ ., Broteochacta« Gollmeri (Karseh). 

„ 22, ,, ,, Hadrurochaetas Sehaumii (Karsch), nach Pocock. 

„ 28. ,, Chactas Van Benedenii Gerv. 

Tafel III. 

Fig. 22. Beweglicher Finger der Hand von Junis Dufoureius (Brülle). 

,, ftO, ,, ,. „ ., Scorpiops longimanus Poe. 

,, ÖL „ ,. .. ,. Uroctonus phaeoactylus (Wood). 

„ 82. ., ,, „ ., Vejovis roexicanus C. L. Koch. 



j>4fci Figurenerklürung. 

Fig. 8iL Beweglicher Finger der Hand von Hadruroides lunatus (L. Koch). 

,, 84. ., ., „ „ Caraboctonus Keyscrlingii Poe. 

.. 8ö. Sternum uiiil Kamm von Scorpiops Imigitnanus Poe. 

„ ÖtL ., ,| n H j» Jurus Dufoureius (Brülle). 

,, 82. „ .. ,. ,. „ Uroctonus phacodactylus (Wood). 

ÖS» ., ., „ ,. Vejovis mexicanus C. Ii. Ko<'h. 

., tüL EiidtarsuB von Jurus DufuiireiiiB (Brülle). 

„ {HL ., ,, Scorpiops lungiinanus Poe. 

., ÜL. ., „ Uroctonus phacodactylus (Wood). 

., Ü1L. ., ., Vejovis mexicanus C. L. Koch. 

,. lüL Hadnims hirsutus (Wood). 

,, Ü-L ii ., HadruroideB lunatus (L. Koch). 

.. Sä» Blase von Scorpiops longimanus Poe. 

., SML ,| ,, Uroctonus pliaeodactylus (Wood). </ 

ii 82. Augenhügel von Scorpiops Pctersii Poe. 

„ üfL n n ., Hardwickii (Gerv.). 

•» UiL Beweglicher Finger der Hand von Centromachus Pocockii n. sp. 

lfl<V ., .. ,. ,, „ Urophonius braehycentrus (Thor.). 

„ 101. Beweglicher Finger der Hand von Bothriurus ehilensis Karsch. 

inj ., ,, ,. ., ,, ('cn-ophonius squam« (Uerv.). 



lilü. Kamm von Brnchistosternus Ehrenbergii (Gerv.). 

UM. Sternum und Kamm von Bothriurus Burmeisteri n, sp. 



10" L und 11. Caudalsegmeut (Unterseite) von Thcstylus Glasioui (Bcrtk.). 

IQrt. V. Caudal?egment (Unterseite) von Bothriurus Burmeisteri il sp. 

1112. ., „ „ ., d'Orbignyi (Gerv.). 

108. ,. „ „ „ || vittatus (Guer.). 

IQft- „ ,. ., .. iliilensi.s (Karseh). 

1 10. Endtarsus von Bothriurus ehilensis Karseh. 

111. „ ,, Ccrcophomii* squama Pet. 

112. „ ., Br&ehistosternus Ehrenbergii (Gen.). 
1 LL Phoniocercus pictus Poe. 

LLL .. ,, Thestylus (ilasioui (Bertk.). 
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Nachtrag 

zu Theil I 



Revision der Scormone 



Prof. Dr. K. Kraepeihu 



Aus dem Beiheft 

zum Jahrbuch der Hamburgischen Wissenschaftlichen Anstalten. XII. 



Hamborg 189 5. 

l'i)iuini>Mtins -Wring von I.uc.-is «ii 



Die Veröffentlichungen Pocmks über die Buthiden des Britischen 
Museums aus den Jahren 1889 und 1890 konnten in dem ersten Theile 
meiner 1890 erschienenen „Revision der Seorpione' 1 nur noch zum Theil 
Berücksichtigung finden. Ks dürfte daher für die Benutzung meiner Arbeit 
erwünscht sein, nicht nur die neuen Ergebnisse der l'ocoek'schen t'nter- 
suchungeii, sondern auch die seitdem gewonnenen Resultate anderer 
Forscher über diese Thiergruppe in einem Nachtrage kurz zusammenzustellen. 
Leider kann derselbe im Wesentlichen nur referirend sein, da ein ent- 
scheidendes l'rtheil über die Berechtigung neuer Formen in den meisten 
Fällen die Nachuntersuchung des Originalexemplares oder doch zum 
mindesten ein so ausgiebiges Vergleichsmaterial der nächst verwandten 
Formen erfordert, wie es mir zwar seiner Zeit durch das freundliche 
Entgegenkommen einer großen Zahl von Museen zur Verfügung stand, 
jetat aber, nach Rücksendung aller dieser Objekte an die Darleiher, nicht 
mehr von mir zu Rathe gezogen werden kann. 



Die erste Streitfrage, welche zu erledigen ist, bezieht sich auf den 
Namen der Familie, für welche ich mit Thorell die Bezeichnung 
Androctoniden wählte, während Pocock den Namen „Buthidae" für 
den richtigeren hält. Die Ausführungen des letzteren Autors (5* p. \2i>, 
127), welche darlegen, daß der Name Androctonus als synonym zu 
Buthus zu streichen und durch l'rionurus Ehbg. zu ersetzen sei, haben 
zunächst viel Bestechendes, erweisen sich aber bei genauerer Analyse der 
einschlägigen Thatsachen (vgl. weiter unten p. (!) als nicht stichhaltig. 
Da somit nach meiner Auffassung der Name Androctonus für die in der 
Regel an den Anfang gestellte Gattung besteben bleibt, so sehe ich keinen 
Grund, den von Thorell gewählten Familiennamen A ndroctonidae 
fallen zu lassen. 



*) Die Zahlen vonv. Uea nul das Litterattirveraeichniß am Knill- (Iii s. a Aufsätze*. 
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L Die Gattungen der Androctonidae. 

I. Unter familie: Androctonioi. 

In der Gattungstabelle der Androctonini, S. 13 — 15 meiner „ Revision" , 
ist zunächst eine Reihe neu aufgestellter Genera zu berücksichtigen, nämlich 
Charmus, Heterocharmus , Stenochirus, Ananteris und Tityo- 
buthus. während für einige andere neue Namen einzutreten haben. 

Diu Gattung Charmus wurde bereits im Jahre 1879 von Kargeh 
(Mittheil. Münch. Entom. Vor. 1879, p. 104) aufgestellt nach einem jugend- 
lichen Exemplar von Ceylon, das er mit dem Namen Charmus laneus 
belegte und den Jurinen zurechnete. Aus letzterem Grunde konnte die 
Gattung bei der Besprechung der Androctoniden keine Berücksichtigung 
finden. Erst im Jahre 1891 (10, p. 30f>) hat der Autor seine Ansicht 
über die Stellung dieses Genus im System geändert und dasselbe den 
Buthiden eingereiht. Charakteristisch für die Gattung ist neben den wohl- 
entwickelten Metatarsalspornen des 3. und 4. Beinpaares, welche eben ihre 
Zugehörigkeit zu den Buthini beweisen, vor allem das pentagonale Sternum, 
welches breiter als lang ist und in etwas dem der Gattung Orthodactylus 
gleichen soll. Die Hand ist sehr dünn, cylindrisch, cristenlos, die Cauda 
ohne Kiele, mit gerundeten Segmenten. In ihrem ganzen Habitus erinnert 
die Form an das Genus Orthodactylus. unterscheidet sich von demselben 
aber leicht dadurch, daß die Stirn fast horizontal ist und nicht steil nach 
vorn abfällt, wie dies bei Orthodactylus der Kall. 

Ziemlich gleichzeitig mit der von Karsch gegebenen Berichtigung über 
die wahre Stellung seines Charmus laneus beschrieb Pocock (11, p. 47) 
eine neue Gattung Heterocharmus. ebenfalls von Ceylon, von der er 
bemerkt, daß sie generisch von Charnnis nicht zu trennen sei, und daß nur 
die Behauptung von Karsch, seine Form gehöre zu den Jurinen, ihn zur 
Aufstellung dieses neuen Genus veranlaße. Da nach dem oben Gesagten 
in Folge der letzten Meinungsäußerung von Karsch dieser Grund in Weg- 
fall kommt, so dürften keine weiteren Bedenken vorliegen, die Gattung 
Heterocharmus als mit Charmus zusammenfallend zu erachten. 

Etwas schwieriger liegen die Verhältnisse bei einer dritten, ebenfalls 
dein Orthodactylus nahe stehenden Form, welche von Karsch (10, p. 306) 
unter dem Namen Stenochirus Sarasinorum in die Wissenschaft 
eingeführt wurde. Die Cauda ist gleichfalls gerundet und kiellos, unter- 
seits eingestochen punktirt. die Hand schmal, cylindrisch und kiellos. An 
Charmus erinnert die horizontale, nach vorn nicht steil abfallende Stirn; 
das Sternum aber ist nicht pentagona], sondern triangelförmig nach vorn 
verschmälert und länger als breit. Ob diese Verschiedenheit in der Bildung 
des Sternums eine so bedeutende, daß hieraus allein die Aufstellung 
getrennter Genera notwendig wird, ist aus den vorliegenden Daten leider 
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nicht mit Sicherheit zu erschließen. Vor der Hand wird man daher dem 
einzigen Autor, der Exemplare beider Formengruppen zu untersuchen 
Gelegenheit hatte, in seinen Auffassungen folgen müssen, trotzdem der 
gemeinschaftliche Fundort Ceylon für Charmus und Stenochirus den Gedanken 
einer engeren Verwandtschaft zwischen ihnen nahe legt 

Schlieülich ist noch hervorzuheben, daG auch der Gattungsname Or- 
thodactylus unhaltbar geworden, da, wie Simon (4, p. 38f») richtig aus- 
fuhrt, dieser Name bereits im Jahre 1858 von Hitchcock vergeben wurde. 
Ob es in Hinblick hierauf möglich sein wird, die Gattung Orthodactylus 
mit der Simon'schen Gattung Butheolus, dessen Typus Butheolus thalas- 
sinus Sim. einen dreikieligen Truncus besitzt (Ann Mus. civ. Genova XVIII. 
1883, p. 248), zu vereinigen, oder ob man dem Vorschlage von KarscJi 
(10, p. 306), für Orthodactylus den Namen Orthochirus eintreten zu 
lassen, folgen soll, ist bei dem heutigen Stande unserer Kenntnisse schwer 
zu entscheiden, zumal von Simon (4. p. 386) ein weiterer „Butheolus* 4 
(B. Conehini) beschrieben wurde, bei dem selbst der mittlere Kiel der 
Rückensegtnente nicht oder kaum entwickelt erscheint. Lediglich um zu 
weiteren Studien auf diesem noch sehr unklaren Gebiete anzuregen, glaube 
ich folgende Uehersieht der bis dabin beschriebenen Gattungen der „Ortho- 
dactylusgruppe" hierher setzen zu dürfen: 

a. Stirn nach vorn steil abfallend, Sternuni stets breiter als lang. 

1) Truncus einkielig oder undeutlich gekielt .... Orthochirus Karsch. 

2) Truncus dreikielig „ ., , Butheolus Simon. 

b, Stirn horizontal, nicht nach vom steil abfallend. 

1) Steinum pentagonal, breiter als lang Charmus Karsch (syn. 
Heterocharmus Poe). 

2) Stemum triangel förmig, länger als breit .... Stenochirus Karsch. 
In wiefern diese 4 Gattungen eine durch gemeinsame Charaktere 

scharf umgrenzte und von allen übrigen Androctoninen sich abhebende 
Gruppe bilden, müssen spätere Untersuchungen entscheiden. Das verbreiterte 
pentagonale Sternuin würde wohl für die 3 ersten Gattungen, nicht aber 
für Stenochirus zutreffen, der andererseits wieder durch die Kiellosigkeit 
und Punktierung der Cauda an Orthodactylus erinnert. In Bezug auf die 
Bezahnung des Unterrandes des unbeweglichen Mandibularfingers scheinen 
alle 4 Gattungen übereinzustimmen; sie schlieQen sich in dieser Hinsicht 
der Androctonusgruppe an. Die Schrägreihen der Palpenfinger erinnern 
bei Charmus nach Pocock etwas an diejenigen der Gattung Grosphus, 
im Gegensatz zu Orthodactylus, dessen Schrägreihen mit nur je einem 
Außenpunkte abschließen. Ueber die diesbezüglichen Verhältnisse bei Ste- 
nochirus findet sich leider keine Angabe. 

Leichter zu präzisiren ist die Stellung der von Thorell (9, p. 05) 
creirten (iattung Ananteris, welche als die einzige Androctonidenform 
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der neuen Welt, die mit Metatarsalspornen versehen, ein besonderes Inter- 
esse beansprucht. Die einzige bisher bekannte Art, Ananteris Balzani 
Thor., gleicht auf den ersten Blick einem gewöhnlichen Isoinetrus oder 
Tityus columbianus, wird aber leicht an dem Besitz der allerdings ziemlich 
winzigen Metatarsalspornc als der Archisometrusgruppe zugehörig erkannt. 
Von dieser unterscheidet sich die Form dann in höchst auffallender Weise 
namentlich durch das Fehlen jeglicher Fulera an den Kämmen, weniger 
scharf durch das nach vorn nur wenig verschmälerte Steinum. Das Genus 
ist daher leicht von den beiden in Betracht kommenden Gattungen Archi- 
sometrus und Isometroides abzugrenzen. Die Heimath der Art ist Brasilien 
und, wie ein von Dr. Bohh gesammeltes Kxemplar beweist, das nördliche 
Paraguay. 

Die Gattung Tityobuthus Poe (lf>. p. 312) von Madagaskar soll 
sich in der einen bis jetzt bekannten Art. T. Daroni Poe. (5, p. 140) eng 
an die bisherige Gatt. Rhoptmrus anschließen, besitzt indessen nach Pocock 
auch am 3. Beinpaar Tibialsporne. Sie tritt dadurch mit der ebenfalls 
madagassischen Gatt. Gros ph us in so nahe Beziehung, daü ich. abgesehen 
von der mangelnden Verbreiterung des grundständigen Kanimzahnes beim 
Weibchen, keine irgend wie ins Gewicht fallenden Unterschiede aufzufinden 
vermag. Fs dürfte daher nöthig sein, eine nähere Begründung über die 
Notwendigkeit dieser neuen Gattung abzuwarten. 

Im Betreff der übrigen, zur Unterfamilie der Androctonini gehörigen 
und auf Seite 13 — 15 meiner „Revision" tabellarisch charakterisirten 
Genera ist noch Folgendes zu bemerken: 

1) Der Name Androctonus wird von Pococl: (*>, p. 12G, 127) ver- 
worfen und in Prionurus umgewandelt, doch glaube ich seinen diesbezüg- 
lichen Ausführungen nicht folgen zu sollen. Nach meiner Auffassung sind 
vielmehr für die Entscheidung der Frage folgende Gesichtspunkte maafi- 
gebend: Ehrenherg schuf die Gattung Androctonus und theilte sie in die 
beiden Untergattungen Leiurus und Prionurus, ohne eine bestimmte Art 
als Typus der Gattung zu bezeichnen. Peters (Monatsber. Berl. Akad. 
1862, p. 513) erkannte, dali die Untergattung Leiurus mit Buthus Leach 
synonym sei. Erstcre mußte daher mit Buthus zusammengezogen worden, 
und die Gattung Androctonus enthielt demgemäß nur noch die eine Unter- 
gattung Prionurus, welche nun, weil vollinhaltlich mit Androctonus 
zusammenfallend, ebenfalls unhaltbar wurde. Peters war daher 
nicht berechtigt, den Namen Androctonus auszumerzen und die Bezeich- 
nung Prionurus hierfür einzusetzen. Es ist für diese Auffassung \ olUiommeu 
irrelevant, daß Ehrenberg in seinein Werke die Lciurus-Formen zuerst auf- 
führt. Als Typus seiner Gattung Androctonus hat er die erste Art dieser 
Gruppe (A. tunenatus) gewiß nicht hinstellen wollen, wie Pocock meint. 
Maaßgebeud ist lediglich, daß nach Ausscheidung gewisser, der Gattung 



Digitized by Google 



Nachtrag rn Tlinil I der Revision fiep Sonrpione. 



7 



Buthus einzuordnender Formen, eben der Leiurus-Gruppe, die Untergattung 
Priontmis unnötliig wurde, weil nunmehr völlig synonym mit der ursprüng- 
lich sensu ampliori aufgestellten (iattung Audroctonus. 

2) Für Hetcrobuthus hat die Bezeichnung Parabuthus ein- 
zutreten, da dieser von Pocock (5, p. 124) vorgeschlagene Name die 
Priorität besitzt. 

3) Der Name Tityus C. L. Koch darf nach den Darlegungen Pocock's 
(5, p. 118, 119) nur für die dem Typus T. bahiensis nahestehenden Formen, 
d. h. für die bisher als Phassus Thor, bezeichnete neuweltliche Gattung 
verwandt werden. Für die afrikanischen Formen (= Tityus Thor.) ist 
demnach der von Peters gewählte Name Uroplectes (mit dem Typus 
Vi. ornatus) einzusetzen. 

4) Die Gattungen Tityolepreus Krpln. und Lepreus Thor, 
werden von Pocock (H, p. 312) als fragliche Synonymen zu Uroplectes 
gezogen. Auch ich habe bereits im ersten Theil meiner Revision (p. 12) 
darauf hingewiesen, daß ein durchgreifender Unterschied zwischen Uroplectes 
( — Tityus Thor.) und Lepreus in deren bisheriger Umgrenzung nicht existiere, 
da der Tityus chinchoxensis Karsch (= Tityolepreus Krnepclin) eine komplete 
Mittelfonu darstelle. F.s scheint daher auf den ersten Blick, als wenn 
ernstliche Bedenken gegen die Poeock'sche Zusunimciiziehung nicht zu 
erheben seien, zumal ich mich nachträglich überzeugt habe, daß durchaus 
nicht alle Lepreusarten einen verlängerten Kanungrundzahu besitzen, wie 
ich annahm, sondern daß dieses Merkmal auf die Formen mit dreikieligem 
Truncus beschränkt ist, während die mit einkiebgem einen verbreiterten 
Zahn aufweisen, wie Uroplectes und Tityolepreus. Da nun aber gerade 
alle diese Formen mit einkieligem Truncus es auch sind, bei welchen die 
Außenkörnchen der Schrägreihen der Palpenfinger zu dreien stehen und 
nicht zu zweien, so ließe sich vielleicht eine neue Eintheilung vornehmen, 
welche etwa folgendermaaßen zu skizziren wäre: 

a) Gatt, Uroplectes Pet. : Ein Dorn unter dem Stachel stets vorhanden. 
Truncus einkielig. Außenkörnchen der Schrägreihen der Palpenfinger 
zu 3 (Fig. 25. 2« d. „Revision"). Innenkörnchen zu 1 oder 2. Basaler 
Karamzahn des Weibchens doppelt so breit, als die übrigen. Hierher 
die Arten der bisherigen Gattung Uroplectes. femer Tityolepreus 
chinchoxensis (Karsch), sowie Lepreus vittatus Thor, und L. otjimbin- 
guensis Karsch. 

b) Gatt. Lepreus Thor.: Keine Spur eines Dorns unter dem Stachel. 
Truncus dreikielig. Außenkörnchen der Schrägreihen der Palpenlinger 
zu 2 (Fig. 24 d. „Revision"). Innenkörnchen zu 1. Basaler Kamm- 
zahn des Weibchens doppelt so lang, als die übrigeu. Hierher Lepr. 
pilosus Thor. (Typus) und L. planimanus Karsch. 
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Weitere Untersuchungen werden zu zeigen haben, ob die hier versuchte 
Gliederung in 2 Gattungen den thatsächlichen Verhältnissen entspricht. 

5) Der Name Rhoptrurus Karsch ist, weil schon durch Peters an 
eine Schlange vergeben, von PococJ: (15, p. 31'2) durch Pscudobuthus 
ersetzt worden, doch hat dieser Autor augenscheinlich nicht bedacht, daß 
bei Unverwendbarkeit des Namens Rhoptrurus, der zweite, von Karech für 
die hierhor gehörigen Formen in Anwendung gebrachte Name „Babycurus" 
den Vorrang verdient. Es ist daher der Gattungsname Rhoptrurus nicht 
durch Pseudobuthus, sondern durch Babycurus zu ersetzen. 

II. Unterfam. Isometriii. 

In der Gattungstabelle der Isometrini, Seite 17 der „Revision", ist 
der Genusname Phasgus Thor, in Tityus C. L. Koch, mit dem Typus 
T. bahiensis C. L. Koch, umzuändern (vgl. oben). 

Eine neue Gattung Zabius wird von Thoreil (17, p. 17) für den von 
der Gatt. Tityus (Phassus) so vielfach abweichenden T. fuscus (Thor.) 
vorgeschlagen, was jedenfalls zu billigen. 

III. Unterfam. Centralis!. 

In der Unterfamilie der Centrurini (Seite 17 d. „Revision") erhebt 
Pocock (14. p. 391) den Centrurus Hemprichü Gen., den Karsch mit 
C. latjcauda als Gatt. Rhopalurus zusammenfaßte, aufs Neue zum Typus 
einer neuen Gatt. Heteroctenus, ohne weitere Unterschiede, als die von 
mir bereits für die Spccies angegebenen, auffinden zu körnten. Ich halte 
daher die Aufstellung dieser neuen Gattung für unbegründet. 

B. Die Arten der Androctoniden. 

I. Unterfam. Androctonini. 

1. Gattung Androetonus Hempr. Ehrbg. Nachdem außer ThoreU 
(Atti Soc. ital. XIX p. 106) auch Pocock (5, p. 12«— 127) den Linne'schen 
Scorpio australis als identisch mit dem Andr. funestus Ehrbg. anerkannt 
hat, glaube auch ich dem Namen Androetonus australis (L) nec. Herbst 
nec. Sav. vor dem von mir gewählten Androetonus funestus Ehrbg. den 
Vorzug geben zu sollen. 

Unter den Synonymen des Androetonus er assicauda Oliv, ist An- 
droetonus Aeneas C. L. Koch zu streichen. Derselbe ist nach einem 
Exemplar des Münchener Museums als Buthus occitanus Am. anzusprechen. 

2. Gattung Buthus Leach. Von den in der „Revision" Seite 41 und 
42 aufgeführten 6 Arten wird der B. gibbosus Brülle von ThoreU 
(17, p. 360), als B. nigrocinetus Hempr. Ehbg. bezeichnet, ohne daß 
weitere Gesichtspunkte über die Idenditat beider Arten beigebracht würden, 
als die von mir p. 54 hervorgehobenen. Da Überdies Pocock (8, p. 242) 
erklärt, daQ „there is nothing in the descriptiou and the figure of nigro- 
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einetus tu justify tliis >>t'Iief w , so muß die Frage der Synonymie beider 
Können vor der Hand noch als eine offene betrachtet werden und der 
Name gibbosus demgemäß den Vorrang behaupten. 

Des Ferneren glaubt TJioreU (17, p. 358) den Namen Ii. oecitanus Am. 
durch B. europaeus L. 1751 ersetzen zu sollen. Ks unterliegt ja gewiß 
keinem Zweifel, daß LinnC im Jahre 1751 ein Exemplar dieser Art vor 
sieh hatte, während er denselben Namen 17 5h auf eine ganz andere Form 
(Tityiis amerieanus K. 1751) übertrug. Da aber nach den heute gültigen 
Noiueiikhtturregeln die Kinne'schcn Namen nieht über die Kditio X des Systema 
natura© (1758) hinaus als maßgebend betrachtet werden sollen, so scheint 
mir die Bezeichnung B. oecitanus Am. um so mehr den Vorzug zu verdienen, 
als die Linne'sehe „Buthus europaeus" nur durch Hinzulügen der Jahreszahl 
zu einer eindeutigen gemacht werden kann. 

In Bezug auf die Synonymie bieten namentlich der B. hotten totta 
Fabr. und der B. gibbosus Br. erhebliche Schwierigkeiten, nicht allein, 
weil frühere Autoren den allein durchgreifenden Unterschied zwischen 
beiden — die verschiedene Bildung des V. Caudalsegments in ihren 
Beschreibungen nicht genügend hervorgehoben haben, sondern auch, weil 
beide bei weiterem Studium sich voraussichtlich in je eine Reihe zwar 
verwandter, aber doch mehr uder minder selbständiger Formen auflösen 
werden. Es soll daher im Folgenden zunächst von einer hottentotta- und 
einer gibbosus-Gruppe gesprochen werden. 

* Als uicht zur „hottentotta-Gruppe" gehörig ist unter den Seite 13 
der „Revision" aufgeführten Synonymen zunächst der B. ornatus Nordm. 
zu erwähnen; er gehört nach Kessler (auet. Mus. Petersburg) der gibbosus- 
Gruppe an und ist identisch mit B. Eupeus Koch, dessen Originalexemplar 
aus der Sturmschen Sammlung mich überzeugte, daß er nicht dein 
B. oecitanus (Seite 54 der ..Revision'), sondern der gibbosus-Gruppe 
zuzurechnen sei. Von den übrigen Synonymen werden möglicherweise eine 
Anzahl als selbständige Species oder doch als gut unterscheidbare Varietäten 
in Anspruch zu nehmen sein, wie ich dies ja auch schon in meiner 
„Revision" Seite 50 und 51 andeutete. Kin endgültiges Urtheil hierüber 
wird indeß erst durch weitere eingehende Studien an einem besonders 
reichhaltigem Material sich gewinnen lassen. Als Formen, denen von 
anderen Autoren neuerdings eine selbständige Stellung zugesprochen wird, 
sind zu erwähnen: 

a. B. j udaicus Siin. (= B. Hedenborgii Thor., = B. Pandarus C. L. Koch). 
Er wird als Art betrachtet von Thorell (17, p. 362). Ausgezeichnet 
durch dunkelbraunrotc, resp. blauschwarze Färbung und (oft) starke 
Behaarung der Arme und Hände. Syrien, Palaestina. 
B. conspersus Thor. (17, p. W2) des südlichen und westlichen 
Afrika. Mit 5 schwarzen Fleekenbinden auf der Oberseite des Truncus, 
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kurzen hohen Caudalgliedern. deren obere ("risten scharf gezähnt und 
am Knde mit grösserem Kmlzahn verschen sind. Zahl der Kaiumzähne 
bis 1') herali. 

c. Ii. aeuteea rinatus Sim. Nach Thorell i\7, |>. 3ti5) durch 3 Merkmale 
eonstant (?) vom typischen B. hottcntotta verschieden: 1) Supraciliar- 
bogcn nicht glatt, sondern körnig; 2) hintere Mediankiele des 
Cephalotorax mit den mittleren Mediankielen /u 2 geraden, in keiner 
Weise unterbrochenen Linie verschmolzen: die von dieseu Kielen 
umschlossene Area deutlich langer, als hinten hreit; 3) Schrägreihen 
der l'al]>entinger nur — 10; jede Reihe nur mit einem stärkereu 
Auücnkörnchen (wie hei B. leptochelys Ehrhg.). Yemen, Assah. 

d. B. Martensii Karsch (= B. granimurus Thor. [1, p. 567 — 570], 
teste Thorell |I7. p. 3f>2|. — V Scorpio nigro-lineatus Duf., teste 
Thorell | '15. p. 3(1-,' |, = Scorpio tamulus Fahr., teste Pocock [12, p. »]) 
ans Indien wird von Thorell (17. p. 3ö2) als seihständige Art betrachtet, 
während l'ocock, welcher vordem (Ann. Mag. Nat. Hist. 1SH), p. 335) 
dieselbe Ansicht vertrat, nunmehr (12, p. 9) sein Urtheil bis auf 
Weiteres in susj)enso lassen möchte. 

e. B. scaber Khrbg. I — ? B. dimidiatus Sim.. teste Poe. |S. p. 241]). 
den ich in meiner Revision als tragliches Synonym zu B. gibbosus Br. 
gezogen, gehört nach Pocock (*, p. 212) zur hottentotta-Gruppe, in 
welcher er dem B. judaicus am nächsten stehen soll. Als I.'nterschied 
vom typischen B. hottcutotta giebt Pocock an, daß das III. und 
IV. (audalsegment keine medianen Lateralkiele besitze. Aegypten, 
Arabien. 

Zur Formenreihe des B. gibbosus Brülle ist von den Seite 51 der 
„Revision" aufgeführten Synonymen nicht zu rechnen Androct. scaber 
Khrbg.. der, wie »chon oben bemerkt, von Pocock der hottentotta-Gruppe 
zugewiesen wird. 

Dagegen sind neu hinzuzufügen: B. Kupeus (,'. Koch (nach 
Cntersuchung des Originalexemplars ; von mir bis dahin fälschlich zu 
B. occitauus gezogen ). Audr. ornat us Nordm. (von mir unter B. hottentotta 
aufgeführt). Audi, caucasius Nordm. (unter B. occitanus aufgeführt) 
und B. cognatus L. Koch, der mit B. Kupeus ('. Koch identisch sein dürfte. 

Wie viele von diesen Formen und den sonst noch gegebenen Synonymen 
als selbstständige Arten zu betrachten sind, bin ich bei der Geringfügigkeit 
des mir zu Gebote stehenden Materials zu entscheiden nicht in der Lage. 
'1 hon II sowohl (17, p. .'»). wie Pocock (*, p. 212) treten mit Entschiedenheit 
für die Selbständigkeit des B. confucius Sim. ein. der allerdings schon 
durch die dunkle Färbung des 5. Caudnlsegmentes und die gleichmäßige 
Crenelierung der unteren Kiele dieses Segmentes erkennbar ist (vgl. 
„Revision" Seite 53). Wahrscheinlich stellt der B. caucasicus Nordm. 
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eine dem B. confueius Sün. .sehr nahe stellende Form dar, während der 
H. ornatus Nordm. mit Ii. Eupeus t\ Koch und B. cognatus L. Koch 
identisch, mit dem typischen B. gibbosus Brülle zum mindesten nahe ver- 
wandt sein dürfte. 

Aus der Synonyraen-Tabelle des B. occitanus Am. (Seite 54 der 
„Revision") sind nach dem vorher Gesagten zu streichen: Andr. cau- 
casicus Nordm. und Andr. Eupeus C.Koch. Dagegen konnte ich mich 
durch Untersuchung der Originalexemplare überzeugen, daß meine Deutung 
für Andr. Ajax, Clytoneus, Euryalus, Eurylochus und Halius das Richtige 
getroffen hat. 

Endlich ist noch eine Anzahl neuer Arten zu erwähnen, welche seit 
1890 beschrieben, resp. bei der Bearbeitung von mir übersehen wurden. 
Es sind folgende: 

1. Buthus arenicola Sün. (Etüde sur les Arachnides recueill. en 
Tunisie etc. in Explor. scientif. de la Tunisie 1885, p. 51) von Tunis, 
Algier und Unteraegypten. Die Form dürfte nach der Beschreibung 
dem B. occitanus Am. sehr nahe stehen, wenn nicht mit ihm identisch sein. 

2. Buthus tadmorensis Sim. (13, p. 7) von Palmyra. Soll sich nach 
Simon von B. leplochelis Ehrbg., dem die Form sehr nahe steht, durch 
einen „viel glatteren Cephalotorax" unterscheiden, was aber kaum 
möglich ist, da die Ehrenberg'schen Origiualexeniplarc in dieser Hin- 
sicht schon das äußerste Extrem darstellen. 

3. Buthus afghauus Poe. (3. p. Uli) von Meshed. Nahe verwandt 
mit B. occitanus Am., aber durch 3 Merkmale von ihm verschieden: 
1) die hinteren Mediancristen der Thorax verbinden sich mit den 
mittleren; 2) die beiden ersten Ahdourinalseginente sind 3-kielig; 
3) die Hinterhand ist so lang, als der unbewegliche Finger. 

4. Buthus parthorum Poe. (3, pag. 113) von Meshed. Afghanistan. 
Zur gibbosus-Gruppe gehörig, nach Anordnung der Ophalothorax- 
cristen und der Form der unteren Kiele des V. Caudalseginents. 
Ausgezeichnet durch das Fehlen einer oberen Längslurche sowie der 
oberen Lateralkiele im V. Caudalsegmeut. 

5. Buthus Erainii Poe. (7, pag. 98) vom Victoria Nyanza. Gehört 
zur hottentotta-Gruppe ; soll sich vom typischen B. hottentotta durch 
tiefere Aushöhlung der Oberseite und deutlichere Körneluug der 
Seiten des V. Caudalsegment, wie durch breitere Hand mit kürzeren 
Fingern (3,3 : 5,7 mm) unterscheiden. Diese Merkmale dürften indeß 
schwerlich als artbegründend sich erweisen. 

3. Gattung Parabiithns Poe. (= Heterobuthus Krpln). Meiner 
Auffassung, daß sämmtliche Formen dieser Gattung einer einzigen Art 
angehören, wird von Pocock brieflich widersprochen, in dem er den nord- 
ostafrikanischen P. liosoma Hempr. Ehrbg. von einem südafrikanischen 
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P. capensis Hempr. Ehrbg. (= P. planieauda Poe.) unterscheiden zu 
müssen glaubt. Dem gegenüber tritt Thorrfl (17. p. 11) neuerdings für 
die Zusammengehörigkeit der nord- und südafrikanischen Können ein. wie 
denn auch ich hei dem mir augenblicklich zu Gebote stehenden, allerdings 
nur spärlichen Material von der Nichtigkeit der Poeoek'schen Ansicht 
mich nicht habe überzeugen können. 

4. Gattung (Jrosplius. Von (!r. limbatus Poe. habe ich ein 
Kxemplar (r/V) von West-Madagaskar aus dem Museum zu Lübeck unter- 
suchen können. Ks entspricht in Bezug auf die Kärbung ziemlich genau 
der Beschreibung Pocork's, besitzt 'Iii, :1h Kammzähne und ist durch eine 
Körnchencriste auf der oberen Kläche des I nterarms ausgezeichnet. — 
Die Kaminzahl bei Gr. piceus (Poe.) kann bis IT» herabgehen. 

5. Gattung Orthochiriis Karsch (= Orthodactylus Karsch). Der 
Orthodactylus Schneiden (L. Koch) ist nach Potock (5, p. 121) mit Buthus 
melanurus Kessler (11*70) identisch und demnach als Orthochirus 
melanurus (Kessler) zu bezeichnen, falls die Trennung der Gattung 
Orthochirus von Butheolus aufrecht erhalten werden muü. 

Der Butheolus f'onchini Siin. (1. p. 3t>0) dürfte im Hinblick auf 
die fehlende Kielung des Abdomens der Gatt. Orthochirus einzureihen sein, 
von dessen Art O. melanurus er sich durch die gekörnte — nicht glatte 
und nicht punktierte — Cauda unterscheidet. 

0. Gattung Arcliisonietrns Krpln. Von den auf S. 76—78 der 
„Revision" aufgeführten Arten dieser Gattung wird der A. Weberi 
(Karsch) sowol von Tltonll (17. p. 12), als auch vou Pocock (Ii. p. 435, 
10, p. 2) mit Lydias scutatus 0. Koch (in Arachn. XII p. 3 in Kolge 
eines Druckfehlers als L. „scutilus" bezeichnet) für identisch erklärt; es 
dürfte daher der Xame Archisom. scutatus (0. Koch) den Vorzug ver- 
dienen. — Das Leydener Museum besitzt Exemplare dieser Art vom 
Congo. 

Kür Archis. curvidigitus (Gerv.) glaubt Thoreil (1. p. 560; 17, p. 13) 
den Namen A. mucronatus Kabr. einsetzen zu sollen. Ohne die Krage 
entscheiden zu können, möchte ich nur daraufhinweisen, daß der Koch'sche 
„Tityus mucronatus Kabr." nach dem Münchener Kxemplar sich als 
Tityus (Phassus) americanus erweist, also mit dem Kabricius'schen 
Typus wol nicht übereinstimmt, wie auch schon Thorell (17. p. 14) richtig 
vennuthet. Die von mir zu dieser Art gezogenen Synonyme Isom. 
armillatus Sim., J. atoinarius Sim. und .T. chinensis Karsch werden von 
Thorell als zweifelhaft angesehen. 

In Bezug auf die Synonymie des A. marmoreus (C. L. Koch), wie 
ich sie p. 84 der ,, Revision'* angenommen, gieht Porock (8, p. 244) zu, 
daß Isom. Thorellii Keys, mit A. marmoreus (0. L. Koch) identisch sei, 
daß aber A. variatus (Thor.) durch die hellere, nur in den letzten 
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Segmenten gefärbte Bauchseite snwol, wie durch beträchtlichere Grösse und 
abweichende Gestalt der Blase von jenen constant unterschieden sei. Es 
ist gewiß zuzugehen, daß beide Formengruppen filr gewöhnlich recht wol 
deHnierbare Differenzen in «Jen angesehenen Merkmalen besitzen, so daü 
sogar die Aufstellung geographischer Varietäten gerechtfertigt sein dürfte 
— beispielsweise erscheinen die zahlreichen mir vorliegenden Exemplare 
aus Westafrika als ausgesprochene A. variatus — : eine speci fische 
Trennung aber dürfte im Hinblick auf die bereits in der „Revision" 
(p. 81, 85) erwähnten 1'ebergangsformen kaum gerechtfertigt sein. 
Von neuen Arten sind seither beschrieben: 

1. A. serratus Poe. (II. p. 141) von Round Island bei Mauritius. Ein 
Exemplar (ohne Kammzähne und Blase); scheint dem A. seutatus 
Koch (= A. Weberi Karsch) verwandt, unterscheidet sich aber von 
ihm durch breitere Hand, gebogene Finger und doriietifönnig ver- 
größerte Eiulzähue an den drei ersten Caudalkielen. 

2. A. Hosei Poe. (0. p. 43f>) von Baram auf Borneo. Diese Art wird 
vom Autor später ()fi. p. 87) selbst als dem A. flaviniauus Thor, 
so nahe stehend bezeic hnet — nur Differenzen in der Färbung sind 
nachzuweisen — , daü weitere Funde wol die Zusammengehörigkeit 
beider ergeben werden. 

3. A. infuscatus (Poe.) ((», p. 138) von den Philippinen. Dein 
Sc. arinillatus Gerv. (— A. curvidigitus Gerv.V) nahe verwandt 
(Abdomen oben 1 -kielig, I. und II. Caudalsegment 10-kielig), aber 
mit nur 10 sehr kurzen Kammzähnen. 4-kieligem letzten Bauchschilde 
und ohne schwarze Binde auf dem Palpenarm. 

4. A. Feae Thor. (1. p. 509) von Shwegoo in Birma. Tinnens einkielig, 
I. und 11. Caudalsegment zehnkielig. Kammzähne 17 — 20. Letztes 
Bauchsegment mit zwei kurzen Kielen. Finger leicht gekrümmt, mit 
nur f> Schrägreihen. Tihialsporne wie bei A. Shoplandii (Gates). 
— Die Art gehört demnach augenscheinlich in die Nähe von 
A. curvidigitus. bei dem ich nachträglich eine Variationsweite der 
Kammzähne von 19 — 20, eine solche der Aussenkörnchenreihe an den 
Palpenfmgern von f>— 9 beobachtet habe. 

5. A. armatus (Poe.) (0. p. 439) von Port Essington in Nord-Australien. 
Dem A. marmoreus (C. L. Koch) nächst verwandt, aber nicht das 
I. — 4.. sondern das 2.-4. Caudalsegment oben mit Enddornen, von 
denen sich der des dritten Segmentes durch Grösse auszeichnet. Des 
Ferneren zeigt das Männchen gebogene, mit Lohns und entsprechender 
Ausbuchtung versehene Finger, und die Hand ist breiter als der 
Unterarm, im Verhältnis auch länger. 

0. A. bituberculatus Poe. (8. p. 24 3) von Bauditi Island. Dem 
A. variatus Thor, wahrscheinlich verwandt, aber anscheinend verschieden 
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von ihm durch granulirte Handkiele und das Auftreten je eines 
Tuberkels an Stelle von Seitenkielen auf den Rückensegmenten. 

7. A. asper Poe. (6, p. 44. r >) vom Congo und Angola. Truncus 1 -kielig. 
1. und II. Caudalsegment 10- kielig. Kammzähne kurz. 14. Letztes 
Bauchsegment 4 -kielig. — Der Autor glaubt diese Art dem Tityus 
clathratus Koch vom Cap an die Seite stellen zu sollen. Ober dessen 
Stellung im System aber nichts Genaueres bekannt ist. Zahlreiche 
Exemplare von Ambriz, Ambrizette und Landana in Westafrika, welche 
dem Hamburger Museum gehören und genau mit der Pocock'schen 
Beschreibung übereinstimmen, wurden von mir bisher zu A. marmorcus 
(C. Koch) gezogen, von dem ich sie nicht zu trennen vermag. Die 
Bauchseite des Truncus ist ziemlich hell, auch pflegt die Flecken- 
zeichnung derselben auf die zwei letzten Segmente beschränkt zu sein, 
wie beim typischen A. ..variatus*' Thor. Wahrscheinlich handelt ea 
sich demnach um eine spätere Einbürgerung der letzteren Form in 
Westafrika, wie ich eine solche auch für Madagascar eonstatieren kann. 
Die Zahl der Kammzähne variiert bei meinen Exemplaren zwischen 
14 und 16. 

8. A. scaber Poe. (10. p. <;) von Madras. Mittelform zwischen 
A. Shoplandii (Oates) und A. tricarinatus Sim., welche wieder 
ihrerseits sehr nahe verwandt erscheinen, indem nicht nur der 
Verbreitungsbezirk beider sieh nähert (A. Shoplandii auch von Calentta; 
Pocock |4, p. 435}). sondern auch die Dreikieligkeit des Truncus bei 
A. tricarinatus bei manchen Exemplaren von A. Shoplandii durch 
Körnchen vorgebildet ist. Bei A. scaber sind die Tibial-Spome des 
IV. Beinpaares kurz, des III. Beiupaarcs so lang, wie bei den beiden 
verwandten Arten. Die Seitenkiele des Truncus sind nicht entwickelt 
(rebereinstimmung mit A. Shoplandii) doch . besitzt die Art nur 
17—18 Kammzähue (:» » bei A. Shoplandii). und das III. Caudalsegment 
ist nur S-kielig (10-kielig bei A. Shoplandii. 8-kiclig bei A. tricarinatus). 
Die Gesamtheit der neu aufgestellten Arten läßt erkennen, daß nament- 
lich die Gruppe mit K» kieligen ersten Caudalsegmenten — A. curvidigitus. 
Shoplandii. marmorcus, tricarinatus — noch eines weiteren Studiums bedarf, 
und daß in Sonderheit die Variabilität der Kammzähne, der Enddornen in 
den vorderen Caudalsegmenten, der Zahl der Schrägreihen auf den Palpen- 
tingern und der Kielung des Truncus wie des letzten Bauchsegmentes 
eingehender zu untersuchen ist, ehe wir zu einer befriedigenden Ab- 
grenzung der Arten gelangen werden. Die geographische Verbreitung 
der Formen wird hierbei eine nur untergeordnete Rolle spielen, da es sich 
mehr und mehr herausstellt, in wie reichem Maße fast alle Scorpione 
durch Verschleppung in fremde, ihrem ursprünglichen Verbreitungsgebiete 
fern liegende Länder gelangen. 
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7. Gattung Uroplectes Pot. (= Tityus Thor). Von den in der 
„Revision" Seite SS aufgeführten Arten ist der F. tlavoviridis Pet. neuer- 
dings von Pocock ('>. p. 135) eingehender beschrieben worden. I)us 
Vorhandensein eines Doms an der Hand macht es wahrscheinlich, dali 
die Art mit F. triangulifer, von dem sie sicli vornehmlich durch die gleich- 
mäßig gelhgrüne Färbung des Truncus unterscheidet, in naher Beziehung steht. 

An neuen Arten sind heschriehen: 

1. U. formosus Poe. (5, p. 134) von Natal. — Die Beschreibung läßt 
keinerlei Unterschiede von 1*. lineatus ('. L. Koch erkennen, mit 
dem die Art jedenfalls in der Binden/.eichnung des Truncus. dem 
Fehlen des Handdorns, dem starken Hervortreten des Knddorns in 
den 3 ersten t'audalsegmenten und dem Felden der Kiele im letzten 
Bauchsegment übereinstimmt. 

2. 1'. insignis Poe. (5. |». 132) vom Tafelherg im lapland. — Soll 
sich von F. lineatus Pet. durch braune Blase und hrillenförmigc 
gelhe Flecke auf den Rückensehilden unterscheiden. 

F> wird eines ausgiehigen Materials bedürfen, um die Berechtigung 
der bisher aufgestellten Froplectcsarteu festzustellen und wirklich 
brauchbare Diagnosen zu gewinnen. 

S. Gattung Tilyoleprelis Krpln. Die hierher gerechnete Art wäre 
nach den oben (p. 5) dargelegten (iesichtspnukten zur Gattung Froplectes 
zu ziehen und zwar zu derjenigen tiruppe. hei welcher die Innenkörnchen 
der Schrügrcihen der Palpentinger nicht der ganzen Länge nach zu zweien 
stehen, sondern zum mindesten in den basalen zwei Dritteln des Fingers 
nur in der Finzahl auftreten. Die Art würde so mit den bisherigen 
Fepreus vittatus und L. otjiinbinguensis in nähere Beziehung gebracht 
sein, von denen sie sich, abgesehen von der Färbung und den inneren 
Doppelkörnehen am Ende der Fingerschneidc (vgl. Fig. 20 der „Revision"), 
vornehmlich durch das fast völlige Fehlen der bei jenen so ausgeprägten, 
au die Vordertläche eines Fingerhutes erinnernden groben Punktierung der 
Caudalfiächen und der Blase unterscheidet. — In Bezug auf die geo- 
graphische Verbreitung des Froplectes (Tityolcpreus) chinchoxensis 
ist noch nachzutragen, daß mir Fxeiuplare nunmehr nicht nur auch von 
Ostafrika (Somaliland. Massailand. Natal), sondern sogar von Sumatra, 
.lava. Bornen (Mus. Berlin) und — in großer Menge - von Mauudo auf 
C'elebes (A. B. Meyer leg.; Mus. Dresden) bekannt geworden sind. Der 
in der ..Revision" von mir angezweifelte Fundort ..Cochinchina" dürfte 
daher auf Wahrheit beruhen, und es muß vor der Hand unentschieden 
bleiben, ob wir Westafrika oder Ostasien als das ursprüngliche Vaterland 
anzusehen haben. Ks liegt hier ein ähnlicher Fall vor. wie beim Archi- 
sometrus marmorcus. resp. dem von mir als synonym betrachteten 
A. asper Poe. 
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9. Gattung Lepreos. Nach dem Seite 7 (besagten würden die beiden 
* Arten L. vittatus Thor, und L. otjimbinguensis Karsch liier zu streichen und 

der Gattung Uroplectes als Untergruppe (mit einzeln gestellten Innenkörnchen 
an den Schrägreihen der Palpenfinger) einzureihen sein. Als Varietät zu 
U. vittatus (— V. Fischeri Karscli) ist von Pocotk (5. p. 130) ein Lepr. 
Fischeri var. nigrimanus beschrieben worden, der indeQ nur eine der 
mannigfachen Farbenvariationen darzustellen scheint. 

Zu den typischen Formen der Gattung Lepreus (B. pilosus Thor, 
und L. planimanus Karscli) gehört der von Pocock (.">. p. 12*>) neu auf- 
gestellte 

L. carinatus Poe. von Südafrika. So weit aus der Beschreibung 
zu ersehen, ist derselbe völlig identisch mit L. planimanus Karsch, 
der ja ebenfalls einen 3-kieligen Truncus (vgl. „Revision" p. I>4) und ein 
10-kieliges III. Caudalsegment besitzt. Bei jüngeren Exemplaren ist 
die Hand nicht dicker als der Arm (z. B. 2 : 2 mm), so daü die Maße 
von Pocock (Arm zu Hand = l,"»:l.f>) ohne alle Bedeutung sind. 
In Bezug auf die Körnelung der Blase, welche Pocotk als l'nterschied 
von L. lunulit'er Sim. (— planimanus Karscli) hervorhebt, sei 
bemerkt, daü ein junges Individuum von F. planimanus deutliche 
Körnchen zeigt, während ein älteres eine völlig glatte Blase besitzt. 
Der Centrurus trilinea tus Fet., mit dem Pocock seine neue Art 
in Beziehung bringen möchte, ist nach Karsch identisch mit Buthus 
occitanus Am. 

10. Gattung Babyenrns Karsch (= Rhoptrums Karsch, — Pseudo- 
buthus Poe). In meiner ,.Revision" Seite iM» u. 100 habe ich die mir 
vorliegenden F.xemplare. mit Kh. dentatus Karscli identifiziert, obwohl einige 
Abweichungen von der Originalhcschreibung zu constatieren waren. Nach- 
dem nur nun neuerdings durch Herrn Dr. Stadelmann bestätigt worden, 
daß die Cauda des echten Rh. dentatus Karsch in der That unterseits 
grob grauulirt sei, und Pocock (5, p. 137) eine mit meinen Exemplaren 
übereinstimmende Form mit glatter Cauda als Rh. Kirki in die Wissenschaft 
eingeführt hat, glaube ich bis auf weiteres zwei distinkte Arten annehmen 
zu sollen, für welche allerdings nur die folgenden Unterschiede fest- 
gestellt sind: 

a) B. dentatus Karsch: Cauda unterseits grob gekörnt. Zahl der 
Kanimzähne 24—25. Insel Moinbas (Ostafrika). 

b) B. Kirki (Poe): Cauda unterseits völlig glatt. Zahl der Kanim- 
zähne IS — 20. Westafrika von der Goldküste bis zum Gaboonfluß. 

Neu beschrieben ist ferner von Pocock (5, p. 138): 
Baby cur us (Rhoptrums) Jacksoni (Poe.) vom Kilimandjaro. Der 
Autor meint, die Art sei dem B. dentatus so nahe verwandt, daß 
sie vielleicht nur das Weibchen desselben darstelle. Die Beschreibung 
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aber weist vielmehr auf den B. Büttneri Karsch hin, mit dem sie 
die gekörnten Kiele der Caudaunterseite gemein hat, während die 
fehlende Kielung der Hand lediglich als ein auch hei B. Büttneri 
auftretendes Altersinerkinal zu betrachten ist. Jedenfalls stimmen 
die mir aus dem deutschen Schutzgebiete vorliegenden Exemplare 
durchaus mit der Pocock'schen Beschreibung Uberein, während sie 
sich andererseits von den westafrikanischen Stärken höchstens durch 
etwas hellen 1 Färbung, namentlich das Fehlen des dunklen Braun auf 
dem l'nterarm, unterscheiden. Bis auf Weiteres darf daher wohl die 
Identität der westafrikanischen (B. dcntatus) und der ostafrikanischen 
(B. Jaeksoni) Formen als wahrscheinlich angenommen werden. 
Meine Vermuthung, daß vielleicht der Tityobutbus Baroni Poe. 
(vgl. Seite (>) sich als B. ce ntrurimo rphus Karseh erweisen möchte, hut 
sich hingegen nach den Mitteilungen des Herrn Dr. Siadelmann-Hetrliu als 
irrig herausgestellt. B. centrurimorphus hat in der That nur am IV. Bein- 
paare Sporne, besitzt gekielte Hände und ein K-kieliges III. C'andalsegment, 
wie Pocotk (5, p. 141) richtig vermutbete. Ks handelt sich also um einen 
typischen, mit dem B. Büttneri wahrscheinlich identischen Babycurus, 
während der Tityobutbus Baroni der Gattung Gro.sphus nahe steht, wenn 
nicht, wie Seite (I angedeutet, seine Einordnung in dieses Genus sich als 
notwendig erweisen sollte. 

II. Unterfamilie: Isametrini. 

1. (iattung Isoniet rus Hempr. Ehbg. Der I. assamensis Oates, 
welchen ich in der ..Revision" p. 103 als vielleicht zu I. maculatus gehörig 
bezeichnete, wird von Pocock (12. p. 6 und 10, p. 90) als selbständige 
Species betrachtet (mittlere Kiele des letzten Hauchsegments obsolet, obere 
Caudalkiele im II. und III. Segment am Ende in einen Enddorn auslaufend, 
schwarzer StirnHcck). 

An neuen Arten sind ferner von Pocock beschrieben: 

1. I. thurstoni Poe (sp. n. an var. nov. ?) von Madras (8, p. 3). Das 
allein bekannte Weibchen unterscheidet sich von I. maculatus durch 
die geringere Ausdehnung des gelben Stirnflecks und den Besitz von 
nur 15 oder 10 Kammzähneu (gegen Mi— 19 bei 1. maculatus). 

2. I. formosus Poe. (12, p. 88) von Java. Nur das Weibchen bekannt. 
Dieses zeigt nahe Verwandtschaft mit I. maculatus, assamensis und 
melanodactylus, ist aber dunkler, als I. maculatus; Stirnregion und 
Arme sind ganz braun, die Endhälfte des Schwanzes ist braun und 
rotbraun gesprenkelt. Die Zahl der Kammzähne beträgt mir 11, und 
die Blase ist dicker als bei 1. maculatus und assamensis, welcher 
letzterer außerdem durch die obsoleten Mediankiele im letzten Bauch- 
segment und 10 Kammzähue von der neuen Art sich unterscheidet. 
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Mit I. melanodactylus hat dieselbe die geringe Zahl der Kammzähne 
und die stärkeren Fndzähne der oberen Caudalcristeu peiuein, aber 
letztere sind weniger dornig, auch differieren beide Arten in der 
Färbung und in den Dimeiisionen des Stachels und der lila.se. 
Hin I rtheil über die Berechtigung dieser neuen ..Arten" wage ich 
nicht auszusprechen. 

2. Gattung Tityus (\ L. Koch (= Phassus Tlior.). Daß der Tityus 
fuscus (Thor.) vom Autor nunmehr (17. p. 1(>) zum Typus einer besonderen 
Gattung ,,Zahius" erhoben, wurde bereits Seite 8 erwähnt und als 
berechtigt anerkannt. 

Im l'ebrigeu stellt es sieh melir und mehr heraus, daß die Gattung 
Tityus zu den schwierigsten der ganzen Familie gehört, deren Zerlegung 
in scharf umgrenzte Arten und charaktcrisirte Varietäten jedenfalls ein 
weiteres eingehendes Studium an sehr reichhaltigem Material erfordern 
wird. Vor der Hand gestattet die rnkenntniß der Variationsweite einer 
ganzen Reihe morphologischer Charaktere, wie der fristen der Oberhand, 
«ler Schrägreibenzahl an den PalpenHngern, der Zahl der Kammzähne. der 
Kntwickelung des Fingerlobus, der kümehing des Schwanzes und der 
Dorncnausbildung am Hude der oberen Caudalcristeu, in keiner Weise ein 
sicheres Frtheil über die Abgrenzung der Formen von einander, und oft 
genug ist es vornehmlich die Färbung, welche zur Aufstellung einer neuen 
Species veranlaßt. 

Was zunächst den Tityus (Phassus) c «1 u mb i a n u s (Thor.) anlangt, 
so scheint derselbe eine Reihe naher Verwandter zu besitzen, von denen 
Pocovk nicht weniger als 5 beschrieben hat. Ich selbst habe aus den 
Sammlungen des Herrn Dr. Doli!" ein reiches Material von .'»0 Fxemplaren 
aus Paraguay vor mir. das nur geringfügige Abweichungen von der 
typischen coluinbiunischcn Form aufweist, aber vorzüglich geeignet ist. die 
Variationsweite sowohl, wie die Intci-schiede von Männchen und Weibchen 
zunächst bei einer Art genauer zu studieren. Sämmtliehe Exemplare 
besitzen, abgesehen von einigen .Jugendstadien, fast die gleiche Grösse von 
gegen 4<> mm. Färbung und körnelung sind bei allen sehr übereinstimmend. 
Die Zahl der Schrägreihen an den Scheerenhngcrn, mit Ausnahme der 
rudimentären endständigen, beträgt ausnahmslos 11. denen meist 14, selten 
13. Außeukörnchen entsprechen. Die 3 kiele der Oberhand sind stets 
gut entwickelt. Die basale Lamelle der kämme ist nie auffallend ver- 
breitert, die Zahl der kammzähne schwankt beim Weibchen zwischeu 
12 und Iii (einmal 12,12. dreimal 12.13. zweimal 13,13, siebenmal 13,11. 
sechsmal 14,11. zweimal 14.15, einmal 15.15, einmal 14. K>). beim Männchen 
zwischen 13 und IT) (zweimal 13,11. viermal 14.11, einmal 15.15). Die 
l'nterschiede zwischen Weibchen und entwickeltem Männchen sind sehr 
in die Augen fallend und lassen sich folgendermaßen präzisieren: 1. Katnni- 
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zähne des Männchens fast doppelt so lang als der Stamm des Kammes 
am Grunde, beim Weibehen nur etwa gleichlaug; 2. Beweglicher Finger 
der Palpen beim Männchen schwach aber deutlich gekniet, am Grunde 
verdickt, beim Weibchen durchaus gerade und gegen die Basis nur ganz 
«allmählich ein wenig stärker werdend ; 3. V. Caudalsegment beim Männchen 
in der Mitte viel höher gewölbt, als beim Weibchen. 

Die vorstehend in ihrer Variation geschilderte Form besitzt, wie gesagt, 
grosse Ähnlichkeit mit dem typischen T. columbianus, dennoch scheinen 
gewisse Abweichungen so constant, daß ich mich zur Aufstellung einer 
neuen Art 

1. T. paraguayensis n. sp. veranlaßt sehe. Die Färbung entspricht 
im Wesentlichen derjenigen des T. columbianus. auch in Bezug auf 
das dunkle Caudalende ; aber sie ist ungleich intensiver, so daß Arme, 
Hände, Beine und Cauda fast schachbrettartig gefleckt erscheinen. 
Die Bauchflächen sind ebenfalls sämmtlich gefleckt und die Finger 
fast ganz dunkel. Wesentlich erscheint mir, daß ich bei den mir 
vorliegenden Exemplaren von T. columbianus constant nur 12 Schräg- 
reihen der Palpenfinger finde, denen 13 Außenkörnchen — immer 
abgesehen vom endständigen — entsprechen. Ks hat diese Ver- 
schiedenheit augenscheinlich seinen Grund in der veränderten Winkel- 
stellung der Schrägreihen zur Schneide, welche bei T. columbianus 
geringer ist uU bei der neuen Art. so daß die beiden grundständigen 
Schrägreihen zu einer einzigen längeren verschmelzen. Ein zweiter 
morphologischer Unterschied, der sehr in die Augen fällt und mich 
zur Trennung beider in Rede stehenden Formet) vornehmlich veranlaßt, 
ist die durchaus differente Form und Kielung der Caudalglieder. 
Diese Kiele sind bei T. columbianus sämmtlich stark hervortretend, 
die dazwischen liegenden Flächen erscheinen canelliert; die oberen 
Kiele jedes Segments steigen bis zum ziemlich entwickelten Endzahn 
mehr und mehr an. so daß das Segment an diesem Endzahn seine 
größte Höhe hat, um dann plötzlich geschweift nach hinten abzufallen. 
Bei T. paraguayensis. und zwar bei sämmtlichen 30 Exemplaren, sind 
die Kiele viel schwacher entwickelt, so daß sie nur unmerklich über 
die nicht oder kaum vertieften Flächen hervortreten; die oberen 
Caudalkiele aber haben gleich hinter der Mitte jedes Segments ihre 
höchste Höhe erreicht und senken sich nun im sanften Bogen gegen 
die Basis; ein End/ahn ist so wenig entwickelt, daß es schwer hält, 
das distale Ende der Kiele genau festzustellen. In allem Uebrigen 
stimmen beide Arten, soweit ich sehe, durchaus überein. 

Man könnte versucht sein, die vorbeschriebene Art mit einer der von 
Pocock aufgestellten Formen in Beziehung zu bringen. Soweit sich jedoch 
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aus den Angaben dieses Autors ein 1'rthoil gewinnen läßt, seheint dies 
nicht der Fall /u sein. Es handelt sich hierbei um folgende Species: 
2. T. Quelchii Poe. (15. p. 314) von British (iujana. Dem T. coluni- 
hianus sehr nahe stehend, aber blaßer in Farbe, besonders unterseits. 
Dorn unter dem Stachel sehr groß, dreieckig, seitlich zusammen- 
gedrückt, mit 2 Körnchen oberseits. — Da diese Schilderung des 
Doms genau derjenigen von Thorrll bei T. columbianus entspricht, 
wie nicht minder die starke Ausbildung der Caudalkiele und das 
Auftreten von Knddorneu an den oberen Caudalkielen, so scheint die 
Art in der That der Thnrcllschen Art äußerst nahe /u stehen. 
Die Zahl der Sclirägreihen beträgt II — 12 (wie bei T. columbianus). 
die Zahl der Kammzähm' 15 — lf>. 

3) T. pusillus Poe. (15, p. Ml 5) von Iguarassu, Brasilien. Dem Vorigen 
ähnlich, aber deutlicher gefleckt. Caudaleude nicht gebräunt. 
Schrägreihen der Palpenfinger 14 — 15. End/ahn der oberen Caudal- 
kiele im III. und IV. Segment nur wenig größer als die übrigen. 
Kammzähne in — 18. Hasair Lamelle leicht erweitert. Mit dieser von 
Pocock aufgestellten Form dürfte unser T. pnraguavcnsis noch am 
meisten Verwandschaft besitzen. 

4) T. melanostictus Poe. (14, p. 'As]) von Trinidad, Cell» und braun 
gefleckt, 43- 47 mm lang, wovon 25. re>p. »8 mm auf die Cauda 
kommen. Caudalkiele sichtbar, aber sehr schwach entwickelt oder 
(<j* ) völlig obsolet. Schrägreihen der Palpenfinger zu 14. Zahl der 
Kammzähne 15 — 17 (meist Hi); die basale Lamelle blasig, gerundet. 
Beweglicher Finger beim Männchen am tirunde gebogen, mit Lobas. 
— Die beträchtlichere Länge der Cauda. wie namentlich die erweiterte 
(irundlamelle des Kammes lassen erkennen, daß wir »'s hier mit einer 
neuen Modifikation unserer Fonnengruppe zu thun haben, zu der auch 
die beiden folgenden Species gehören dürften. 

5. T. pictus Poe. (12, p. 382) von St. Vincent. Dem Vorhergehenden 
in der Färbung ähnlich, aber die Flecken deutlicher. Körnelung und 
Kielung der Cauda stärker hervortretend. Schlägreihen der Palpen- 
finger zu 13. Zahl der Kammzähne 19—22. Basale Kammlamelle 
beim Weibchen erweitert. — Ein Exemplar aus Westindien, welches dem 
Hamburger Museum gehört, entspricht durchaus der von Pocock 
gegebenen Beschreibung. Das Verhältnis» von Truncus zur Cauda 
ist 1(>.5:29, die Zahl der Schrägreihen 14. der Kammzähne 19, 19; 
die basale Kammlamelle ist. auffallend erweitert. Die oberen Neben- 
kiele im II. und III. Caudalscgment sind kaum angedeutet; ein End- 
dorn der oberen Caudalkiele tritt nicht hervor. Der Dorn unter dem 
Stachel erscheint nur als sehr mäßiger stumpfer Höcker, ist jedenfalls 
auffallend weniger entwickelt, als bei T. columbianus. 
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fi. T. Smithii Poe. (14, p. 383) von (Irenada und (var. microdon) den 
(irenadinen. Dem T. pietus sehr nahe stellend, aber Cauda stärker, 
Plase kleiner, mit längerem Stachel. «Ii t* Kleckcnzeichuung des Truncus 
weniger hervortretend. Kainmzähiic lh— 21. - Wohl nur Varietät der 
vorigen Art. 

Von den in meiner „Revision" p. 1 13 /u Tit yus(Phassus) amerieanus(L) 
gerechneten Körnten wird zunächst die Var. a n d roco 1 1 oid es Karsch von 
Pwock (:>, p. 53—57, I I. p. 317) als selbständige Art betrachtet, wahrend 
Thorill (17. p. K">) in Uebcrcinstiininung mit mir nicht nur diese Varietät, 
sondern auch den A ndroeo 1 1 u s d ise r e pa n s Karsch in den Kormenkreis 
des T. americanus zieht. Hemerkt sei zu dieser Streitfrage nur. daß ich 
die von Pocotk (•>., p. 50 — 57) aufgeführten Unterschiede keineswegs als 
stichhaltig befunden habe. De* Weiteren wird von Poi o< k ( 1 4 . p. 3S4) 
sowohl, wie von Thoull (17. p. 10) die Synonymie des T. antillanus Thor, 
mit T. americanus (L) in Abrede gestellt, während ich in meiner „Revision" 
p. 115 die Krage als eine offene bezeichnet hatte. Nach Pwoi k ( 1 4 . p. 3S5) 
ist T. antillanus möglicherweise synonym mit T. obtusus (Karsch), der 
indessen nicht 14. sondern nur \'l Schrägreihen der l'alpeiitinger besitzen soll. 

Als Unterschiede des T. antillanus (Thor.) von T. americanus (L.) 
würden demnach aufzuführen sein 1) da> Auftreten von 3 Reihen schwarzer 
Kleeken auf dem Rücken des Abdomens, schwarze Sprenkelung der Hand; 
ti) Reduktion des Doms unter dem Stachel zu einem kleinen Höcker; 

3) (hohe Körnelung der Intercarinaltlächen des 4. und 5. Caudalsegments; 

4) (jeringere Größe. 

An neuen, dem T. americanus sich anschliessenden Arten sind 
von Pocoik 2 beschrieben worden, denen ich eine weitere, dritte hinzu- 
fügen möchte. 

1. T. asthenes Poe. (15, p. 313) von Poruru (Peru). Truncus viel 
feiner granuliert, als bei T. americanus, einfarbig braun. Schenkel. 
Palpen und Unterseite gell), Kinger braun. Cauda schlanker. Kamm- 
zähne 19. Schrägreihen der Palpentinger 14 — 15. Basale Kamm- 
lamelle blasig aufgetrieben. 

'2. T. bolivianus n. sp. von Tipuani in Bolivien, A. von Leonhard 
legit. Durch die blasenförniig erweiterte (iruudlamelle der Kämme bei 
sämmtlieheii Kxemplaren und durch 10 — 20 Kammzähne als zur 
americanus-tiruppe gehörig erkennbar, ist diese Art zunächst durch 
auffallend abweichende Kärbung charakterisiert. Der dunkle Truncus 
trägt jederseits des dunklen Mittelstreifs eine helle (bei jungen 
Individuen allerdings nur schwach entwickelte) Längsbinde, die sich 
bis auf den Thorax fortsetzen kann. Oberarm und Hand sind hell- 
gelb, Unterarm und Kinger hingegen tief schwarz (auch hier tritt das 
Pigment bei jüngeren Kxemplaren weniger deutlich hervor). Die 
Cauda ist gelbrot, im V. Segment dunkler, wie bei T. americanus, 
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aber auch in den unteren Intercarinalfeldern der vorhergehenden 
Segmente, namentlich den mittleren, schwarz gezeichnet. Die Blase 
ist rotbraun. Beine gelbrot, nur zuweilen etwas geHeckt. Kömelung 
des Truneus weit weniger dicht, als bei T. americanus, aber auf den 
Kückensegmenten des Abdomens je eine ziemlich regelmässige, sanft 
gebogene Querreihe glänzender Körnchen stark hervortretend. Bauch- 
seite des Truneus fast glatt, matt, nur die Andeutung der Körnchen 
glänzend. I. Caudalsegment 10 kielig, II.— IV. 8 kielig, Intercarinal- 
flächen sämmtlich glatt oder doch kaum sichtbar gekörnt; ebenso 
das V. Segment, dessen obere Cristen kaum körnig entwickelt sind. 
Auch die Blase nur schwach gekörnt. Endzahn der oberen Caudal- 
kiele höchstens im II. und III. Segment etwas größer als die übrigen. 
Dorn unter der Blase kaum zusammengedrückt, fast doppelt so lang, 
als am Grunde breit, weit vom Stachel entfernt (Gegensatz zu T. 
americanus). Hände kaum breiter als der Arm, ihre obere Fläche 
mit drei nicht unterbrochenen Kielen (bei T. americanus der 2. 
in den unbeweglichen Finger ziehende Handkiel im basalen Drittel 
verschwindend); Schrägreihen der zusammenschließenden Finger 13 
bis 14. Hinterrand der UnterHüche des Unterarms scharf körnig 
kielig, bis zur Basis verlaufend, die untere Unterarm fläche eben 
(bei T. americanus verschwindet der Hinterrandkiel im basalen Drittel, 
und die untere Unterarmfläche ist gewölbt). Größtes Exemplar 49 mm 
(Tr. : Cd. = 21 : 28), kleinstes 40 mm (Tr. : Cd. = 15 : 25). 
3. T. insignis (Toc.) von Santa Lucia in VV estindien (2, p. 57—50). 
Dem T. americanus nahe verwandt und gleich ihm mit erweiterter 
Grundlamelle des Kammes, aher mit 23 Kammzähnen und Reduktion 
des Stacheldorns zu einem kleinen Tuberkel, wie bei T. antillanus Thor. 
Thore.ll (17, p. 17) stellt die Frage auf, ob die vorstehende Art 
vielleicht seiner neuen Gattung Zabius einzureihen sei. Der cinkielige 
Truneus. die schwach entwickelte Hand und die große Zahl der 
Kammzähne dürften aher hiergegen sprechen. Der Truneus ist ein- 
farbig dunkel, Hände und Beine rötlich. Totallänge bis 110 mm. 

Erwähnt sei schließlich noch, daß mir eine Anzahl, von Dr. Böhls 
am Paraguayfluß unter 22V» 0 südl. Breite gesammelter Exemplare vorliegen, 
die ich dem T. stigmurus (Thor.) einreihen möchte, da sie 15 — 16 Schräg- 
reihen der Palpentinger, einen ununterbrochenen 2. Fingerkiel und im 
erwachsenen Zustande — die Jungen besitzen einen fast einfarbig schwarzen 
Truneus — 3 schwarze Binden, eine mediane und zwei laterale, des Truneus 
aufweisen. Eine stärkere Entwicklung des Euddorns an den oberen 
Caudalcristen tritt jedoch nirgends hervor. Für die endgültige Trennung 
des T. stigmurus Thor, und T. bahieusis Koch dürften noch weitere 
Untersuchungen als wünschenswert]! erscheinen. 
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III. Unterfamilic Cenlrnrini. 

Gattung Cetil rurns (Hempr. Kbrhg.). Als C. infamatus C. Koch 
ist ein Exemplar der Sturmscheu Sammlung erkennbar, welches den Namen 
Tityus griseus ('. L. Koch führt (vgl. jedoch die Bemerkung zu ('. testaceus). 

Als neue Fundorte des C. insulanus Thor, führt Pocock (14, p. 388) 
Choco und Brasilien auf. 

Unter den Synonymen des Sc. granosus Thor. (..Revision** p. 127) 
ist der als fraglich hierher gestellte Seorpio margari lat us Gerv. nach 
Pocock (14, p. 387) zu streichen. Die Insel Pirna, die Gervais falschlich in 
die Straße von Malacca verlegt, liegt nach ihm im Golfe des Gusiyaquilflusses. 

Kür C. nitidus Thor, sind als weitere Fundorte* zu nennen: Mona 
hei Portorieo (Mus. Hamhurg) und Brasilicu nach Pocock (14, p. 390). 

Zu C. testaceus (de Geer) ist das Kochsche Originalexemplar der 
Münchener Sammlung von Tityus griseus zu ziehen, wie ich mich durch 
Vergleichung üherzeugte. — Pocock (I I, p. 391 ) meint, daß die Identität 
der K och schen Art mit T. griseus Fahr, keineswegs sicher sei. — Als 
Fundort des C. testaceus gieht /Vor/, (I I. p. 389) Montscrrat an. 

Unter den Synonymen des C. gracilis (Fatr.) ist nach Pocock 
(I I. p. HSV) der Seorpio Eduard sii Gerv. zu streichen und der folgenden 
Art unterzuordnen. Ebenso belehrte mich die Autopsie des Originalexemplars 
von Tityus carinatus F. L. Kuch. daß derselbe der folgenden Art zu- 
zurechnen sei. 

Für Centrurus de Geerii ((ierv.) glaubt Pocovk (14, p. 387) auf 
Grund der mir nicht zugänglich gewesenen Originaltiguren Gervais" den 
Namen C. margaritatus (ierv. einsetzen zu sollen, dem dann auch, wie 
oben erwähnt, der Sc. Edwardsii (ierv. und Tityus carinatus C. L. Koch 
als Synonyme beizufügen sind. 

Centrurus Hemprichii (Gerv.) wird wie schon Seite 8 bemerkt, 
von Pocock (11. p. 392) als Repräsentant einer neuen Gatt. Heteroctenus 
aufgefaßt, ohne daß es dem Autor gelungen wäre, die Notwendigkeit dieser 
Abtrennung plausibel zu machen. Des Weiteren glaubt Pocock den Seorpio 
junceus Herbst (Ungefl. Insect. IV. p. i'»'». TH. 3, Fig. 2) mit dem Centr. 
Hemprichii (Gerv.) identifizieren zu sollen, eine Ansicht, der ich mich 
anschließe, und welche die Abänderung des Namens in Centrurus 
junceus (Hersbt) zur Folge hat. 

Den A ndroet onu s Agamemnon C. L. Koch möchte Pocock in 
Hinblick auf das Vorhandensein eines Dorns unter dem Stachel als eigene 
Art auffaßen. welcher demnach der Name Centr. Agamemnon (C. Koch) 
zukommen würde. — Als neue Fundorte des Centr. junceus sind nach 
Pocock (14, p. 3!>3) Havti, Mexico und Brasilien namhaft zu machen, 
während der Centr. Agamemnon bisher nur in Brasilien beobachtet .wurde. 
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Prof. Dr. K. Kraepelin. 
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